iM^OhgemtOkf ndk^iM tüU bei .4er*«y8liie torünAmfeH 

ein, oIko beim crjten Hcn^räiisch ; Ar MilrsKalv« Köftr 
mnn es bei dem zweiten Herxgerausch, und dicvSes ist gedehnt 
ter und dumpfer, als jene. Bemerkt man an beiden Stellen 
wMiärffiAtmht m. l^im bndo Klappen^rte den Aorl»/ 
klappee: iit • cfai . Bb^lgferanadii. dbs * «i JiiMvilwi« 
iMlHr/F«l«BgmiBdi. Bei 'itn Klappen der- Lungeaarteliei 
ist das Geräusch zisdiend und dem Ohre nahe; bei der Tri- 
eoapidalkbppe' sollen die Geräusche nur näher dem ürostbein- 
mm^-mn mttllereii Theäe dca Brustbeiiis» dem iiaame ra»>* 
8rim(der;4ntM tiiid*.'i(i(tleii'Ri^ gtg|»3kr« ]M .iler*i> 
▼isen PfWsXinm- k-ofnmt ^aaBlaaeba^gg^rftatfch aad^'' 
vor, aber hier nur in den Krampfanfällcn; auch ist hier das 
Geräusch milder und mehr dem eines Blasebalgs iiluilieh. 

Zäk negikea iat freilich, dafa lüappbniehler meist mUaa« 
dem Aiiiarliuigen der HersaulMtans WeinliSMi fiadtuy ond' 
ilaJw A . ihtengbiihwi. Mekt abgeäodeal rnrndtn. 

cc. Erweiterung der Herzhöhlen mit gar keiner 
oder mäfsiger Verdünniing der Hcrzwändc. Diese 
Fehler. geluiren unier die iiiiifigslien, dabei ist entweder das 
guä»Udmwmpm>^mi€KimmädeW ekuMlnenHölileii^' » 
• - ^I«^ Mbe»igfieig«,'^'ft t^tAnMigeiv di«» irik/llk^ 
inaae'dM KdH^ngK^ des^ Bluts cutstebeA körnten, difil'Stt'folg- 
lich hier durchaus durch einen kranken Act der Ernährung 
ZAvStande kommen und dals' dies auch der Fal^ d.i sein 
^«Mfd«^ iw^4N)Uie'<Hind«*nibaie Terbunden StaU fi^dili^ denn- 
|#MfM 4Mtotn )w Sgflhel/ dW#« BMuftgM Abev^ 
noch mehr: ich habe" dmk*iFall^ yfm-FM&ttiy^ t^itn*- 
uüd Ihtndaß (21 Tbl. S. 334. und 476.) bewiesen, dafsdic- 
.88» Fehler sich bei Herxentiündung schof*!! ausbilden kann. - 

Die ?jeiiern gestehen, dafs ein erweiterte Ilerx^bei >re« 
lürr imdüMM - «de» ^ ^Am -geadMlei» tfileScbcv ^ Sürkta' der 
WftidMrü» ein gesekivfldile»«» bekaMidiil«^ 6e»| Mmn^ wtttft: 
sie bedircHt hatton, dafs im letzten Falle ja eigentlich auch 
eine relative Zunahme <lcr Wäride erfolgt sei, so hätlen 
aiti'ja emm^^okken Heriien auch eine vermefavie liii^rgle' 
flttiikreUivti wttkeoff^jmt diBP #fa<klite»V«d idLWft ;- likerwetwi^ 
hier das Hers geadiwicht ereckeint, so mnfs die fiiMDifemi^ 
Folg© eine»- Abnormen Ernäihrungsprocesse« uii#"»dfea*Co%lich 
auoh bei -der- Vefs^rkunj^Kler tierasubsianft der Fall sein; 
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leb bmedot hitr, wn mf den krthMi dter. Hiiiiiiir, 
mdt BtHim, CortfUmrif Bofe und BouUUmd in Tonut tn^ 

merksam zu machen. 

Der GaDg der Krankheit dabei isl bald rasch, bald lang» 
MOi; eftteres, wtnn. £rw«itotiiiig auf nicht zertheiHe £ats&i* 
dang ialglii» kfatare«, wciw m Miilicill und dM .Lefaeii. pt* 
MlM.waid» oder die Erweitenng sich langsanunadile, '«ie 
nach Kammer, Bleichsucht, Scorbut; mnn kann 3 Zeilräume 
unterscheiden; der erste zeichnet sich durch einen zu ausge- 
breiteten Uerzschlag, bis in die Herzgrube, der aiiich aiarken« 
die Bniet aneeUägti wid abwecheelade Bekleoiaittig an«} im' 
ftweil«! werden dieeeZnIalle aohalteiid iiildderPiifebeaelileiK 
nigt; der dritte zeigt von grofsem Sinken - der Herzthäügkeit 
und den Folgen ungleiclier ßlulvcrthellung, als da sind Was- 
seranhäufungen, Erstickungsanfälle, achwAchfir üoci- undPukt- 
ficUag, cachectischea Anaeheo« 

Die Zufalle, mm modieciitn «eh andb^den Qmlimkii. 
etwas TerachiedeB; Herz- und Pnkachlag'isMohei mifiri^en 
Abänderungen eine Zeit lang noch ganz kriftig; sind die 
W ände dünner und weicher, ao ifit der Herzschlag auch wei- 
cher so wie der Puh^ aber er wird grofs land scheinbar staik- 
in den AnfiyUen vm A«gfi ludBekloMHia^ in der i|pfttem 
Zeh wud er iktemd, «ogleicli imd aehüell JUII to* 

zeichnet den Zustand sehr gut: „ein aufgetriebener schlaffer 
Körper, eia bleifarbenes Gesicht bei Trägheit aller Functionen, 
fichwachemkleiiiefu Puls; Ohnmächten, Schwere muiBekleni- 
mang des Hemos s»d YMsügUeh Venithev eiaes wtklM% 
eraddaften imd mgvUaerlen BeneM.** 

In dem letalen Zeitraum leiden sie immer anaassprech- 
lich an iiekicmmung, Angst u» s* w, in AnialleDy die alle 
flächte konunen. 

Ist die £rweatening auf der rechten SeUai bnagl «ie 
«mfas BcUemmoag and Hasleay oft fihrthasteiiV adWM deK 
ünnän sieb kgead stark bewegt; ta ds#.Rite?fthkn si^oft 
gsr nichts; der Pub und Herzschlag verrathen keine Abwei- 
chungen. Schon Hoeriuiave hat diesen Zustand so besdirie- 
bea. Nach Me we e und Ugpe targurea die Jt)|;abeyentn» iObne 
^pi ipabiMaa* 

I ErMreiteraag mit dicecm CSrade,vaa AbSadefangder Hesi- 
wäade im Unken Herzen fiihit auch ängsUiches Gefühl und 
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DMdK.b im Haogegcod hiaM, wnbd dtv-Mi'wticli, fe-. 

gdmafing, nicht ungc8lüm, der Herzschlag eben to, aber aus- 
gebreitet ist Ist eine Hälfte verdickt, die andere ver- 
dünnt, so ist der Zastand scbwerau endecken; ich sah da« 
lialM'Jlea Ywdklit iimd itB vcdte veidiliiiit; die Leidea wa- 
nn aAt^k^ te Bmseblag .war :faiir grob undMtegeM^i 
«d; etifc ki* Hilttw ¥eiltiile laMki pUKzUohe finMningszu»; 
fälle dazu (mein 10. Fall und Corvisarta 13.) Morgagni hat 
deo uragekelttlem Fall^ decPml» .war hier langsam; klein,.. wie 
eine Snle> gespannt; tttsch eineni VYechselGeb^r km groM 

HMteii'flBi Auswurf diMr gMinMi^ea WhnlMitp Sahtomti 

Ubzu; er starb am vierzigsten Tage. ■ H 

Bei Verdünnung der Herzwände legen die Kranken gern 
dtt flache Hand auf ihr Herz, was eine Erleichterung zu ge-^ 
hmt tduaiL hk der .Asfipig der -Aoite- s^gltteh mit 
Kakim 'lhndrMmiwr.'ttw*k«l) at. Atitt em.storibes Klopfen fal» 
der ßnist ein, wie bdni wahreiiF>8fwk»Anteiny8nui; die Spitze 
dos Herzens kann dann nicht bis an die 5 — 6te Kippe stei- 
gen, und man fühlt hier ihr Anscliiagen sieht, das Klopfen 
selbst abir:4at .sich4bM) und h^arf flusn' wird diissen Zustand 
fbdnrab ntaMlMtdai^; dnfiii d«. Klo|^ adbgt tus .te* dhf. 
Banclftote/ff^'tbifleintiund ^Asle seiftw'er einstlM^*^) 
,wegen des Drucks der Aorta; auch bekuuuncn sie Husten' 
und Blulauswurf. Sie leiden zuletzt fürcbterlicli, wie dimrr . 
§ag9d daH'FaU A»tl(UtAt8^BsMhfxi l»flSQhr«d»i(£fii|t,J&yUfi 

,". SA IciMMrfce» dnb tdli^ leMm Stedion dbr Srw«ilOT4Bt 

mit hoebsCcr Adyntmie 4es Herzens veHinnden -shid und ih- 
ren Zulallen nach in die Categorie meiner zweiten Ciatiun^. 
dieser Foroien gehören, daher dort mehr davon, 

t Efm wamoBH .Ssihiiftstitttr Ireficn in diesen iSkidien mii'. 

DM .enIt HtssgeräuiM!!!. isiotMki' und hdtw, iiMl dein 

zweiten und verbreitet sich weiter in der Brust; die Percus- 
ßion, (aber auch die flache Hand) lehrt die Ausbreitung des 
H^ioschlags. Ist die Substanz sehr erweicht, so sind die; 
JienigciiMfiitt.4«Hii^fer und undfUlUebto u«d jim l^mtomm 
4(iillslr']rtm- Jkr<A«i^^ Mt'te Ten k derBeH^lM. 
ist matt; aber er ist es auch, wenn die Lunge hcpatisirt ist 
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Lännec nicht recht em^. ? *« 

dd. Verdickung, an geh ende Verhärliing der Herz- 
Substanz. Die MeUmorphose der Herzsubslanz ist vieler 
Giwlt {ahig; die erste scheinlMT mcIU venttirkte Substanz,' 
die CS lioch in WefaiMt ieiv iuibefi wir JcfaM M d« fir.- 
^nilti wi Miaditet; der bMMle Gnid deraelbcpiifIdieleMii 
verstandene Hypertrophie der INeuern; ein anderer Grad ist 
Verdickung, ib naher Uebergang in Verknorpeloag oder Ver- • 
knöcherung. »Hope vnd BouUimmd nntcrickeidea diisen Z»- 
itmd nktkf iPehL aber CoretarC» Mmüm woi Lfkmm .iktik. 
UMimm iM der HcfMebbg dabei veMlIrkt; „die feeteelen 
Herzen geben ihm auch immer den stärksten Stofs.^^ 
Corvhnrt meint doch, dieser Znstand müsse die HerzÜiätig- 
keit besctiMinken« Mumt$ beschmbt den Zustand so: ,^aa 
Mli ein y erw otr e m e «nd heilte» Kiefifea' in der ikiak m»>2 
elMiiuil nahm er ein iNSttabem^ flle^eb eHM innWaAerfiele;' 
(a plunging ne^) dabei wahr, der Kranke leidet an utoit 
säglicher Angst, sein PuKs ist schwaek^ unregehnärsig , aus-'« 
eetzend, flatternd, nnd wie Valsalva sekon sah, schnell und-: 
aeitenaflig. Er nennt diesen ^oitund» einen hficbet fenrigtt i»^ 
im dttn 4Skn^ iMeidiiekt und iiin nnenfliMid^niil deMuGe< 
MI dM beurteilenden Tode» iftMUt «T/ tf4§4tmA dSeeen' 
ZüMand nicht zu selten in Leichnamen und gesteht, er wisse . 
sich keine rechte Erklärung davon zu machen^ aber erwerdei 
nie ^ £lend vergessen, wne-'er Kranke dabei habe leiden^ 
sehen; der Puls sei schwach, nnd wenn em Anfall *mn e»^ 
alllwivleni'ttlQlnmlanf siehfeingesteilbhabe^ iitlimiddn<lliBnni 
zu fiihlen gewesen; Angst und unterdrücktes Alhemliolen aber 
Siten wesentlich d»bei. •« u'-" 

Wer siebH nicht, dals dieser Zustand ▼«& den' ndaeSM» 
MfriftstellMn init der Hifperl#o|diin als Minlisab ist 4in^eee- 
hen worden? ~ HBiiere' Grsdn d tnü l b e n -^sindtt- • ' 
Verknorpelung und Verknfiehetiing der Hersdabstanz. '> 
' Beide kommen in einzelnen Theilen, aber auch im gan- 
zen Herzen vor, sa dafs ein Knochenring die HerahShleti Utn- 
fiifet und gewifs an fccine MnskeMiitigkiäi ^ d'cas eilMi P ' mbI^ 
iMf "deiiliea isi'^ nnd doch lebeil 'mMxe HmMc« dabei' smmIi» 
Mm lang. - Witt Ist dise'ai6|j|ik3b^ wftd » nfefat^daa «idigemeittd> 
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IlerikranklieUea.' 4Jil|. 

Bolcwr* fihet* der Funelioiir'^r Ofgadt Madie?< i t 

' ■ > leb babe eine bedeutende Zalil solcher Fälle aus altern^ 
und neuern Beobacblern gebammelt und einzeln aufgeführt ;i 
S6$pe «od JUmaUamd iünd sehr kurz darüber binweggega»*. 
0m. XfewUg fUvbt» 4<ib die VeiknocticniQg ei» AfteigtiiiMdi, 
yrnnk^tm-weMi toMheidel. filMr nUbty.oli «• vmk6tm bei* 
Klappenfehlern verschieden sein mrde« IVIan erstaunt, wenn 
man die Resultate der Sectionen solcher FäUe liest, Buma\ 
fand da« Muskelfleisch der Kammer» gaoB verkacicbert und 8o> 
stark wie eine HimiicMe^ ^ifm 84 ulir« et io «iom &Uq. 
Ml -MbMiraf jRnf^ *Bßhbmä»e\ 4ie VarknlldMrung ging in 
einigen vöm Hecsh^ntel» Sn ahdetn von imew, in noch, an^l 
decn von der Milte oder Muskelsiibstanz aus. \ 
Was die Entstehung di««cr Art von Verbitdung anlangt,* 
•••.adieiot die Abselzonip to« KaaiflieilatofF 8ehr;kicht misl 
dfln-Bkile. an ignchekttM, ukM Mivifiitf . <aMi ^fi kranket. 
EmÜiffung eNiea Tbaili, belQiMkfs Aitlhndtei^ng dnwh Eirtr 

Zündung gegeben ist, daher Mürbheit und Verknöchcrung sich . 
ganz nahe stehen; noch leichler wird dies geschehen, wenn, 
dieses Princip ita Ki^ipor .jchon badMittnd frädoniaiirtl aoi 
b€iiiQiflitania§oo>- i V- 

/ridok :iflt:.k«ii Fall benoiwiiilieQ, ^mmk kxA den ki^» 
saanen Gang der BiUlang von Kno<^henstoff in dev Herzsub*. 
stanz selbst oder deren Umwandlung in Knorpel und Kno- 
chen vom ersten Keioae a» begbacbtai iiäU^i wosit ^miAi 
Jahre gehören wüidlw« . . ä 
' ^hiMMtr JMmn ft%an4fi2^ 
milder tBniA «d««^. mthr. tiotii. fMh, «nM^'Von deilCui»*- 

traclion der Vorkammer ausgehen mufs. Nach RcnaudiH 
empfand die flache Hand ein Abstofsen von den Rippen unUt 
nach C/ort;Marl Ävard sie in einer grofsea Fläche «in diialiüiMl 
grilobail; Aaii» gielathe(li§en£t«pfen*iiliUa«f»t8jmpMi ati»i 
tM iFaUts Jni<«nd,zugMiiii«rav t9^ ^ bei: ContfaM» va^. 
regeUnäfsig und aussetzend. Der Puls : Jtt selten regelmä fstg, 
meist nicht synchronisch mit dem Herzschlage; die Jugular- . 
v^Qiii pubiren raaiist« BejL lai^em JUmek . «dti fMb^n Haodi 
auf die Bmsi kl^ghM^flhilf rfwiinii tthtr Sd«iperam>i4iftiaiid».f im* 
ZaitüacUi^tdMialtfti akiiinllaittQeiigifiMeQtyib ii«%MJiltli 
aKxeik Alle^SehrifisMlcf aber nettoen den hSdistcn Gra 



Oigitized by 



46(r BftrfekNiakliiitiii.i 
¥Oiiinlnlind«r'Beklmttm «bi ^ ^ w l M i Ji ide'Ei l l tf d hii ii gMii -i. 

fölle itnd OhmiUMiMeil tis constnftte Begleiter. Diese G^prpe 
von Zufallen, in Verbindung mit dem langsamen Gange der 
Krankheit, die endlich durch Wasseransammlungen ükikeli' 
deutet diesen Zustand sicher an. leh kaiM die- von iHhr 
ffMMultoi rolle hm iiMlit*>iviedergcbeii^, vMUitt thR^. VanmC* 
anlniwiMii; meSi ^l«ir, dar Mmn^ wül, »ich darfiuvjlbck«i»^ 
g»n kann, dafs ein ßlutumlauf im Menschen auch ohne Zu- 
thtin des Herzens wobl ein Jahr lang stattfinden kann, ehe 
. der Tod erfolgt, und dafs id diesen F^le» die JNel»ioMi: 
oft lindemig dutthi^Me KuiMAttlfe «MknmC; * i ' 
• m. V^re^Hrliung der Muskeldtthstans. ^^VM^nt' 
ßewandnifs es daimt habe, wird sich, nach Vergleichung der- 
Zufälle der belrachfeten Fehler, am besten aus dem Gange 
.desselben abnehmen lassen. Schon das Ansehen hypertrophischer 
Hefsenknin lohreii) dafg-VevbildiiiigdmMi^ller^reri NlMbiHifie - 
{Si- Ifta) ist' dhee' Fmn -ekie« m vergr^iMen Henldb aUfttfi 
eirofid mehr kogelrund, 2 — 4 mal gröfser als in der Regel, ? 
die Spitxc verwischt, es liegt horizontil, drängt sich in die 
liake Bntftthöhlc hinein und hebt die Lunge bis zur viei^ 
tefi Rippe in 4i« 'Hdhe|- ist es ^a^i deiü HemlicMell- 
verwachsen» so wird es wie in der Sclmr»lnii§diitolwj 
ten und ist xwisebeit deiT Rippen »und» 4er Wfhdsiale wie 
eingeklemmt Die W ände der linken Kammer findet man 
von einem bis zu zwei Zollen verdickt u. s. w. Sie kann, 
mit, aber «ach ohne Er^eUenmg der Hölile Statt^nden^ kommt 
auch in einzeben Höhlen Tor, leiten in« dhr «gehtai Vorkni^t 
nev; isl:die.Teehle'»Kdmincip-WdM eeücgt 
sie sich wie gefaltet um die linke herum, sie sinkt dann so < 
herunter, dafs sie die Spitze des Herzens bildet (Welche ^ 
menalidse.ForiB kann so das Herz annehmen t und wie mipleJ 
IM 'kv ganz;.veiiiiderterLage .das^talhe^^ liniDlniil)w 
Um «bdt^fnr/ y^miSlJlM i^/rnthmn^ M Herimk :i*i an.: 
sichn eelbsl > nicht ein so gePähfHelifer Zustand, sie tritt ' 
erst nach Bedingungen, die ich angegeben habe, als Zer-J 
rUltuog des Lebeos hervor; lange Zeit bemerken SA iKMum^i 
Um nur ßekTeiwrfiong'hekn Sig^n^ oder Ini Aattranpnigei^v 

rt» Aifcij l w n 4tltij doldi die lOhn» Eii^cilerüng aer fidh-N: 
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icn und die mit Kdj^penfehlern. verbundene nalürlich ebea 
darum schlimmer. . » ' 

. . X)lfk^^Hß imd Zeichcu der iiphemGradc der VenUtkung 
ior Hqf»g»t>aiU|tig ifc#be icK bereit» in 4en Aftiix..e«, umt.c&i 
angegeben. Nach Hope, desoen A'ngabieii nÜ-.dett Mtinigcu 
zusammentreilen , wird dieser Zustand, wenn er cinfacii und 
ohne Erweiterung Stall tlndet, erkannt durd) eine ia Hinsicht 
4er StM^e nnd Frequenz gesteigerte Tiiätigkeit des Herzens, 

Üp^tOH im 2^adci 4ei ßuha SiaM findi»« «ber btiied« 
JM^egung u«. it ^iugerei aber in .(kr.^iMi«* bMbf 

nur ein unbedeutendes Gefühl von P^ltation zurück; 
bei vorgerückter Hypertrophie und wenn der Blutumlauf ge- 
^rt sei, . werden 4ie ^(alle oft sehr heftig und von lange- 
rer Pauer;: dofk ^ a^'g? als wenn Klappenfehler daM 
yVer liebei nipbt, dafi die IM«k«H <dea jeiirkaoUaga 
luer cm BrvalUop&n, dorcii ^ Decke der Bcm w & wte be» 
dingt ist; wie sollte auch die in einen runden Klumpen ver^ 
wandelte Spitze des Herzens hier noch so hodi an die Rip? 
pevi.«eacblagen? Der Pul|i iat.nadi ihm kräA%er, voller, ge» 
iffBintf^r» «rttqhwelle hmgeam. ivM kpM^ bleibe iakigi 
imter 4tap Finger, 9m. oQ; iribfiieid; iMena .aber dfe.Miif'» 
kelkraft anfange geschwächt zu werden, so bleibe er 
zwargrofs und kräftig, aber weich nnd leicht zu com-^ 
pjrin|iF(^9.. (Dies tißjt-wolil wahr, aber weich und krüfiig wi^ 
derapridit eid^; grofe und die Arterie» «uaAUIead kaas er 
e)^ bi^iifkiiflltr jSliI^^ Meiben; wnn. nMa sutei mMmn 
UartäQ^en Blol labt, er jedesmlil darnach gvofimv ^ 
Icr, aber weicher zum Beweis, dafs eine andere Ursache als 
Starke ihn grois macht; mir scheint es von der Expansiaa 
des Blutes und der gleichzeitig siisb eintfUUeoden'Eaacblaffin^ 

AfOr^K aittiibäiigeii«) . ... . . .1 

.fiei-HypertTQpbie und IBrwrfKetujng /boH deB.%isalolb^Jh 
der Ruhe nicht heftig sein, aber wohl bei Aufregung im Fie^ 
her; doch hebe er den Kopf des zu Untersuchenden nicht in 
die Höhe, well sich bei jener dift. Herzkammer ihrer ganzen 
{ibige iMch aa die BntttnirM^^ongM mle^eii^ bei.dte.^firwei* 
terfiiig' a)iec nqi; ii$Sgtb» 4»lHeraeiM iktVO»^ hmt mm^ 
genau begrSnzteii Sehlag zu, Uefiwß.Bthklnm^ (Man 
begreift nicht, wie die erweiterten und verdickten Wändet 
4aiin nicht auch ai^die \y#iidifi^;Qa.der Binetamidilagcn sollet) 
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462 SMcrtHAMm. 
ttber audi koum, wie die Ilertspitie .sich hier 60 hoch her- 
auf soll ziehen können.) 

jBouUlmud lieschreibt dKe Zuftüe fast ebeii M; littr heht 
die hevirori welche eine TMISrltte Kraft de# tierMiw mk^ 
zudeuten scheilieii könnten; er leugnet auch, dafsZlrfllle der 
Kachexie, Gedunsenheit u. s. w. dabei vorkommen, aufser, 
wenn die Hypertrophie mit Klappea und andren Fehlem 
Yeiiinidee seiy aUein, weil diee letztere meist der Fall ist^-M 
«ollte doch aiieh daran gtfdachl iialie»/d*fii d^ Ily y wrt m» 
fhie * Metamorphose ist; daft aber eifh^lMren ZiMk 
des verstärkten Herzschlags tinischen, ist eben so gewifs. ' 

Physicalische Zeichen sind nach Hope und Boni/laud 
folgende: Bei der einfachen Hypertrophie je' stärker die 
IViade «bd» d«sl« dttnUer und deotHcto wefden die Hert«- 
^efftoacbey -deste beschi^kteir der Raum, {nnerhalllf 'welehcMi 
sie vemoinmen werden; das erste Geräusch wird matter, ge- 
dehnter und geht ins zweite unmittelbar über, was auch 
schwaeh, oft nicht vernehmbar ist. Wenn £rweiterung dabei 
istt ao werden die Tone heller, tauender, imsgedebnier, täaäA' 
aaal mit Blasenbalggeräuscif yerbmid^, «diä FferensMdn gtebt 
matten Ton. Be'r Verdidlmng mit Teittiindertenn fliHin? de^ 
Höhle ist nach BouiUaud der Impuls des Herzens nur auf 
einem kleinen Räume lebhaft zu fühlen, der Puls zwar hart, 
gespannt vibrirend, aber dünn, klein, unterdrückt; anchdie HenH 
{;erainche beadHänken aksb- anf einett kleinen Pkinkl.' (Dieaeif 
Zttitsnd kemml aalten v«r tunri dleZeielirf^n sind i4iMef6bt ^ur 
aus dem Kopfe gemacht. Merkwürdig ist, dafs CruvelHer, 
ein so geübter Forscher in der pathologischen Anatomie, so- 
§ü >bebauplet, diese sogenannte concentrische Hypertrophie 
bctnlie Wehl aiif Täuschung', denn- er heb« iw d^n- Leichnsf- 
men last aller hingerichteten Personen' das flera in dieaM 
Zustande gefanden, es sei also hier gewifs Folge der gewalt- 
samen Contraction und nicht kranke Bildung, was Bouilfandy 
nach: meiner Einsiciit, nicht widerlegt hat, so empfindlich er 
ygin CruvelHer deshalb auftritt^) ' . - . i ' 

. MmdUamd und Aspe meinM', eine fiauptwirkthig dW 
H^npewtr^phie äei Sehlagflofs; Sehr liabe (n iHeinem ' Werke 
gerade das Gegeulheil aus meinen und vieler Beobachter Fäl- 
len nachgewiesen; aber anch gezeigt, dafd der «Schlagflnfs, 

wi;Mier. i«f üemknMkheÜen liät, von' galis aihdl^ii^ TMttr 



Digitized by Google 



Benkiaukheililtt. ^ 

»I» derlSAte ted aettnl nrftt aidi nocb auf dtfti hMtr 

sten Slofen-tdcr H en h ra wi Aeiiwi wieder Aoslitilt. . Ich werde 

bei dem Verhältnirs des Nerveasysletiis xu den Ilerzkraiikiiei- 
ten mehr davon sagen. 

>. Uebrigens gebt die HypeiUophie- aocb nach den neuem 
fiilwifttlf lleni kmner m: ikäem weiUten Verlaufe den Gang 

dier JBr wwUw ungen der Henena, d. i. die Symptome der 

Sdiwächung der Herzenenergie werden immer vorwaltender, 
daher tritt Zersetzung des Blutes, Wasseranhäufung in den 
Gliedern und kachekÜBches Anaehen ein, bis endlich allmälig 
der- Tod :enitriitttnd swaT mciet naeh harten KaakpfaB ton Bcr- 
hkmkmm§i 4>ft-^fion einer AtliialialbendecKrampfohn«iaehC; 
wobei sie Besinnung behaltend aber nicht äufsem können und 
Sterbenden ähnlich sehen, aber nach 2 bis 3 Tagen wieder 
wie erwachen und über ihren Zustand jammern, getwöhnlieh 
iMt anch W; ihnen' daa Modedioiie Fhantaiiren eitti, wa^iidl 
Iftther beaehriebeni^abe« ;fin ^ kh.ea in. nidwcwn Fiäum. 
' ■> B. Diagnose derHerzfehler, die sich durch Her ^ 
klemme mit verminderter Herzthätigkeit und Ge-^ 
fühl von erschwertem Athem, oder mit wijrklieh 
gehlemmiem Mhehi;-nnd einer VorilborgelMnideit £r-^ 
lalamitibg . der . Herxthitigkelt; anazeiiehiiea. Unter 
drei fiodingungen! kami' man ansagen, ddfa organiache ■ Herz^ 
fehler diese Form annehmen, wenn sie einmal in das Leben 
getreten sind; einmal, wenn die Muskeisubstanz ganz mürbe 
oder^.in Ulceratien übergegangen, dann, wenn sie atrophiacÜ 
g^nlMvden» kl duidr Vecdüm^ der Winde ^6» MnkJkm 
mdrung der Ernälining; • mk&lmhy wenn- die emftllrendMi €iö^ 
filfse des Herzens cal lös geworden oder verknöchert sind. — - 
Die Betrachtung des Verlaufs dieser 3 Zustande wird zugleich 
dazu dicn«n, dicMiDsveiiständuiaae über die^iatur derBniat- 
b rä a n e KU beaeiügeii. - 

IS. Mibrbbefrts Anfreasongder Heraanibitlianz, atieb 
wohl Uebergang in Speekmasse. Daia diese Zustände 
die Energie des Herzens sehr schwächen müssen, versteht 
aich von selbst; nach Herzentzündungen, wo man Mürbbeit 
fand, daueslen die ZuftUe der -eestmi Krankheit unter Syni^' 
ftbmtn der'Entfanflung deaBeistna* fatf; in der BegeD folgt 
dktf Tod» ^Jil^lar Knd es nlemalii so mQtbe, ddTs er lefefil 
mib.deoi Finger durch- die Substanz hindurch fuhr. Höchst 
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merkwürdig ist ein von AJ%enside crzähhcr Fall, wo durch 
'4iei^ Band eines Tellers, der zwischen 2 Hippen eingedningea 
•urar, Bluthusten und HermfiiUs vcranlalkt worden .waI^ßI^ 
der Tod aber erst nach 6 Monaten erfolgte, und eine SteHe 
des Herzons Ton der Oröfse eines halben • KTonenthalers 
schwarzgelb aussah und sich in eine Gallerle verwandelt 
batte. Die Farbe der Ucrzsubstanz wird dann intensiv 
.wemfiivben, nach Laennecy gefunden. Eine andere Art hat 
•nie ihst^lbe Fniiie; mt kommt nMhifcfie m cacbeflisflf 
Körpern TCMv -wo sie auch langsam entsteht; ich habe ädioA 
in meinem Werke Lindas ßeobachtungen bei dem Scorbut 
aiigcüihii, nach welchen er das Herz von daran Verstorbenen 
Velk, weils, mürbe Und^ und (wo grofse Beklemmung dem 
sehneMen Tode yomngiog) den fienbeulel mit demi&weigfiitt 
uiiA RippenfoH in eben Klumpen Terwnclisen fimd; die Zn^ 
falle, wodurch dieser Zustand erkennbar* nein möchte, sM 
wohl ganz unbestimmt, man kann ihn nur ahnen, wo bei 
groCser allgemeiner Cachexie der Kampf des Todes, bei grofs- 
ter Schwäche Jes Herzens, schon Jange danert Das Stetbos* 
cop yerrath ibn niebt« 

Eb^^dies ist von der Enftadung in Speck, in Feit*«« 
sagen; ich fand sie einmal bei einer Wöchnerin, die unter 
Symptomen der Ad3^namie des llerscns siarb. Laenmec und 

nrtheilen eben so über sie. 
1 • Wenn EitaMgen auf der ObctiBQfao des Henens^ nd«^ 
ün bmem SUtt finden» so.amd sie Folge von Enfe&ndmtg^ 
und man kann sie auch nur ahnen, wenn letztere, anstatt 
sich zu zertheilen, in Adynamie des Herzens übergeht. Ich 
nenne aber diese Zustände hier, weil ihre Zutalle und ihr 
Veirlnuf mit denen derBnisibräunegforae Aehnlichkeit haben« 
So eniblC FMergUl den Fall, wo or afo Hcraen nichta 
fand, aUi nadi der Spilze au einen Fleck, ipon der GtMe 
eines Zweigroschenstücks, der einer Narbe ähnlich war, 
und viel talgartiges Fett amHenhewtel und in demselben, an- 
gehäuft. Dieser Kranke ward, so wie er ging oder stieg, 
TM Brastkrampf ergrifien*; in decfiuMe föUte er mchts^ seia 
Pub - war vottisber unordentlidi. Sd wiA er' stieg,; eignff 'iba 
eine Einschnürung der Brust rings herum auf der Hohe der 
ßrüste, und er konnte nicht einen Schritt weiter gehen, be- 

aoiHlm fuhllo or. 6ima sdMrf&o». stecbcndcn Scbmeia mites 

der 
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der linken ßrust, der von hier in die Hohe und an der in- 
nern Ftäche des hnken Arms hin his zu dem Ellenbogen 
ging; manchmal kamen die Anfalle auch m der Nacht la 
der That iasi gans ein Bild der ächten Angina pectoris (Lon«^ 
dner Vera, und Bemerk. 6 Bd. No. 26.) 

b. Atrophie, V^erk ümm er ung der Ernährung 
des Herzens. Dnfs der Mensch mit einem kleinen Herzen 
gesund leben und alt werden kann, habe ich schon gezeigt; 
Hope stimmt dem ganz bei. 

Aber die Emäbrang d^ Herzens kann andi zuiückge* 
faen, so dafs die Winde sich wie zn einer dünnen Membran 
verdünnen; dann findet auch Erweiterung der Höhle dabei 
Statt. Ich wundere mich, dafs Hope kein Wort von dem 
Verlaufe soKhcr Zusläqde sagt, der so wichtig \st 

Wenn Erweitcmng des ganten Herzens mit Verdünnung 
den höchsten Grad erreicht hat, so treten Anfalle der anfser* 
sten Angst bei kleinem Puls, Angstschweifs mit Ciefüld von 
Druck auf der Brust ein; die Kranken müssen aus demBeft, 
zugleich stellt sich ein Schmerz im linken Arme ein. Jahn 
hat in Bu/eland's Journal (Bd. 23. St. 32r Fall) einen 
solchen geschildert Vorzüglich treten die Zulalle bei Ver- 
dü nnnng der Wände des rechten Herzens ein. Ich habe 
brrclls in meinem Werke Fälle dieser Art von Albd'litd, 
Brera^ Burns erzählt, die dasselbe bestätigen, und angemerkt, 
d.'ifs aehon Boerhanve diesen Zustand sehr richtig gescliildcrl hat» 
indem er si^» daf« jede Bewegung tödtliche Beängstigung 
machte, bei vorgerückler Krankheit aber Schmerz, Druck, 
ein Gefühl von Klemme im Herzen, das nicht wahre 
Dyspnoe sei, ßiulhusten hinzutreten u. s. w. Der Gang 
bei diesen Zuständen unterscheidet sich von dem bei der 
Verknochemng der Kranzarterien Statt findenden nur dadurch, 
dafs, wenn die Anfalle bei erstem in der Ruhe kommen, sie 
sich ganz allmälig einstellen, eine Viertelstunde danem, 
und langsam nachlassen ; nur durchßewcgung werden sie schnell 
erweckt — Wenn Verdünnung im linken Herzen Statt fin- 
det, so leiden die Kranken an wahrer Beklemmung (weil 
das Blut in den Lungen angehäuft bleibt), wobei der Herz- 
schlag ausgebreitet, weich wie der Puls ist; es tritt Hosten 
und ßlutauswurf, Blauwcrdcn beim Husten und aufgedunse- 
nes Ansehn ein. Einen Fall dieser Art hat Schäjfer^ {Jl^fe- 
Aled. ciiir. £ncjcl. XVI. Bd, 30 
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fancrs Joom. 33. B. 2 8l. 5. 3f.) beschrieben; 
CüeflMi 8. in meinem Werke S. ThL S. 4)6. 

e, Vcrknorpelung und V^erknöchcrung derKrnnz- 
arterien des Herzens. Dies ist der Zustand, auf den 
Parry^ gestützt auf 6 Beobachtungen, seine Ansicht von der 
Angina pectoris gründete. Es Ist seitdem über ihn viel ge- 
sagt, nnd die Verknocherung der Kranzarterien, die Pärry 
%\$ wesentficfien Gnrad feststellte, bald angenommen, bald 
geleugnet worden. I( h habe in meinem Werke gezeigt, dafs 
Heberden, der diese besondere Form zuerst bemerkte, auch 
Fälle Von andern organischen Fehlern, wo die den Uerzitbeln 
etgenthnmliche Beklemmung Statt findet, dara lählte, und 
dab erst Parry m einer Zahl yivn FSlIen nachwies, dafs 
jene Verknöchening ihr zum Grunde liege. Auch ich habe 
einen Fall erlebt, wo die Zulalle, wie sie Parry beschreibt, 
rein ausgeprägt waren, und wo jene Arterien auch verknö- 
chert gefnnden wurden; nachher «nd mir mehrere bekannt 
geworden, die ich theils hn 3. Theile im Nachtrage mitge- 
IheiH, theils nachher in Erhihrung gebracht habe. 

Ich mufs das Bild hier wiedergeben, das itli damals in 
meiner 'iabellc aufgesLellt habe; es diene als ein Musterbild 
der Brustklemme, weiche wirklich aus jener Verkiiöchemng 
entspringt 

Der Kranke wird periodisch von einer peinigenden Em- 
pfindung unter dem Bruslhein befallen, die sich meist (nicht 
immer) nach dem linken Arm bis an den Ellenbogen, manch- 
mal bis in die unlere Kinnlade zieht; der Anfall tritt plötz- 
lich in seiner ganten Stärke hervor, beim Bücken, Ge- 
hen, Steigen, xumal nach Tische; er mufs augeAbKcküch 
stehen bleiben, klagt Übet Mangel anAlheni, holt aber gleich- 
wohl abwechselnd tief und seufzend Alhem; aber er kann 
auch kurze Zeit vergessen, Atheni zu holen; Herz- und 
Polsschlag sind sehr schwach, wohl auch unordentlich 
dabei; das Hers scheint sogar kurze Zeit stHl xu Mehen. Iii 
der Rohe endet der Anfall sehr bald, kommt beim Gehen 
■ndi wohl 1 — 2mat wieder, um dann das Weitergehen zu 
^ gestatten ; diese Kranken .sl erben immer höchst schnell und au- 
genblicklich. Aufser den Anfallen leiden sie aber durchaus 
an keiner Art Beschwerde. Dafs aber besoadeis Erweiterun- 
der fechten HenhMe mit Vcrdütommg der Wände die» 
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sen Anföllen sehr nahe komnrien, habe ich im Yorigeil Arü- 
kcl, 80 wie die Verscfaiedeiiheit der Anfälle gezeigt . 

Ebeii 80 faabe ich die grofse Aehnlichkeit der ZufÜltls 
der Mürbheit aus einem Falle FothergiWs gezeigt, der sich 
jedoch durch den anhaltend unordcnllidicn Puls unterschied. 

Man mufs sich also hüten, in allen Fällen, wo Zufalle 
dieser Art Statt finden, immer an Verknöcherung der Kranz» 
arterien zu denken, dodi auch nichl glauben, dafs, weil dtcAse 
Art VeiknAcherung mancbmal gefunden Mrorden ist, wo kerne 
Bruslbräiine im Leben da war, dieser Zustand sei ein ganz 
gleichgülliger; sondern man niuls ihn nur für ein Lokal* 
moment dieser Krankheit nehmen, die noch ein allgemei* 
nes erfordert, wenn sie ins Gesammlieben treten soll; es 
Terhält sich damit wie mit Verknöcherangen von ArterieA 
hn HiVn, die auch lange bestehen können, ehe sie dun^ 
Sclilagflufs tödtcn. Aber man niiifs auch nicht gleich von 
Brustbräune dieser Art sprechen, wo eiu Schmerz an einer 
einzelnen Steile des Brustbeins mit einer Art von ßrustbeeit- 
gnng in periodischen AnßHeii bei Kranken eintritt, womK 
meist verschiedenartige andere Zufalle verbunden sind, und 
ein ganz anderer Gang des ganAcn Lebens Statt It.it; die 
Gicht kann niandinial die Form einer Solchen Krankheit 
nachäffen, wenn sie auf den Brustnert'en Instcl ; andremale 
kann auch ein kranker Mervenzusland peinliche HerzgefUlilt 
- unterhalten, so dafs Jurine, der organische Fehler aller Art 
In seiner Schrill über ßrustbrSune darunter aufgestellt hat, 
der Meinung ist, diese Krankheit sei eine Norvcnkrankheitj 
eben so ist es Hope ergangen, und BoniUaud kennt die 
Krankheit so gut als gar nidit; beide haben auch die wahre 
Beschaffenheit der Bekletaitnung nicht erkannt. 

Das so innige Wechsel verhältnifs, das überhmipt 
zwisciien organischen Herzfehlern in Hiren Züßllen 
und dem I\ ranksein des IN ervensyste ms Statt findet, 
macht, dals ich noch zu Ende dieses Abschnitts einige Be- 
merknngen darüber beifögen mula. 

Die Nerven nSmlich spiegeln Herzkrankheitea lenht ab: 
z. B. dorch heftige, anhaltende Palpitaltonen in andaaernden 
Aufregungen des Gemüths, wie bei dem Sohne des Kiinigs 
Anliochus, der sich in seine Stiefmutter verliebt hatte; Ery- 
aistratus entdeckte den Grond, und der Vater heilte ihn durch 

30 • 
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Ablrelung der Geliebten. Auiiallcnde Lclilenschaftcn , Kum- 
mer, können IIcnLkraiikheileii erzeugen, so gewiDs Abmage- 
rang des Herzens; sie kounen aber, auch das 11 au ptmomcut 
von Leidea des Herzens ausmachen« welche aus einer 
organischen Quelle xu kommen scheinen. Dieüe sind 
oft sehr schwer zu untersdietden und gewifs nur durch ein 
längeres genaueres »SUidiuni der Kranken; am wenigsten niufs 
man bange Gefühle und Schmerzen iu der Brust sogleich für 
direcle Zeichen von Nervenkrankiieit ansehen. Endlicli kann 
auch Herzkrankheit nüt Nervenkrankheit inVerhin 
dung da sein, ein höchst wichtiger Umstand, welcher 
macht, dafs le ic Iii e Herz fc h le r sehr heftige Zufälle er wek- 
ken können; auch darum, weil, wenn Herzkranken, wie 
oft geschieht, um die Anfälle zu vertreiben, nur zu oft und 
ZU viel Blut genommen wird, nun das Verhältnifs sich 
umkehrt, und durch den Nervenzustand nun dieHer^- 
zufällc stärker als je hervorgerufen werden. Sofdie 
Ereignisse habe ich nicht selten beobachtet, und schweren 
Herzkranken durcJi Beachlung des NervenzusUndes, durch 
Vermeidung der Blulenizichungen, die öftere Rückkehr der 
Anfalle und die Heftigkeit derselben glückhch verhütet — 
Aber nur treue und längere Beobachlung der Krankheit in 
Verbindung mit genauer Kennlnils des Ganges und der Aus- 
prägung der Zuialle der einzelnen iler;&fehlcr wird uns hier 
sidicr führen. 

Anhang über Herzpolypen und Wassersucht 
des Herzbeutels* Nur weuig habe ich über diese beiden 
Zdständc zu sagen, denn sie sind beide nur als Uebergänge 

von Herz- und andern Krankheilen in den Tod anzusehen, 
und nicht innere Momente zu Kiaukheitsleiden, welclie 
Object der Heilung werden könnten. — Was die Lehre 
von den Herzpolypen anlangt, welche seit so lange her 
von den Aerzten in Achtung gehalten und yonffope^ BouU' 
laud und Laennec ganz so, wie die Allen sie nahmen, wie- 
der ventilirt worden ist, so ist davon nur auszusagen, dafs 
sie zu lange der Deckmantel der Ignoranz der Aerzte geblie- 
ben ist^ mn sie nicht endlich in ihrer ganzen Nichtigkeit dar- 
zustellen und anzuerkennen. Nicht als könne man laognen, 
dafs sich im Heizen und den grofsen Gcfafscn die wunder- 
barölen Gerinnsei von der Fibrine des Bluts bildeten, welche 
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oft Ellenlang in die Geföfse iinsliinfen, im Uerzeii zwischen 

die Ballen der innern Muskeln sich ansetzen, und auch die 
Klappen bedecken ; man findet sie nur zu oft in Leichnamen 
solcher, welche ITcrzübcln erlegen sind, ober auch in vielen 
Fällen, wo an keine Herzkrankheit zu denken war. Ehe man 
die Iferzkrankheiten Oberhaupt kannte, oder an die Möglich« 
keil ihrer Exislenz glanbfe (denn so weil ging die Ignoranz), 
varcn die Aerzle wohj froh, solche Monstrositäten im Her- 
zen nach dem Tode zu entdecken, und wufsien nun den 
Gmnd dea Todes den Verwandten der Verstorbenen klar an-' 
zugeben.- Allein schon Pa«fa hat dieser Lehre die Maske 
abgezogen nnd behauptet, dfifa Producte der Art nieUrsadie 
von schweren Herzkrankheiten würden. Ich selbst aber habe 
durch genaue Kritik aller zum Beweis der Herzpolypen er- 
zählten Fälle gezeigt, wie sehr man sich getäuscht habe, nnd 
wie dies tinserm g^wifs sonst so guten Beobachter If'tcA- 
mann selbst ergangen sei; ich habe nachgewiesen, däfs iiT 
seinem Falle ebenfalls, wie in denen seiner Vorgänger, die 
grBbslen organischen Fehler im Herzen zugleich da waren," 
von denen die Zufalle ausgegangen waren; ich habe indcfs, im 
Unterschied von PattOj gelehrt, dals es doch eine Bedingung 
gebe, unter welcher neue, wahre organische Gebilde 
aus der plastiMchen Substanz des Blutes im Herzen entstehen 
kr»nnlen, nämlich die Bedingung der Enizündung der innern 
Membran des Herzens, insolern diese sich in Ansschwilznns: 
plastischer Lymphe verliere, und insofern nur solcher, aus 
entzündeten Capillargeföfsen ansschwilzenden Lymphe die 
Fähigkeit beiwohne, sich zu organisiren. In der That Iiat 
man audi nie Gefafse in den grofsen Polypen des Herzens 
nachweisen können, und bis jetzt hat die Physiologie noch 
nicht erwiesen, dafs Blut, welches in den Geföfsen circulirt, 
sich zu lebendiger Substanz constituiren, und so ein dauern- 
des Moment zn Herzkrankheit werden könne. Man führt 
zwar Falle an, wo man Eiter in den Gerinnseln des Henens 
gefunden haben will; aber mit dem Behanpten ist es auch 
hier so wenig gethan, wie bei dem Behaupten der (ielafse in 
ihnen ; letztere sollen auch gesehen worden sein, aber kein 
Anatom hat sie entdecken können; noch schwieriger mochte 
es werden zu beweisen, dafs eine Flüssigkeit im Innern einc6 
solcheD Gerinnsels wahres Eiter sei. Ein sehr grofser Beweis, 
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cbCi die Flbrine, die sich von dem ßlulkttchcn im Hetzen 
Ueonty lind für och gerinnt , keiner Oigimisation DäJbig sei» 
kann von den Schiebten hergenommen werden, die sich in 

ancurysmatisclicn Säcken bilden. W ic könnte je ein solches 
Ancnrysma gclieill worden sein, so dafs man die Iläule des- 
selben später bei Seclinnen in einen Wulst lasammengezogen 
antraf, wenn diese alten Gerinnsel nicht wieder aufgelöst 
nnd in die ßlutoiasse aufgenommen werden kSnnten? 
Wenn in den Arterien und Venen Gerinnsel entstehen und 
nut den ^^anden verwachsen, so sind sie wohl am nalür- 
liclistcn durch AusschwiUung aus der innern IMembran der- 
selben zu erklären. Die Versuche von «Ibues haben dieses 
längst erwiesen. Eine andere Er.'tchrinung, die JLaentutc be- 
aonders im Henen gefunden hat, sind seröse Balge, die 
er knglige Auswüchse nennf. Sie sind von der Gröfse 
einer Erbse bis zu der eines Taubeneies; die Wände sind 
höchst fein, die Substanz hal die Fesligkeit eines gekochten 
Eiweifscs; der Inhalt ist titutig oder wie Weinhefen oder 
wie Eiler. Der Balg ist durch einen dünnen Stiel mit der 
ionrrn Membran des Herzens verbunden. Sie sollen keine 
besnndern Zufälle machen. Ich gbiube, sie müssen erst viel 
genauer untersucht werden, ehe man nur aussagen kann, ob 
sie wirklich einen Anfang ?on Organisation haben, und wäre 
dies» so läge dann die Frage nahe: Sind sie nicht Producta 
von Ausschwitzung aus den CapillargelaCsen? — Bouüiavdf 
der mir sonst ganz in meinen Ansichten über die Producte 
der Entzündung der innern i^Icnibran des Herzens folgt, hält 
die letztere auch für. die Ursache der Polypen und Auswüch- 
se aller Art im Heraeu; doch stimmt er übrigens Idaenuee 
hei» d^ls .sich auch aus der Fibrin« des Blutes ijumitt^fbar 
Polypen erzeugen und später organistren kftnnlen, ohne es 
weiter jai bowcison. Ganz unslallhafl ist aber Hopes Be- 
hauptung: die Erfahrung lehre, dafs die Fibrin« — gleichviel 
durch Aussdiwilzung oder Trennung des Bluts im Herzen 
erzeugt«, ihre VitaUtät behalte, und eben so, wie die durch 
Sntzfindong hervorgegangene der Organi§ation föhig seL 

Als Zeichen der Polypen, wöldgemcrkt, wenn sie sehr 
grofs slnd> werden von Laenuec die schnell, unregelmäfsig, 
dunkel und verworren werdenden Heczschläge angegeben^ 
denen Bomthu4 poch inattits Heizg^iusch, «inbch^es, hj|14 
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Tie Hei cht auch pfeifendes Blasebalggeräuscb , Orthopnoe, 
Angst, venöse Congestionen, kleiner Puls, Kälte der Glieder 
u. s. w. zugesellt; ^lle« Zufälle, die bei allmälig eiotreteadec 
Lähmung ctes Herzens überhaupt niemals fehlen; unter die« 
m k5niMMi dann auchpolypdaeGerinoa^l enlateben* Am häi»%- 
alen aber heobachtel man diesen Gang sum Tode bei Heiz- 
entzündang und Endocardilis nach Bouiliaud, wie ich es 
selbst beschrieben habe, und in diesen Fällen können die 
gcfund^neii Polypen aUerdin^i auch Prgtducte \9^ Aus^ 
sehwilzuQg sein« . 

£ierzbeutel-Waaaers.nchL Sic; eptfilfht gemeiniglicb 
als Folge der Entzundnng des Herzbeutels, dann i4 sie mit 
Ausschwilzung plastischer Lymphe oder Eiler verbunden; sie 
kann auch einfach als Wirkung dieser Entzündung eintreten« 
und mit Recht wird $io dann von ßfmUlamA als eine active 
Wassersucht anerkannt Sie liann aber aucb wohl %ns a|n- 
4ern Ursachen, z. ß. zurückgegangenen Aussdilligen en^te- 
hen, oder ganz langsam, wie die Brqstwassersueht auchtbut; 
am meisten ist sie Folge von organischen Fehlern des Her- 
zens in ihrem legten Siadiun^. Sic ist indefs S(Jir schwer 
zu enUleck^cn; die von Senßc und andern angegebenen ^ei* 
dien täuschen uud sind ohne Werth. Auch die NftMern be- 
kennen, dafs ihre Difignose scbwrer und meist unsicher sei« 
Nach Bouiliaud sollen die IJerzgcrausche, wenn viel Wasser 
ansgclrclcn ist. dabei dumpf sein, aus der Tiefe kommen un^ 
dem llerzg^us.d)e d^s. Foetu^ ähu^h); Lacnnee s^t, dufs 
eine Wasseraqsammlvug» die unter ein Pfund betrage» nie 
YTÜrde zu vulerscheiilen sein; //sype will, man kun^e aue 
dem Schall des Flerzslofses abnehmen, dafs er dcim Ohre 
cr<>t durcb eine Flüssigkeit niitgcl hellt werde! 

Meine Mcii^ung i>t, man umlä erst alle Krankheilen des 
Her^M^na dii^nostiscli zu bestimmen verstehen, che man die 
Wassemnsaiuinlnngi» im Herzbeutel will unterfcheidei^ köQn 
nen; man liaiifs nfinalicb die erslein abrechnen und die letzr 
tern auch kennen und vergleichen. Nur gewisse Modificatid- 
nen der ersten Art von Zufällen in Verbindung mit der 
Keuntuifs des Ganges d^r Krankheit können einiges Licht 
geben; nach Würdigung der BeoUachl langen der meisten 
Scbriftsielier diirAen uns am meisten fvlgende Zufölle berech- 
tigen, eine eelehe Was&ersuoht iMi:|i^ebn\9n, ab Gefühle von 
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Schwere und Last in der Herzgegend, nach dem Zwerchfell 
zu, anhaltende grofse Beklemmung, die hei der leiclite&ten Ver- 
änderung der Lage des Krauken Erstickung droiil, in \'er- 
blnduDg mit unordeDÜichedi, auMeftzendem, kleioem, LärÜH 
chem und schndlem Pols uud undeutÜchem Hensdilag, ui-- 
mal wenn Herz- und Pufsachlag sich mit jenen efMn Zu* 
fdllen gleichzeitig abändern, und die Physiognomie zugleich die 
grolse Beklemmung ausspricht, oder auch die Urinabscheidung 
sehr vermindert ist. Ich glaube, daüi in den Fälleo, wo eine 
vorausgegangene Krankheit des üensens erkannt vrorden ist, 
der Uebergang in Wassersndit am ersten mit Sidierheit er- 
kannt werden kann. — Allein der Nutzen dieser Erkennlnifs 
iht nicht grofö; denn immer bleibt sie eine secundäre Krank- 
heit, welche der primären iulgt, und ist man dieser nicht 
Meister geworden, so wird man noch weniger die zweite hei« 
len. Auch sind deshalb sdiun die Vorschläge, den Hersben* 
tel anzuzapfen, thOricht, weil es zu nichts helfen würde und 
man sich leicht läuschen kann. Desault machte sie einniaf, 
der Kranke starb 4 Tage darauf und man fand, dafs die ein- 
geschnittene Membran nicht der Herzbeutel war, sondern eine 
andere, welche den Raud der linken Lunge mit dem Uerz- 
beutel verband. Mit Recht rfilh daher auch BouÜlmmd von 
solchen Versuchen ab. Uebrigens werden sich auch hier alle 
Mittel wirksam erweisen, welche man sonst bei acuten und 
chronischen Wassersüchten anwendet. 

Von den ÜNeuroseu des Herzens. Man versteht 
darunter Herzbeschwerden, welche ihren Heerd in der Krän- 
kung des Nervensystems überhaupt oder den eigenth&niKchen 
Nerven des Herzens haben. 

Nachdem wir gesehen haben, wie organische Herzübel 
auf das Nervensystem eingreiien, so wird hier der beste Ort 
sein, von den ^ieurosen des Herzens zu sprechen* Ich finde 
es aber auch sogar dringend noth wendig; denn der in die Noso* 
logie eingeführte Name „Neurose** ist in der That ganz ge- 
eignet, die gröistc \ ervviriung in die praktische Heilkunde zu 
bringen; der Milsbrauch, der mit dieser Benennung getrieben 
wird, ist jetzt ärger als je im Schwünge» 

Ich habe unter den Krankheiten der sensiblen Seite des 
Herzens (rfiher die Krampfsucht und die Ohnmacht au£> * 
gestelitj die Neuern haben die schmerzhaften Gefühle^ 
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im Henen nodi dazu gefügt, und, wie ich zeigte, die Brust- 
braune hierher hezogen. 

Meine Meinunj^ von der lelz-lern, und wie das Herz sdinicrz- 
liafl afücirt werden kann, habe idi iu bei der Scmiotik und (un- 
ter Art. d,) bei der Herzbräunc auseinandergesetzt; das Resul- 
tat war, dafs, obgleidi Sclinierzen im Herzen durch CMrga- 
nisdie Leiden oft bedingt werden, dennoch auch das Hers 
wesentlich von Seiten seiner Nerven aus erkranken könne," 
und ich erkenne daher partielle Wahrheit in den Anj^a- 
ben von «/nrliie, ijaeunee und DespoHes und allen spätem 
Neueren an« Der Nervenzusland kann eben so gut den 
Hauptgrund kranker GcfÜble und Schmerzen im Herzen ent- 
halten, als umgekehrt audi Dyskrasien, s. B. Bleichsncht, ab- 
norme Herzthäligkeit und kranke Gefühle desselben bedingen 
können. Daher darf man nicht so oberflächlich über aniiaU 
tcnde oder periodische Schmerzen des Herzens aburthcilen, 
wie man gelfaan hat; vielmehr muls man solche Zustande 
genau und längere Zeit beobachten, um den wesentlichen' 
Uccrd und den (lehAlt derselben zu bestimmen. ]3as erste, 
ist, dals man die organischen Felder, welche von Schmerzen 
begleitet werden, wohl zu uulerücbeiden gelernt habe, dann 
dafo man wisse, wie Schmerzen in dem Herzen überhaupt 
von verschiedenen Bedingungen abhSngen, als: von langem 
Kummer u. s. w. wo die Herznerven wohl zunSdist ergrif- 
fen sind; dann von Absetzung von Rheuma, consensuell von 
Dyspepsie, von Stockungen in der Leber und der Milz, ge- 
wifs auch von kranken Zuäiänden der Mutter aus; ich habe 
jedoch davon bei der Brustbräune hinlänglich gesprochen, und 
habe hier nur die Absicht, Mifsverständnisse zu verhüten« 

Was das Herzklopfen und die Ohnmacht anlangt, 
welche ebenfalls als Neuronen des Herzens angesehen wer- 
den, so begleiten beide die organischen Herzfehler (s. Art. 
C. der Semiotik), und schon darum mufs man wohl die Fälle 
unterscheiden, wo sie ohne letztere als selbststandige Formen 
von Herzkrankheiten hervortreten. 

Beide aber lehren uns wieder, wie eine und die andere 
Form immer nach dem von mir angegebenen Gesetz, d. i. 
durch ein MilsverhäUnifs bedingt werden, das zwischen der 
Tiiäligkeit des Blutes und der Nerven einlritt, so dafe sie 
der Hnuptsäche nach und zunftchst entweder von dem 
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Bhitc oder von den Nerven ausgehen können, und zwar in 
jedem Falle sowohl von einer Erbcbiing des einen Lebens* 
fiictars übei^ den andern oder 'umgekehrt von den Sinken 
desselben* Beispiele erläutern dies locht. 

Olininachten werden bedingt von allgemeiner Vollblülig- 
keit, aber eben so von ßlutenUiehung; 8o bei und nach 
Aderlässen, eben so in Folge grofse Blulflüitse u. s» 
auf der andern JSeite durch heftige GeniilbferschülUMUigeii 
nnd umgekehrt durch scheiahaT unbedeutcpide Einflüsse auf 
die Nerven, ß. Geriiche, durch die Nähe einer Kalse bei 
manchen Personen, ohne dafs sie dieselbe sehen. 

Eben so nun verhält es sich mit dem llerzklopfeiit 
dies bestehet in einem sehr beschleunigten und scheinbar 
starken Klopfen des Herzens; es entsteht hei VoUblütigkeit 
leicht, aber auch bei tu grolser Vcrmiiiderung des Bluts» 
oder bei Krankheit des Bluts, besonders bei der Bleichsucht, 
und Wäfsrigkeit desselben; eben so direct von den iSiervcH 
«US bei Affecteo und bei Schwächung derselben« 

Ohnmachteii sind leidit m unleracheidea. Da^ Hent- 
klopfaii ohne orgsniicbe Fehler erkennt man an f|e«i Aua- 
brudie desselben nach Erregungen, oder periodisdi ohne Ver- 
anlassung bei nervösen Personon, besonders heim zu Bette 
gehen. Von dem lierzklQpfen, das organisciie Fehler heglei- 
tet, unterscheidet es sich besonders dadurch» di^fs der Herz- 
a^hlag nicht sehr ausgedehnt» und mehr flatternd» vibeivead» 
ab hellig ist; das Hersgerausch ist bell dabei. Es kann auch 
mit Blasebalg > und Sägegeräusch verbunden sein, ja dieses 
sich bis in die Arterien Torlselzcn. Die richtige Beurlheilung 
des Wesens der Ohnmacht und des Iler^kloprens bängt da- 
von ah» dafs der Ar»t in dem ludAvidwMn eifovtfcht» durch 
ivelche innere Momente es hedmgl verdoi also mil Anwenr 
dung des angegebenen Gesetsbes» n^ch wekMm beide 
Stande kommen. 

VIII, Prognose. 
Ich spreche blofs von der der organischen Uerxfehler. 
Sie beruhet natürlich auf der Diagnose iest Fehler» weUshe da 
8{nd» und dem Grade def «elbai» aber zugleich auf riehliger Beuiw 

theilung des eigentlichen innern Gehaltes dieser Metamorph»» 
8cn, d. 1. der Beschränkung der Function von der mechani- 
schen äeiU de9 f eUer« aus und des gteidaeüig dedurcb her 
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diQgten Lebenszuaiaocie« 4et Ilmeos; überdieiii mubdtraU- 
gc meine Lebensxustand ebenfalls dabei gewürdigt werden; 

sie ist also dns Resultat eines Conihiiiationsexcnipcls, aus der 
Würdigung der allgerueinen und localeu Mrsächlickcn Älo- 
mcnle dei Kranklieit entopringeud. 

VVa9 die BeurtheUung dei Gehaltes dieser Fehler m^laogt^ 
so moTs der Lebenazostoftd des HeTzena dabei jedesmal ab 
ein verminderter an gesellen werden, und man darf die un- 
iriälsigc \ t rdickung der Her^sub-slanz nie nnehr als dem ller- 
aen eine Präpoiideranii von Kraft verleihend ansehen« pafs 
nngeboroei relativ zti sfnrke Ausbildung des Ue^rzens Veran- 
lassung zu wichtigen Uerzzuialleu geben köiuK« und die An- 
lage zu Uerakrankheitoft enthalte, wenn sie m/M richtig bcK 
haadelt wird, habe ich schon gezeigt. 

Die Prognose ist bei allen Ilcrzfelilcrn ernst und nicht 
erwünscht; denn ein höchst wichliges Organ ist in seinem, 
Innern beeinträchtiget und die Rückbildung der Fehler buchalt 
schwer» mekt unnvagKch. 

Gleichwohl sehen wir Kranke mit schweren Htrzlehlern 
nicht seilen noch lange leben und manchmal ohne grofsc 
Leiden, wenn sie ihr Leben so cinrichJteu, dab diese Fehler 
eleu wenigsten Einflufs auf das Ganze gewinnen. DieErfelv 
rnng hat gelehrt, dals das Lebea noch Jabre lang, weuaauch 
sehr beschränkt, erhaUen wand, wo man keine Spur voa 
Muskelsubstanz im Herzen mehr (and, sondern diese in Knochen 
verwandelt war; eben so In t'ällen, wo die Bruslaorta gam 
yerwach&en war und die INatur durch Erzeugung von Seitci]^, 
Gommunications-Gerarscn doqh denBlulumWuf zu unterhalt^ 
g^wufst hatte« Auch ist nicht zu vergessen, d^fs es. niedere 
und biSbere Grade von Verbildungen giebt, und dafs bei gro- 
fser Empfindlichkeit dei Nerven die ersicn selbst höchst wich- 
tig scheinen, hingegen selbst; grörsere hei guter Energie des 
ganzen itebens oft bei uiäfj»i^a üeschwerden lan^je ertiri^a 
werden. — 

Solche hochwichtige Erfahrungen müssen uns belebreiv 
dofs wir die bisher gcltemle lichrc von dem Beherrschtwer- 
den des organisch bildenden Lebens durch das Herz aufgd 
bcn, unsern Bück erweitern und Itöhorc Bedingungen des 
l^bens aufi»uichen müsseOy um Herzkrankheiten richtig zu be« 
mtbeUea uni zu b^^handelo. Dieso obcrsU Bedimupg des 
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Kreiülaufs liegt, wie ich gezeigt habe, in dem Leben selbsfy 

M'ic die Einheit dcssclbcti, in der Eiilxweiung der Eifciichlig- 
keil, in Blul und Nervenmark xerfalien, sich uns im bebrü- 
teten Hülincreic darstellt. 

' Ohne die Gründe für diese Auflassung zu wiederholen, 
wird man auch bei genaner Bcobachtong des Ganges der 
Herzkrankheilen tind der Enlwickclung ihrer ZuttHe Immer 
linden, dafs zwar das Herz und das Hirn zwei selbstständige' 
und in Rapport stehende Organe sind| dafs aber die Zu- 
fälie, welche das erkrankte Herz in dem Hirn und 
. den «Nerven hervorrnfty nicht die direcle Wirkung 
dieses Organs, sondern vielmehr der ungleichen Versor» 
gung der verschiedenen Orgnne mit Blut ist, welclic aus der 
Krankheit Jiervorgeht, und folglich des innormalen Ver- 
hältnisses ist, in welches beide Factoren aller Thätigkeit 
des Thierlehens durch das Erkranken des Herzens gesetzt 
werden. — 

Wie wunderbar die Nalur das Leben bei den grofslen 
Fehlern des Herzens doch unter der Bedingung eines gehö- 
rigen Regiinens und zweckmäfsigcr Behandlung zu erhalfen 
versteht, davon habe ich viele Beispiele von Alberüni und 
Anderen angeführt; Neuere haben dasselbe gethan* Aber um« 
gekehrt kann auch der Tod solche Kranke schnell überrascbcny 
und es bleibt dnnn schwer, allgemeine Grundsätze Über die 
Prognose aufzustellen. Sie sind herzunehmen aus der ge- 
nauen Diagnose der Fehler selbst, ihrer Grade und ihrer Ver- 
bindungen untereinander; sowie Constitution, Lebensart, Al- 
ter» Geschlecht 9 andre verbundene Krankheiten dabei in An- 
adilag zu bringen sind. 

Was die Zufalle anlangt, so ist es schlimmer, wenn 
sie anhaltend steigen, oder neue sich mit den frühem ver- 
binden; schlimm , wenn der Körper dabei immer mehr 
abnimmt; jede zulallige Fieberkrankheit wird solchen Kran« 
ken faüchst gefährlich. Die in Anfallen von Beklemmungen 
auftretenden können oft p15tzlich und nnvermuthet todfen; 
am sichersten thut dies die ächte Angina pectoris, leicht auch 
die Klappenfehler; langsam tödtcn die Erweiterungen mit und 
ohne Verdickung der Substanz, aber sie erschweren das Le- 
ben ungemein; gerade bei Verdickung der jSubstans sind die 
Beängstigungen so gar grofs; ebenso bei Erweiterungen der 
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Comraunicallons-Oeffiiungcn, so auch bei Verdünnung der 
Substanz im rechten Herzen. Verwachsungen des Herzbeu- 
tels wcynicn oft lange erlragen, aber Geschwülste an demsel- 
bea bnogeo dorch Druck grofse Beschwerde; ist die Sub- 
stanz des Herzens niH alterirl, so todten sie schneller« Die 
Wassersucht desselben tödtet wohl immer, sie müfste denn 
Folge einer noch heilbaren Absetzung z. ß. beim Scharlach- 
fiebcr sein, wo ich glaube, sie geheilt zu haben; auch £itc* 
rangen enden mit dem Tode. 

Schlimm ist es auch, wenn im Verlsttfe organischer Feh- 
ler Zeichen von Wasseransammlung eintreten; doch gelingt es 
anfangs diese bald zu zertheilen, und manchmal auf längere 
Zeil. Sehr aufmerksam mufs der Arzt in Familien sein, wo 
diese Ucbel sich gern erblich forlpflanzco, um die Anlage 
zeitig zu bemerken, und ihrer Entwickelung vorzubeugen. Gc- 
ßhrlich sind auch für unsere Kranken die Entwickclungspc* 
rioden und das Wochenbett Alte ertragen diese Oebcl am 
leichtesten. 

IX* Behandlung der organischen Fehler d^s 

Herzens. 

So wahr es ist, dafs der Kunst, bis jetzt wenigstens, 
enge Grenzen giesteckt sind, Verblldungcn organischer Ge- 
webe zu heilen, so ist doch die Idee, als sei es kaum der 
Mühe werlh, die organischen Fehler des Herzens genau zu 
kcunen, die man wohl manchmal noch hört, ein sehr schäd- 
liches Vorurlheil. ^icht nur, dai's die Unkunde zu sehr schäd- 
lichen Handlungsweisen fuhren wird, wie früher, wo man 
diese Uebel mit Brost Wassersucht und Nervenleiden, Einbil- 
dung u. 8. w. verwechselte, sondern auch, weil die Kunst un- 
gemein viel Ihun kann, diese Leiden sehr zu crlcit litern, das 
Leben oft lange in ciuem sehr erträglichen Zustande zu er- 
halten; überdies aber, weil sie^ wenn sie die ursächlichen 
Mome nie genau zu schätzen weifi«, durch welche grofseStdrum 
gen der Herzthäligkcit bedingt wenlen k5nnen, eines Thetls 
Krankheiten, die ihren Heerd in den Nerven, oder im ßlule, 
oder in einzelnen Organen haben, und eine Herzkrankheit nnch- 
afTen, richtig erkennen und behandeln wird; andrerseits, im Fall 
mit jenen krankhaften Zuständen ein mäfsigcr Grad von 
Herzkrankheit verbunden wäre, durch die Behandlung 
ciaer solchen Composition die Zunahme der letztern verhü-i 
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len, Oller gar ihren Elnflufs auf das Ganze ganz aufheben 
Itann. Endlich ist es auch so widUig, die Bildung der Keime 
tu Herzübein so verhüten, oder, irrcha sie da sind, den 
Uebertritt derselben in allgemeifte Leiden mAg- 
lichst ivt eAtfernen; wte wSre idtcfs ohne genaue Kennt- 
nifs dieser Lehre nur irgend als möglich zu denken. 

Der Grund aber, warum viele Aerzle noch jelzt die ge- 
naue Kennlnifs dieser Lehre kaum für wichtig halten, liegt 
in dem grofscn Vorurlbeile, als sei das Hers der erste oder 
gar der alleinige Vlebel des Blutnmlatifii. Ich hoffe, ^dasselbe 
aufgehoben zn haben, und grade auch dadorch zn einer rieh« 
tigeren Jk^iiandlung der llcrzöbel "wesentlich beizulr.igcn. 

So schwer auch die Leiden der Herzkranken sind, und 
ob sie gleich in der Regel zuletzt zum Grabe führen, so ist 
es doch höchst tiöslUch, dafs anch ein sehr schwaches und 
in seinem Gewebe verändertes Herz doch die lange ErhaU 
lung des Lebens, und nicht selten in einem erträglichen Zu- 
stande gestalten kann, sobniil nur keine groben Mifsverhäll- 
nisse in dem Körper Statt finden, und der Kranke sich bc- 
quenit, die Bedingungen zü erfiillett, unter denen sein Leben 
erlrägtidi erhalten werden kann, der Arzt aber die Kunst 
versteht, nadi den Umständen die obwaltenden MHWerhMt- 
nisse im Innern möglichst auszogicichen und so die Harmonie 
des Ganzen zu begünstigen. Diese IM ifs Verhältnisse aber lie- 
gen entweder in der Blut- oder in der Mervenseite des Kran- 
ken, oder in einzelnen kranken Org.men, weiche auf das in 
^cfa kranke Herz Zurückwirken. 

Was nun die Maximen zur Behandlung der Herz- 
fehler anlangt, so würde die erste 

1) auf Bückbildung derselben gerichtet sein müssen. 
Da 2) ferner organische Uerzübel zwei Seiten darbieten, 
eine mechanische und ein« dynamische, die letztere 
aber nothwendig SchwSchung der VitaKtSt^dteses Organs vor- 
aussetzt und beide Seilen in verschiedenen Verhältnissen zu 
einander stehen können, bald die erstcre, bald die letztere 
vorwaltend sein kann, so ist eine wichtige Maxime der 
Behandlung, den fiinflufa dieser schädlichen In« 
nern Momente möglichst zu beschrSnken. 

3) Da ein krankverSndcrtes Organ und so auch 
das Herz mit dem Ganzen zur Einheit vcrschmol- 
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zcn bleibt, und darum eben so auf das Ganze influirty als 
CS TOQ dcnfi GanxcD Inflaenzirt wird, so ist diese Wech- 
sclverbindung aufxQfasseli, um den scbSdiichen Ein- 
fliifs des allgemeinen Znstandes oder des Zustandes einielner 

kranker Organe möglichst zu beschränken. 

Was 1., die radicale HciUing orr^nnischer Fehler anlangt, 
so ist die Kunst im Ganzen noch nicht im Besitz von 
Miltein, Rückbildungen Innerer Metamorphosen auf directe 
Weise zn bewirksm. ARein die Natnr vermag an sich viel, 
und ist im Stande, nnler der zweckmSfsigen Leitung der 
Kunst zumal, äufsere Uebel, als Kiioclienwucherungen, Balg- 
geschwülsle, Warzen u. s. w. rückgängig zu machen; sichere 
£rfabTung lehrt auch, dafs Aneurysmen der Aorta geheilt 
worden smd, und so ist die Natur gewifs auch geneigt, Me- 
tamorphosen des Herzens zurückzubilden , wiewobl dieses 
Wirken durch die ununlerbrochene Thiiligkeit dieses Organs 
sehr erschwert werden niufs. Aber die Kunst hat Mittel, 
diese Arbeit ihr zu erleichtern, was sogleich klar w erden wird, 
Venn man nur hat begreifen lernen, dafs das Herz nur 
ein nntergeordneterHebel der Girculation ist, dafs, 
wenn seine Thätigkeit sehr beschränkt oder gar Null ist, das 
arterielle System seine Function einigcrmafsen übernimmt, 
Und dafs unter so mifälichen Uniständeu, das Leben an sieb, 
wie es in & zwei Seilen des Nerven- und ßlutlebens zu 
spalten ist, ebekiso, wie im Ei vor der Existenz des Herzens, 
den Kreiskuf nnd so auch das Leben, wenn auch in be- 
schränktem Mafse Innge Zeit zu erhallen im Stande ist. Bil- 
det es doch schöpferisch neue communicirendc Arterien, wenn 
der Stamm der Aorta ohlilorirt ist, um dem gehemmten Blute 
einen neuen Weg zu bahnen l — Daraus folgt die wichtige 
Maxime, dafs wir bei Herzfehlern dem kranken Or- 
gan seine Arbeit möglichst erleichtern müssen da- 
durch, dafs wir die Blulthäligkeit beschränken, so viel es nur 
iumirr der allgemeine Zustand erlaubt. Glücklicherweise kann 
diefs ohne Nachtbeil, vielmehr zum Heile des Kranken bis 
zu hohen Graden ausgeführt werden, wenn nur grofse Ruhe 
des Geistes und der wrillkührfichen Muskelthätigkeit , eine 
höchst mäfsige und milde Diät dabei Statt findet. Es ist ge- 
nug, dafs der Körper so viel Blut behalle^ um das organische 
Leben im Gange zu erhalten. 
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Dieser Grandsatz ist indefs neuerlich selbst von dem ver« 
dienten Laetntec zu weit ausgedehnt worden, und zwar we- 
gen des Vornrihcilsy als ob bei Hypertropiüe des Herzens die 
Energpe desselben unmäfsig gesteigert seL Er nsiun von der 
glücklieben Heilang der Sack* Aneaiyamcn, nach VaUabut^ 
dureh hSufige Blotentziebong, Ruhe and schwache Kost, die 
Regel daPur her. Allein wie auch diese so errungenen Hei- 
lungen für das Princip im Allgemeinen sprechen, so kann die 
Bluteutziehung doch übertrieben werden, so dafs die Lebens- 
energie der Bluttbäligkeit auf eine Stufe herabainkt, bei wel- 
cher die Nerrenkraft nicht mehr in Harmonie mit ihr blei- 
ben kann, sondern ebenfalls gew«nltsam herabsinkt, und so 
eigentliche Enlkräflung und Unfähigkeit zur Erholung eintritt. 
Mit Recht haben daher Jlope und Atidral (in der neuen 
Ausgabe von Laennee) und selbst BomUaud die Bluienlzie- 
bangen bescbrilnkt und nachgewiesen, wie dadurch der ner- 
vöse Factor des Lebens bcieidigf, und der Znatand unwieder- 
bringlich verschümmerl werde. Ich mufs später von diesem 
wichtigen Umstände Mehrcres sagen. 

Ad. 2. Es ist begreiflich, dafs, wenn hohe Grade von 
mecbauischec. Beschränkung des Blotumlaufs durch das Herz 
Statt finden, wie bei Klappenfehlern, bei Erstarrung der Mua- 
kelsubstanz des Herzens und gewifs auch bei grofser Hyper- 
trophie mit Verkleinerung des Raumes der Höhlen, so dafs 
nur eine kleine ßlutwelle bei jeder Diastole und Systole ein- 
dringen oder nusgestofsen werden kann, dala in sidchcn Zu- 
standen die Ueberfüllung des Herzens, oder tespectiv der Lun- 
gen verhütet, und so dem häufigen Ausbräche von Ersiickungs- 
anfällen vorgebeugt werden kann, wenn gesorgt wird, dafs 
die Blutslrömung ruhig und in Abtheilungen von rnüfsigen 
Wellen vor sich gebe; daher auf diese Fälle ebenfalls o(^ 
Alaximen anwendbar aind. Was ist die Folge, wenn man- 
eincm aolchen Korper dnen reichlichen Vorrath vom Blute 
läfst, der das Bedurfnifs der Ernährung weit übertrifil? Das 
Venensyslem wird, wie ein Mngazin, mit unlhäligem Blute 
Uberladen; Milz, Leber und Pfortidcrsyslem, aber auch die 
Kopfvenen werden ausgedehnt, und es treten davon secun* 
dare Krankhettszusiande ein, welche mit Nothwcndigkeit Ver- 
minderung fordern, wenn nicht anders Zersetzungen des Bluts 
in seine einfachem Bestandtheilc und Wasscrauhaufung schon 

^ eingetreten 
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eingetreten sind^ wekhe die dheifle Blotimliinderuni; nicht 
mehr gestatten. Solche Kranke können nun dmnai kein an- 
deres aU ein sehr beschränktes Leben (übren, was aar auf 
fdcbaliung des Organiainiis berechnet werden kasn* 

Waketi aiwr die dynamiecbe Seile vor, bat ein kraidten 
Hta . einen .groften Tbieil seiner Lebensenetgie terknten^ s6 
nach Entzündungen desselben, es mag sclicinbar in vermehr« 
ler Ernährung d. i. in Auflockerung seiner Substanz und 
Ueberladung derselben von ergossenen Stoffen, .wobei Mürb- 
km% stall findet, beg^riffent oder lai^ni in Aliopbie verfaUen 
atin» ea'aai durch Kommer oder sa Folge v«ia Blnl^ K». 
chexien, so mufs im ernten Falle die Geilesung höchst vor- 
sichtig geführt, voreilige Stärkung durch viele Nahrung und 
Arzeneien vermieden, und der INalur viele Zeit gelassen wer- 
-den» die ProdoQte der Enlaiindong ixk zeitbeilen, und das Ge*. 
webe* an reinta^riren; Job zwcken aber nach den obwalteil- 
den Uno^tindeo die Möglichkeit der SeUi8tslirknn|; herfaeige- 
führt werden durch Beseitigung der veranlassenden Momente. 

In Hinsicht des dritten Punktes ist zu bemer- 
ken, dafs, da jede bedeutende Abweichung vpa der Norni^. 
wdobo'in BMo« in.den- Mer^n, oder in einenn emnkieft 
Organ ^SlaH 64riBt, .daa Clek:i^$eiwichfc des Gan«oa rtart, die 
reblivea KnmkheilaaosMiode :in denselben sich nothweadig 
auf das an sich schon kranke Herz reflcctiren müssen. 

Es ist daher von der äufsersten Wichtigkeit, die ver« 
9chiedenen in einem solchen. Körper liegenden krankhaftaa 
AktnmtjS wohl vi wiardige% weU sie.:als wicht%« .Ct^mpoai^ 
tioof«| der Herxkrankheifcen anaijeeheii ai|^.. Jfk Art un4 
Weise, sie zu behandeln, lehrt die allgemeine Therapie. Hier 
ist nur in Beziehung der8elben zu Herzkrankheiten zu erin- * 
nep)} dafs, wenn sie im Stande sind,. J^rankhetten des Her- 
aons. naobcuäflen, ihr Einflufs auf ein luankea.U^.. desto 
gi^bcf iCMOi.ipiiiib. Waa das NervenaysUm mknff^tBßUI^ 
den Nfrvenkranke, oder höchst sensible Peisotten hei Iba- 
übeln viel mehr als andere; und es müssen daher alle Mafs- 
regeln bei ihnen wohl beiechnet werden, um die Nervenener».. 

«nicht npch mehr «A r/Ntnamlero^ daher muTfit man h«t 
ib|i90>jqfiift <den' BljpliHtiaehwyp .mtsichtigaf «eim .sio kleiner 
einvichtcn,. wo^ aio ndtbig sind, desto. mehr. (ttr :B»be jdeaGe*. 
miilhs' besorgt sein, deiito eiofi^er in der Wahl dev Sjpeiseli. 
Med. chir. Encjd. XVL Bd. 31 
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und diireh sänfligend« Einflüsse die Rürkwirkung des kran- 
ken Heizens zu beschranken beniükt sein, ohne dutcii starke 
Miitd mi directe Weise die Energie der Nerven steigern zU' 
wollen. W« -dM Btul; dki Lymplm Miliiigr/0#lialw .Mi4e- 
wito ^tiMfjt, wit 4ie K»ekexf».il«r Bieidif«clil»-iii'si»ferA der 
BhitJaotor des MuskeHeÖetis hei ihr herab^Kunkcn iKt, d{H 
durch HerB- und Nervenzu Lille bedingt, die nur dnrrh Hei- 
lung des Grand%U8landes geheilt werden können; höchst wii^ 
tflg 4it die ' QidiUiilage, wetefce An dem -bkattf und üa 4^ 
Lymphe Kegt, dcren^ ÜMcMlufig schwer mid kingvvi^ig Isl;^ 
eMi im wicMg iil; Tri^heit' der Clfeitlirtimi MotM dtti<dr 
die Pforladcr mit ihren Folgen, als Slüiuni; der Verdauung, 
IVäglieit des Stuh)f{, pnssivc CongeslioQeii) Druck auf di^ rHer« 
rmi' :Der Einflufs diesem Züstandei auf das Hcr:^ ikt «nge^ 
Rieih- gtt/k- und miife- #tf ««iit-| dmik die Pftwia d ir nir eine 
wiehtig« Pnevinft 'd^g'Kiieieleefe», '^bM "iitM|icli»iid«r Ms- 
lind Herzschltig eine gewöhnliclie Folge davon ist; Alflzkrank- 
koiten thuscben nm meisten unter der Mfisk« voll HeriiiÜeln,' 
Daher sind denn Kra»klieilen des Apparats der V'erdaaung, 
ti» -bdchsl iwklHige'llMtoiieen' bei HcrakramkheileitaAabMeltfftnr 
et§rea dl» fiferftiihMi^lleift dttteb- dKe'mit ibMi vevbimaeii« 
Imgutäre- Veifl$ifo4^Miim; afbif'tfnisft 'i^erni9ll«let #erfi«id0A' 
ihrer Nerven, die mit den Hcr7,nerv^n nahe verbunden sind. 
Auf den Zustand der Unlerleibsorganc ist daher bei Herz-' 
küffklieken möglichst Acht zu haben; kranke i^uslände der- 

seit« eine hÄehst mäfsige' WBI berilMi>en nothWeiidig, nndeVfi- 
theilti arber hat der Arzt !i»it gri'ifster Swgfalt die.4e Zuslande 
zWitfr mild tilld ohne zu stiH^iien, aber IWlgeselzt zu bearbei^ 
Wn/ ich futifil' es hiei< el^^;' dafs ich- viele Uenftlbaiike^t 
welche ^JilMrer'kitlg' ote ftlMc^tS'' belialidelt'^iMoiiM 
djn^le diMI» IftntiMie 'eM^¥d6r -g«ns gVlierlt, «idMi d(Mll tfty If«^*' 
gestellt habe, dats sie nur kleine Beschwerden, als: irregülS*' 
ren Herz- und Pulssehlag^ behieiteii, ohne aber cklvoii^iA ih-^' 
nlV GeFühfen g^^t&rt zu \Tcrden. Die ^tmd^AifiiMiLm* 

iteti #ic*'läMMklieii^' diBr*üfiifl^lM^ vMscANfi 

NeoUlMi^M' <lertett' fiM^Metfe ^i^ki"^ ^fkiälicfK'^t9akW*WIS^ 

beachte« '%tidMV »<<rsef 'ilafH^ sie stärkt^ Ablilhfmilf^ 
pfehleQ, womit man sohrhe Zostände wahrhal^ig-iricht' heilt; 
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ddwifs influiit auch di^ Gebärmuüer oft auf herzkrairkcy 
Fraiiün, imd der Ar2t bat iluf diese hSot^e^ imrzit eft heim«^ 
Kdier Qttelllf *0o vlelei^'BesfaWerdiilif^ ^cffe dtitiJi''dfte» Ner- . 
ven bedingt ^vrerden, gar sehr TOckiicht zii 'rfeHitietl,' ' • 

Wichtig ist die Verbindung von Lungenkrankheilen mit 
Herzfehlern und will bei der ßehaadlans beachtet sein, um' 
nicht den tetxtern Schaden za thnn, indeih ftian jene hetleir 

AUe# man iiHif^ sidi au<^ bttteti, iAiltj|ell(ltol iAit^ 
kranWhefC «ttf Ter^ediselri ; ^lei ges^hl 'Mnr ertrfei^'%^tlil di^ 
Unke Lunge sehr Verhärlet ist und dns Herz drückt. • ♦ ^ 
*' Je mehr der Arzt die Kunst versteht, diese Maximen den 
individuellen Fällen anzupassen, desto glücklicher vHrd er in 
der Behandkm^ der HerzkfWikheiten 'selü; ' lieiderl #^rdeii^^ 
ihm IftinicB- nf dM R^el Ktahkl^tlin * dieser Atl '^^^daüti' 
▼örgerührt^/'Wnn die allgemeine ZiertiÄe<ifig''d^ KörperarschörtT 
sehr überhand genommen hat, und das Her* zu sehr in sei- 
iier Vitalität herabgestxnken iÄ, wo höchstens nur Erleichle- 
rtifig und an^ SndS «i<fch' diese ilitlft tMetir' möglich ist. AI-' 
HfSh'iito Vön mir ei^ebte lAid tön ^ifkäith bdsclirfebene' 
V^nii b«r«risf^en, i\M Her MenMA lin^'' Bei ' etdem ^tniHä^ 
tief in seinem Gewebe abgeänderten Herzen noch Jahre lang 
crlriiglich leben kafnn, wenn nur das Ganze im Gleichgewicht' 
erhalten werden kann. Ich bin überzeugt, dafs sO oft voU- 
sfSndige UeHuii^n vnii Herzkrankeh' beschrieben werde», be-' 
sonders^' tot! 'fPlTBdzosen/wetiiil sie 'tH^ flF^ei%A»i^ltie \h' \ bis' 
2 fföhäleti ganz gehefffir i^'lMibie^ glaMrf^; Si^d attl EMb nur 
das Gleichgewicht aller Theile durcfi ihre Cur hergeslelll war, 
wobei der organische Fehler noch Slatt fand, aber unschad- 
Kch gemncht worden war. Der redliche Zfftc?mce? CrzS hl t ei- 
R^n 8öluhed^';,Eirt)# 50}ahr^e> Mohhe^ dier Vor 4 Jüahred ibyer 
teifdreft fa^,<'lM B(jfc '12' jUrenf an Zttf^etT eMei^' 
Werrtfkrankh^it in einem sehr Rohen G^dif,- als: ätaifretfl *tW# 
häufigem Herzklopfen, anhaltendem Druck der Brust, Athem- 
losigkeit bei der geringsten Bewegung, Aufschrecken aus deni' 
Schlafe, fast anhaltendem Oedem der Füfse, livider Farbe dei^' 
WsMgi^/i!^ 1^6« tnüd dfe^'fUpp««^. mL 'eitlenfi J^htel hat- 
ten sich diese ZiTÜfffe vcYhnehrtj niird |}iefi!lniA1te1konifi«fäum 
mehr von ihrem Sitze aufstehen, 'ohne in Ersticku^gsgef^ihr 
zu verfallen. Lnennec schlug ihr V&Ualva's Melhode vör; 
sie opferte sich ihr ganz. £r liels ihre Nahrung auf den vier- 

31* 
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ten Thcil vennmdern, machte alle 15 Tage eine Bluteotzie- 
hung durch Aderlafs oder Blutegel. Die Kranke^ (uhlle sm*'^ 
bald erl^i<;btert, ..Gegen den sechsten IVlmiat verea alleiäjf«!-'. 
ptoroe yerschwon^en mid einen Gnd tob fidiwidie «oiige- 
ifomroen, der indefs den yor der Bebandlnng Statt gefande- 
Dcn nicht übertraf befand sie sich wohler als seit viden Jah- 
ren. Ihr Alhem war frei, und alle Zufalle waren verschwun- 
dep. Sie lebte von nun a^ iwci Jahre ganzgesundt nuriti^. 
•4pP(^(*t war nach der Geoening weit weniger lehbafit atesor' 
vor. (leb Terainthty es hatte bei ihr ein grolaes Hifaveibtt«( 
i|iia yon so* viel krSfdgem Blut zn dem Bedarf Statt gefun* 
(|en.) Sie starb jetzt an der Cholera. Die Section lehrle," 
4afs ihr Herz kleiner war als ihre gebaUif Faust; ^a baite; 
nur die Grölae ^ einea iüi)deiiiers^*voi]|. 1^ Jahren*, ob^^* 
wohl aie Jang war: yon- aufeen, hatte es d^. An^dpen eiiM% 
luaamniengeschrumpft^ Ap(e]«> Man mag den Fall deur 
ten, wie man will, so erhellet doch aus Ihm, dafs bei einem 
sehr kleinen Herzen die allgemeine GesundJieit be.stehen kann, 
und, wenn durch ein anderes. Miiavefbä^fs ^ r^laUv 
kräftiges Blut, Herzleiden daraifS' heefoiBehen, di^jdi|inl\ 
Heratellnng dee Qleicbgewiehli^ getilgt werden Uiuien. . Ick 
bin. 80 glQcklich geweeeo» bei jnngen Leuten, wel^ibe dieaek 
ben Zufalle und besonders an höchster Beklemmung und star- 
ker Geschwulst der Ober- und Unterschenkel liUen, auf äba>. 
Jiifbe Weise eiiie. Vfi^ommene l^tenesung zu bewirken^ i.. 

Wer die genaimten Maximeia i|aeh den Kegelig einerigiy 
8up4en allgefoeineii Therapie in, jedem. Individnnm •Rxnwen<^ 
den yeraleht, wird gcwifa seinen Herzkranken grofse Dienste,- 
leisten und Jahre lang ihr Leiden gleiclisam unschädlich machen,: 
sobald nicht schon das ganze Leben auf Zer<»etzung lo.sgqbl^ 
oder die 'örtlichen Fehler den höchsten Grad ^rftidb^ hfbenk: 
^r ohne die Fähigk^,.dieae Fehler iic^% «i^rerk^iuu^; 
und ihr VerbiltniCa ronitG^naen und umgekehrt, richtig zu: 
beurtheilen, kafin unmöglich eine .zweckmäisi^e Qülfe Stat(, 
finden. — 

Ich mufs aber noch J^ehreiea itber dii^.jüebfiidl«4ng>ijy^. 
aer Fehkr ipsbeeoiiderf^ aag^ yao(d swer:* i. , 

A* nach, den^ Stadien denelbcn, und 
. Bf n^ im ^^eew4^.B^ftehaffieo||eil der emzelnoH^li^ef^x. 

fi'.it ' • • fUiii : , ' 'i i^ tl/*'. » • 

* • c 

• « • 
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A. Nach den Stadien. ' * 
*' Man kann drei nntcrsclieiden. ' 
' a. das der Bildung der Keime derselben; 
' hk dm 6eB üebeiigMig^ in aNgem^Mi Leidea; 

e.'im des' Röekgangs oi^gamisehM Lebm dMdi Ab- 
* ' ttagerung, Zersetzang in Wasser, Entkräftung. 

In der Mehrzahl der Fälle legt Entzündung den Grund 
tu ihrer Entstehung; daher diese genau nach ihrem ver- 
schied e n e*n Silz zu keiMeo und kräftig xu behandeln ist. £a 
liaiiMt sich iMer davlNi, Tdltigö Reoffgimsatioo des abge« 
luderten fowefces mögllcbiH «u '^beglinstigen ; iiaher isl eiiicf 
lange strenge Pflege der (^nesüng möglichst zu beachten und 
dem Kranken einzuschärfen. 

Aber gewifs bilden sich diese Fehler aüch langsam und 
«tiitoerklteb und koniiea liur.vbn dem Kenner ieili|g geahnet 
ifreiden. - Aneiiryjmiett afa gc f nd i n ii et , -nMche ikh in Pn%e 
infseier Gewalt bilden, liegt der QnüH adMer VeHiiMnngen 
M^ohl immer in Dyhkrasien, der gichtischen und scrophulösen 
▼orzüglich, oder in nicht rein entschiedenen exanthematischen 
Fiebern, oder Vertreibung von Flechten, KrÜae, Luslseuche. 
Iii dieaen FiUen hal dto Anteiles aufiHibieten, nm dieKrank^ 
beü ini Kcinte-sn etalicken, sobald er aieb Ton derai'fixistena 
Überzeugt hat, und hat dem Kranken die Nothwendigkeit einer 
Kur und des strengen Regimens eindringlich vorzustellen. Hier 
ist es gewifs, wo nicht nur FontaneHe, sondern auch und 
lieber ein Haarseil auf die • Herzgegend ' aitgebraehi «id Jahre 
lang unterhallen, wesentlich nnlhwendig wird. 

h. Ist das Ucbel sehen »in AUgevftteifilieidbn llbergegangcn, 
d. i. kommen bereits ZuQille allgeinciner Störung des Lebens 
zum Vorschein, so mufs seine Sorge dahin gerichtet werden: 

oa. die periodischen AniaUe solcher Ziwlattde mögiichBl 
«Dtlemt m halteA, und - . 

wenn sie <anirelto| «welelnnMig an bebttndebt • 
* Das erste geschieht dordi zweckRiäfsiges Reglnaen vnd 
durch Bearbeitung der innem Krankheitsmomente, die nun 
wesentlich mit der Krankheit in Wechselwirkung treten, nach- 
dem das Leben aus dem Gleichgewicht |;atieten ist. Je mehr 
die Anfalle bei einer sekhen Behandhing Temdeden- wifnlen^ 
desto mehr kann die Nalor «iir Verbe&sening dto ' vifrhdinde- 
nen Fehlers hinwirken. Ich halle daher den Gebrauch von 
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Uaaiteilen hier Inf. BüM|li«b«.- yiß diitem Zeitiiwiic isl 

es, wöderrothe Fingerh-ul «i:q&ig'¥rolillbätig wiijkl* ;Nach 
der Kennlnirs, die ich mir von seiner Wirksamkeit erworben 
liahe, ist er als eine vorzugsweise die ßlutthä ligkeit 
steigernde f pten» an^mj^ben^ £r jm^^bK £n(;)tündmig.HQd 
SchlagOut» m %viS^ jUaNo^ iiii4 f r iuch(fiil#(f fischft- 
4et» W9 «ulai&iidlHsb» Aabge Stpitt.finilol« Aber .«k wirkt wun- 
derbar. wohltb&Ug bei £rweU^Di|§;6n'.der Hecibohlfn uii4d«tt 
Folgen davon, in diesem z. weilen Zeiträume; Kranke, die 
viele ISächte in Angst zugebracht b>itt^> kennen 36 Stunden 
aacb di|680n Gebrauch fiidiiir t^in, eine ruhige Nacht zu imn 
kowipop... Ich Jaw ihn iEtt 1^2 GfWv-^ r^.^sM^^^Tf^ 
nehmen, oder den AufguTs von Drafiktr^^i im -4 Unwi 

Wwser Efslöffelwei^e; die Wirkung, h^lt oft 8 — 14 Tage an, 
wenn man ihn nach 2 — 3 Tagen ausset/A; die VVasscran. 
Sammlungen der ^^Mi«iQyVejnM^wi|»dea*^cb#^ ÜMindimal glaubt 
fich d^r Knpnl^,ig^8i|ilt^; -! • ♦ 

M • ;Abftr .mafi. nipfti IM»f ihn z|uriii;](jk;oiiimt«. ]£,tiYfiMmM 
auch, wie #l|e MiAlel, zugleich anf^die Mer^ea;? nur vit sein# 
Haupt Wirksamkeit auf das Blut gerichtet, und von dieser 
Seite bethäj.igt er auch die Muskeikrat't. Ist Neigung zur 
Zersetzung des Blut««. und . §ebiBt,id«# iipb<^ .ia> Uaiuen 
lü^wärlB». dfno ivtf er u^wirba^x; ln^ da alistiann so.leichi 
^ Aüi .Enijmipdung einiiiUi'.wtfhAe om.dii^fi¥tbcoi4clii?ttd^ 

passive nennt, d. i. nach meiner Idee, wo beide Facloren des 

Lebens hcrabgesui^i^i^u «»ijudjt ^u ikj^..Qr d^ Tod bcr 
schleunigen. ... . ■ ' , . 

Was di^ fil^iilKaiidintlS itf^ A.nf9l.U «f^4t anlangt, 
welche immer iin Bekfei^Q&nllg» Ap§a|y wühnermler acfaeinr 
barer Athemlosigkeit, höchst gedrücktem Gefühl, oft mit, an« 
derc Male ohne gtofse Störung des llerzsclitages und des Pul- 
ses bestehen, so will diese mit Ucberlegung, d. i. mit Kück- 
sieht auf den allgemeinen Zustand und die Art des örtlichen 
Eehier» äu«9ettbrt:«fiwiu. G^wit^.^ifi dam viebnitig^f fehlt 
y^^i^r. wollte nifrb^igffnp.^ so groiiien Leiden ecbnelljhfil^? 

Aber der Arzt mufs sich ^agen, dafs solche AnfällQ mii Noth- 
wendigkcit aus der Natur des örtlichen Ucbels hervorgehen, 
sobald dik# iur9nl(e- d^rz nur irgend stark durch ^julsefp 
nder, und aguebf n^oh durch innere Momwbl.' di/^tü wird, 
en.dflb. eil' V.ornbe,ir|;ej»en4«Mb exl^hmty vJ^aM iV«r* 
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eignen HenarterieDy oder bei mechanischen HinieWmto^-.iyt 
fiint'4iiN9rftlk.:wiffilv te. b^i VerMgihii^i ^lehp €HmiiA«iiica- 

tffHisöfiiiungen nicht schnell aus ihm ausgetrieben werden kann 
oder auch bei Erweiterungen ganzer iiöhlen oder der Conm 
mani<i»tiiia»4jiefifiungcn sich alimäli^iüUiiiifit) «nd nun stüv' 
mische convulsivisehe Bewe^nnge« -d«« 'tftrt^M 
Mit ßimbaefals^efiMeirf btain^» b Jen . niebtdnC Fäl- 
leir eind '4itm ' Mk entegBode ' N«lrveh«nHel ' v^difidHdit 
das kranke Herz seufzt hier untek* einem starken Druck und . 
je schwächer Pein IVliiskelvermiigen isty Suimal bei WrdünnitBg 
der Wände, 4tMo( leichter gcräih es in den Zustand vorübeiu 
gehender* Arfjfwnnie^ ivelehe Nmlig. wie cinfiM^ 04iiniiacli^ 
. len 'Steiice EiodHIdkeiTi^rträgt. '^tAbei« ancb tuit den -Ad^rlSab 
sen mufn m^n nicht sogleich bei der Hand sein; ich haM 
üble Folgen von solcher Behandlung entstehen sehen; auch 
wtfrnen ÜoMland und Hope dagegen; sie fanden, dafs bei 
fifWeitenmgen der T^drdmch JLiiÜMfiHn(i bald ederaof ioiglei 
kh 'Ktthe ciMrt^ dafil bei. Knmken» die vmn «anhaltend atf be^ 
handeil hatüe, mm die-«Nfri»6to Seile des' KrankMinrhervor« 
trat, und dafs bei IJntcriaSvSung der Aderlässe und einer sanf- 
ten dem Nervenzustande« »angemessenen Behandlung ähnliche 
AnCalle verhütet wurden, und die Krankell iAieh'4«ftiUlllid'faei( 
eevteii; ja« fast inoeif'*gtiMptii. l , . ^ 

DM Mtf wmAn ftMA, «rndvadlUb «s mich' mnr<iRkr':Be« 
tuhigung defi Kranken u. b. w. sein, etwas thun; aber er 
niuFs es nur nach ruhiger Ueberlegung thun, und am wenigi 
eten hier etwas erstürmt zu korinen sieh einbilden. Nur 
^ fächüth Blut ^«haiidenj dl^ Kiütfie eiliü|^ sMkoMid 
grobi< mechanisaie i iWüdb nifee, öder &wnMtdn^ dar J^Mb^ 
le» bei giiter AMMümndff siifed^ ist tih niUsfger Aderiaftt^'äil 
mache«. ' *' •. : ' .« 

^ AUeRial aber ist der Kranke in eine ruhige Stellung zd 
Wrseicen ihm Hülle zn versjirechen, und' enhveder kk\ kllh« 
letfdea eduv gelind^btsäMU^iBd^ "Mittel nach-^deiJ UinsCfti»' 

lA gebet! «. 8/ eifii?>dieke'llfflfide1ftiitdi n«il*Siilpelef bder 
das Kirsch lorbcerwasser zu 20 — 30 Tropfen alle halbe Slun* 
den ; das Lac lucarium der englischen Phannacopöen zu 1 bis 
^ 6ran oder dag £^tr. ' lactuoae virosae.- u. s. w. 

kt das Herz sehr gereizt und achaneniiaCty m iittttiawdi 
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cüilge Blutegel m 4b Hingegend gcidtt tiri sehr m/MA 

tiges Mittel. 

Manchmal thut ein sanftes Reiben der Herzgegend mit 
dkt Hand wohl; auch liebten es die Kranken, wenn ich eine 
Amt Uiadt swMchen di» wmoi^ k0m\ htmm äai Fitfi- 
md aooh mehr AmbMer, im ud mit ChMniltonnufgufa be» 

Ich könnte hier auch der Leberanschwellung, als 
einer im zweiten Zeiträume meist eintretenden Folge unserer 
Lehel erwähnen; alieia jedtr woiis, wie er mit diiwrm ae* 
mMnu Uebtl inMum wuA; 4 L aepüv, er imil* m 
sieht ab Hauptsache aehneo; patHtv» ar niiibaaehaa, «um 
Grad tob Ausgleichung der fibtmtheiking durdi eroffnendei 
die Gallenabsonderung fördernde Mittel zu bewirken, ohne 
die Kräfte sehr anzugreifen; Blutegel küfloen haar auf die Le- 
haiyg^d gesetzt werdok Eben ab toA wnn Wasseran« 
aaiimüingttt hehaaduht» md ho ihaefei BOch dbratbcba Mü- 
toi yniibdoi; dKe Di|^talb AhertaMI hbr alb aadenif ahar 
man mufs sich immer dabei sagen, dafs diese Behandlung 
nur einen untergeordneten Werth habe, eigentlich eine pal- 
liative B&f die aber unter obwalLendeii Umständen nothwen- 
d% nod iwfrkntäfa^j; aai^ aehahl an eine niditab Hülfe nicht 
mehr n denken ist 

Ist das dritte Stadium cangetreten, wo Wassenn» 
Sammlungen in der Haut, Gedunsenheit des Gesichts, Abnahme 
der Ernährung und der Kräfte .n. a. w* nicht Xehlip» dann 
ist die Zeniitftnqg des Ganzen %u weit gediehen, um noch 
ml hoftm M kfinneoh Wenn Andm Isar noch dnrsh Ader* 
Hsse bei Verdicbwg der HctBsnbataBh etwas GnMs wnifan 
ausgerichlct haben, so mufs ich glauben, dafs eine Selbst- 
tauschung obgewaltet habe; ich erinnere mich solcher Fälle 
aus frühem, Zeiten, wo ich es versuchte, durch einen Ader- 
hÜB noch m näben, aber es aehadete mehi; Dieser Zeift- 
ranm ist ein sehr tmorlger,. db Kranken leiden nnbesAreib*. 
> lieh, und die Natur nimmt endlich nidit einmal palliative 
Hülfe mehr an. Die Zerrüttung steigt auf den Grad, dals 
eine Art Delirium eintntt» oder auch. Schlagfluüs und Idhb- 
mungen, welche awar wieder vergeheni eher nur, um den 
Kranken einer Srgsm Tortur noch zn .ittitervcffeB} der er 
endlieb laugsam «nteriiegt. 
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Der rothe Fingerhut, sonst das wahre Opium für Herz- 
kranke, wirkt uifliit mebr ein, es bleiben nur SaafUgungs» 
Mktel übrig. 

Ifil dieM Rvgdii'ahicl MMfe «He g<^€beaj wekshe die 
Behandlung einsdtte» SufftHe lurtreAeii. ■ 

B. Behandlung nach der Art der organischen 
Fehler. Ich habe wenig darüber zu sagen, denn diese Be* 
handfamg folgt tuft den «llgeneiiieii Gnuidsatabea und dem 
voRgctt Art&eL • ' ' 

'-V erwach »« n g des HereVeutele tiSinUclr, Ge^ 
schwulsle daran, die das Herz diÜcken, lassen nur die all- 
gemeine Behandlung zu. Verschwärungcn, Krebs u. s. w., 
werden schwer ii|;end eine iliiife annehmen, so wenig wie 
Würmer v. s. w., wenn man sie auch entdeckte^ Von de^ 
fiebflidlong 'der tienripolypen wcüb ksh' nidiCs wbl sag^li; W 
iea aiteh soMie grefse Gerinnsel, die man «nter jenern Ma^ 
meh beschreibt, so folgt unstreitig bald der Tod, und sie 
werden nie Object eines Heilungsversuchs werden. Ein Glei- 
ches BMifs ich beinalie von der Uenbcnlel-Wassersucht ans*' 
•sgen; entskiiel sie am iEnde^einei rngsaischeii FcMerä»«*^ 
ifie Kraft des Gmen-amsatemenMckl, so tOdWt rie gewltt 
bidd. NAr in dem Falle, wo sie hitziger Art ist, d. i. der 
Entzündung des Herzbeutels und der Oberfläche des Herzens 
folgt, oder auf Versetzung von Scharlacbstoff und dergleichen, 
dürfte dwdi fortgesetzte Behandluiog- dieses Plrodnoles der 
Eiiiiiiii\nB|g nancbmal iioiih elwas an etiingefl sein; ' Hle^ 
aind woU ▼orzuglicb kühlende Ahftlhiuiiltei, die Binssugung 
fördernde und ableitende Mittel anzuwenden, tonische aber 
knge zu vermeiden. 

Ich will nur noch dss Wichtigste über dieBefaandlang- 

1) Der •£rweilef ung der Herahöhfteii' «. mk rtt^ 
4lektev oder mit -verdtovter Muskelsulistana des 
Herzens, ' • " .* ' 

2) ferner der Verknöcherungen, sie treffen die 
MuskeUabstana, die Klappen oder die eignen Herzgefälise, 
endüch' 

3) der Mftrbkeit der ÜMkefabbsl«» ssgen. • 
Verdiehtiing, Verstärkung der 8nbstana des 

Herzens (die in seltnen Fallen auch ohne Erweiterung der 
Höhlen bcsleheii mag) hat in der R^el Erweileiong der 
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4M Hmkürthiiiiii 

Höhten »jef.^^t eiüiBlne» Hah>e5 ffw» m "-SMI AiM, cur 

Begleltnog, und umgekehrt muÜs man au&sagcn, dafs, wo 
eine Ilühic erweitert ist und die Ilerzsiibslanz doch die 
normale oder «aogar vermehH« SlüilLe be«Ut» Auer dbenfalls 
eine Ventärkong der ^SuMihi» m. aidi giiili«^. m*. IM 
fkwti mw. wqU» 4is VfiAiflcM^ d^nllMkeltolMaim bei 
der sie vermehrte Enet^e des Herstes anoebmenl, durch die 
Methode des Valsalva, durch Schwächung des Herzens g©. 
heilt wissen, und nicht selten geheilt haben. Laennec em* 
pfiflhU..i)m .eiagBeifepidste. Man soll des Krank«! kochst 
4diwM¥»n» die erstim Aileriäwe list kW xiir QhMwMkl ttei* 
ben, sie alle 2, 4---8 IVige wietferiielen, kki- 6t9 ^Slefii des 
Herzens malöig wird. Man soll die Nahrung bis auf l4 Unzen 
reduciren, und nur h(')ciist leichte erlauben; erst wemi die 
starken lletm^^äf^ 2MoM(e aufgehört hekcn^^H inen dik 
BkteiiUie|il98eB iMiiseUlin . -w^k 4ie ttüt etms ▼enürkeni 
abe« «»gldeh;zii efBleiH «dMckkehnlv ymm 'dM-Hetaichläge 
TOfi Neuem ^oh veictärken- ]\Ian soll aber (fer -Be ssc r n ng 
efst nach einem Jahre trauen; selbst dann, wenn Anasorca 
wd.i^^filiep^.eiagistfieteB ist, soll man dock diese Behand* 
lHQg. anwenden* ZioeftMe w^iU ll^.l^Ue diesei* Art, die Iheüs 
tbeita tnil Efweteitmg SMX .tadito, gÜtakluk gekflül 
baboii« BmmOmd gbiobl, Inf ebem. FeMe sei ^Irophito tdalMir 
.^folgt, es ist dies der von mir eben angclührte einer Nonne; 
allein B^mWaud bat nicht bedacht, dafs diese Kranke an der 
Cholera starb, welche j» -.üherhaupt ein Einscbmas^en der 

«vikl'sli mm Tansdupg «nknasb««. - • 

Hope nun und BouiUtmd wollen diese energische Me- 
ihode sehr beschränkt wissen; erstörer will nur mäfsige, alle 
^ 4^ G-r-S \V(«hen .wiedeikolte Adfiilässe Statt finden las- 
j0ii;>m«'.«»U iMte'BeixufiglE»! tnMtevcii; die IHätcsekv ehnU 
fsigen. Wenn aber Blotsusleerangen nidit mehr vikidisk 
sdiionen, ^ so ^olle. wwn salii|fs< AbMirtfiiltelV besendbre Bitter- 
salz zu 5jj 8- — 10 Tage hintereinander nnd aufserdem Urin- 
Ireibende Mittel geben, und zwar die kräfligsten; wenn Was- 
sersucht droboy dsMO dtUist auch drastische Purgam^nlEMaGli 
MmMami' tk^r- $o\\ man ««Lnofe der.tBekandluQg nur 
3^4 tAdeittsse, jeden! «i iü^iß Unsen .mdieii und ab- 
ificrdeia xia-..odprt^Eweinial durdi 5chHiplidp£ß. Ö — 12 Unzen 



Digitized by Google 



Blut enlzidicn. XJfilfr «llen b^uhigendei» HUtHfi ?ltor 

siehe liier der rolhe Fingerhut oben an, den er enderinisch 
Hi 6 — 15 Gran wif die \vuode i>ic\\e eipes jBlasen^iUa* 
9^8 tägli^. ^ttiOmii«« ivciki^.^i^ eiaiZairf^ Beqitiiipiiic 

. Mme l4M6tUiifMifft AmiMitb wdcte idi von Air 

Hypertrophie des Hetzens hege. Nachdem ich so lang^ 
Jahre dem Walten der jNalur jtugesehen habe, kann ich mich 
nkht i^baiMfig^ii« .d^Us ei^ gew«Uiiii<ii uiut diurch ilr4»kt 

iM^l'i^ ckI«^' sogar selbst' dorch VefUUling entlttmlM ftiml)^ 
^ine Vermehrung der normalen Subi>tanz zu erzeugen 
pmd so dem Herzen vermehrte Kraft zuzutheileD gceigp^ 
sei» ftlf^pe Herrn Gegner werden mir dleatn Ungtaiib^ •VW». 
uibflB** «r*. JUw VVaM>e»fc. umtmf Ajwiflht- crbftiktl mHl^lmqll 
tu« dvii WidMfNTÜtfbeii der noieni SdMiUWlItft mkk eiAh 
ander, und mit sich selbst Das totxtere- lehf^t schon der 
Umstand, dafs fiie auch bei Erweilerungen, bei denen sie 
ittlhAt .Schwächung de«- Umfi^ß voraussetzen, dodh/iAder- 
UfiiMi»..i«id' «eltot« MrepQ .i^n Zeii^lifii der,.2ei9flMM|; dtf» 
W^htB «iqgotMwiifiiiid» wgi^eiideiiria^^woUai^' Z)SeWdi^ 
lieit aber mI, dafs bei dieueo Znatlnden aUeidings, doch 
liiclil unmäftiig und nicht, um das Herz zu schwachen, son- 
dern um ihm die Arbeit zu erleichtern, die ßlutmas^e zu veiv 
Mindern sei, und da Ts eben. deMialb der üllgeonBiiie LebelM» 
smlaMd die B^l dafiir pt^n imtowe > 

.. JhwUimd aber wii zum Woilcki« die ErweifeAing 
sei gan^ iwch den Vorschriftea zu behapdelii, die er hei der 
Hypertrophie und Atrophie angegeben habe; denn Erweifc- 
rung mit Subbtenzsuinahme setze vermehrte Kraft voraus; bei 

AlrapUe aber seien die MiMel ieidit m linden, »welobe die 
EnifibriKig bcAkdemUi »Wie aber im der. Matw itni die 
Suche «lebe, venitb Uapti ibiich aeiae Jn-, der That ^vagen 
Vorschriften, wenn er külilendc Abtuhr- und Harnlreibeudc 
Mittel bei der Erweiterung ohne son&tigc Bestimmung, und 
bei angehender ZeiVieWiiBg selbst drastii>che Purganzen em- 
ipfiebi^ undt'vieno er M Eß4i»' docb> de« racbkn RiMkt aeUMii 
tügieUi «NnwA< dfe {kihmg lA Hiebt gelinge; es gescbobe 
die9 uä(»ikb<|, yffipk die Re4«heri(«it.d^» IS[,er¥<eA«ysAemB 



Oigitized 



sich steigere, und den Zweck jener Mittel vereitle. 
Man müsse dann hier Sedativa anwenden, als Tinet. digilalis 
zu 20 — 30 Tropfen zwei bis dreimal täglich^ odar 2 — 3 
flVtiffai ▼om Addo cjwakOf 4 «ad wm/br Ghm ifisai £»ir< 
hjroscjitm ein bis sweimal ISglicb, oder das Mofphi«m ace^ 
läiim.' Alles dfisse« tedoeiH mch auf metne R«gel: man imifa 
Terhülen, dafs der nervöse Factor nicht nngeslüm hervor- 
trete, oder ist dies der Fall, auf diesen die Behandlung rich- 
ten. Aber wenn er damit endet, wa sagen, „er habe die Uf^ 
frertrapbie im ersten Zeüiaamj besomdets» welm sie rot 
dtr K'eit der Pnbertit berrertrete,- oft glik:i((ich beseitigt, 
^enn die Blutentziehungen auch in langen ZwischcfVHiumen, 
von etwa 6 Wochen, vorgenommen wurden," so bestätigt er 
damit vollkommen, was ich früher zu beweisen suchte, dafil 
man Iner filschliek eine Hypertrophie aanalun, nnd^ dafii die- 
Mr Zustand ein nngestümes Eri^ben der gesaiii#ilni L^pena* 
ihätigkeit s«?, welche ieiber, so wie die l!^ntition bei kräftigen 
Subjeclen Abspannung im Allgemeinen verlange. Wie wenig 
die Anwendung des Fingerhutes mit seiner stark incitiren* 
den Kruft hier pass^i würde, wenn Uebermafe von KraffI 
des Heltens hier Statt fänden siebet auch Jeder^ wekhor die 
Wirkung di«ies meilcward%en Mfiltels in iMimnU«! g#n«it 
beohathtet hat. Man kannte ^8t sagen: Mehercule Digitalis 
cor aegrolum sedat, neque vero ad Sedativa pertinet. Wir 
Werden die verschiedenartigen Wirkungen eines und des- 
sriben WUeio nickt ehet natiiri;MifilB • würdigen iemoii, als 
bis wir sie aus der ge spn i len en Einheit des Lebens tn Biot 
ifnd Nerven %o ericllren avifbngen; jedes M^l wirkt auf das 
ganze Lehen, nur siebet ein jedes mit einem von beiden 
Factoren in näherer Beziehung, und erhält davon seinen Na- 
men, wiewohl auch in dem andern seine Wirksamkeit wie- 
derbaHt. 8o beik£isen sn «einer Zeit gfoto Nerven s t hwio be^ 
obwohl seine nSehcie Beiiebung dem'Bkitk^ben •enlsptieht» 

b. Erweiterung der Höhlen mit Verdünnung der 
Herzsubstanz, Abmagerung des Herzens. Jedem ist 
begreiflich, dafs die Moskelkrafl des Herzens dabei sehr ver- 
mnidert sein mün^e» und alle Aente raHien bier tu Atfwis»- 
dung einer Mrkeiiden^ nSbrendett Methodei Sine aolebe iit 
aber leichter empf<i^len als ausgefolirt« Demi reitende Ein« 
ilüfiso .vertragen die Krauken nicht, und direct und tonisch 
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stärkende werden oft durch andre kranke Anlagen verboten. 
Die$p müssen dann beriicksicbüg;t iu)d gelind belinndclt wer*, 
dko. Ich halte sonst den <jehp«uch des £iseD8( in ganz klci-, 
9«r RMge «pd Um i^töfif*» .wie la der Aufldfiiitig des Jffurii 
oxygenati mtirjatid, di0 AitfpaiiMilMii^^ode Amanii föt; 
zweckniäfsig und habe 8«hr -^phlthnlige Folgen davon gese- 
hen. Die Diät mufs mär^ig, verdaulich aber doch iiahrhrift 
sein, daher Ickhte Fieischspeift^ hier passen. Traurig sind 
du^ At^ie von Angst^ üeklemiuiuig und dem neryöfiei^ ZiH 
flandn :«fi)d|fr 'Kiaokf»; ieb -ikim nicht . mit Hope Jathen», 
soldien Kranken einen Trank aoa'Aether, fjmdamim, Cam- 
pher, Ammonium, Asa foetida zu geben, am wenigsten alle 
halbe Stunden; Hirschhorngeist, Kirscblorbeerwasser, Extract. 
Lu^Uicae virosae, Hand- und Awibädcr sind wobl vorzusie*. 
hem.icb. «Mffle. «nah» .fMb :£iaui|i«(|»läge^ die Andre anwen* 
den, viel I^uq wepden) die «gpcSfale Rnbe iwid gesunde kül»^ 
lende Luft-find in den Anfallen und sonst solchen Kranken 
wobkbätig. Der Anfall läfst allniälig nadi, und die Kranken 
fühlen oft| wie das Blut allmälig gleichsam von s.eibst duj^ehi 
die Aorta aus dem QiKaeA forlriei^» Qftd- «rkMi^ 4mm 
das ^nde de^ .Aq/Pb. . . .: : ' 

2) Behandlung der Mürbhiait 4er Her^subsfani»! 
Man kann sie nur ahnen, wenn nach Entzündung des Her- 
zens Zeichen grofser Schwäche desselben fortdauern, oder 
wenn dergleichen bei zu Blutaufläsung >geneigieA Körpern 
eintreten; dab^ ist; daa.Qepicht bleigrau, die Lippen blatl,! 
der. ]^ul|i klein und bee^blcfttnigt» wie. bei grofiten GacheKiepM 
1^ glaube nicht, dafo tkier anders als bei der Veedünnmig 
der Substanz werde vci fahren werden können, zugleich mit 
Rücksicht auf die inncrn Mongole der Cachexie. Auch nn- 
4^1^ Ausariuipgen der Uensuba^ns» be#o^ders in Sipeck^ubr'. 
stmzy gehören hierher, 

• . . :d) ^^bendlung.der :Ve»|(Aöeberiuig^ii» . Sie kenhi 
ifien vor: in der Hensnbstaoidt 6. in den Klapfea, c. uii 

c^fi fcignen Herzgefafsen. , 

Ist Verknöchern ng eingetreten, so hat man sich wobl 
kaum einer EückhiUung zu .scjHueicheln ; aber nMni keiVOi: 
dpfsb mr £rbaK|ung des Lebens niMabeb debei -wkeo» '. ^ : 
^ :.VeiEkip&cMrnQ9fNi jer I Mh i tkelW b st w i p babi n i lffn 
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durch den ganzen Korper höchst bedeutend ; gleichwohl kann 
das Leben ziendich lange dabei bestehen; gewifs erfordert 
dieser Zustand besonders die Sorge fUk' Erhnilung allge« 
flkieitteiiWoMbeiiiiten^ilimeb s#ed»mi%igM R^l^e Meh dtitt 
aHgemcfnen BAMimeni andi Mlirftertd' ahlefifJe^e'llft^ pasif 
6en hier, wlh Ak8«fEiHigeil voir'CXelil yr. %u ve^4lf^n. ' 

h. Höchst wichlij^ «ind die Verknöchern ngen der Kbp-' 
pen; in der Regel vew^ngen sie die Ao55gänc:o in die folgende 
UlAle des Herzens oder der Arteriell^ «ndremale l^en Sie 
•ie M die Wände* de« HMtm Mi» 1ittll v«PliiiMKMI''d6ii 
Mcklriit Ttieil» der ßlotwelle ^nMli'' • ' " i * < • • 

Ich bemerke tugleich, dftfs die weiciien mehr fleischigen 
Ausartungen der Klappen, und die Verengerong derCommu«- 
nicationsöflhungen eben so wirken. . . . ' . ».r. ..• 

Klappenlleliler Jtetiitlneli 8^r ltiiu% -tor txM meisf^^kl' 
B^gteiturtg V4n ««dem MeTeiifteifp l ieeefc dler'Hertrtdbaiiitt^ «tfe» 
bedingen twrsngftweise efineti 'inig^regelteii fiiit^ llnAi*AosM^ - 
des Blutes in dat^ Herz und aus dem Herzen auf meebanN' 
sehe Weise. * • ' •* ♦ 

Aneb hier muf« sieh die BciWW^ftnng vhiM^^ ^^ anP' 
Sorge für das gleicbmäfsig vor sich gdhett •der''Clrettt.%tmn' 
besi:hranken« tun 'dfe sdineN:*' IraihmeiMl^ti ^ftigerr Aftfölle 
ymi Pölpitationeif and drohender Erstickung abzohsKen. Da- 
her sind sehr milde und mäfsige Diät und von Zeit zu Zeit 
kleine Aderlässe bei solchen Kranken höchst nöthig, die nun 
mmM keift enderesi eis ftibiges^ibtriiiee'Lebeit' kfem^llliei^ 
btiitteh. Wie man sagen kftnifle, flibren 'kBnneli/ 4vebe^ dSeAr* 
BkftumliMrf dtrefa' dae 'Hers Mir -sehr gemärsigt v^Mir SktUHr 

gehen darf. • • . - :m ../ .m • .n.. ..• % U 
Laennec und Z^owtV/audf hsUen fiber die Behandlung die- 
ser Zustände fast nichts gesagt; aus(\ih Irlich hat l7ope dabei 
das Asthma besprochen, was bei HerzkräiilctMfteh Stkt^ findet' 
und' behmipMt; tat B^ndimg des iStMbscops 'hshei''m«i 
dies Asthma gär nieht gekannt^ -S^ vfcl^S UHd tufdt^^ ^Fheil 
recht Gutes Hope davon sagt , so düHte er doch manche' 
M'ichrige Seiten^ die ich davon schon in meniem Werke vor 
I?3 Jahren aufgegriffen habe, nicht grtni! -geM'ürdigt habcMi' 
Er handell^ dsbifi' 'auch von den Mitlehi»,' die"diesem 2tiMandl>' 
mld AMiiS'>«iifeh 4M aUiMi andern orgaiii#dieii A^N^Id^leiMi na- 
kMü'uieUy ilMfi^ aUe andre Arten gern mit Kbppenfehierti 
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vereinigt vorkommen, weilläafllg ab. Ich mofs ihm ganz 
beistuunicn, wenn er bei Klappenfehlern stiirke, übertrieben 
•f]|i>g6mMkt^ Aiietlä66e ^-^vrlrn;, weim et* von Zeit tvt Zeit 
diw AMihiu ^g utttpfttMi; oder dielpecacuanha'ni gani kleß 
iMtfi iMil' Ekel' e»i«geiid«li Gaben, dfe- BreclHiritrel In 
Kegel als bedenklich verwirft, wenn er in den Antallen der 
Beklemmung die krampfwidrigen Mittel in der Regel nicht 
gut heifst, aufscr bei sehr nervösen Subjccten. Ob aber bei 
Orthopnoe aarkotiscbe .Mittd, »dein äe Schlaf herbeiführen, 
nütom nkt vMkVakf mSdrte icb- Mehr beBw^eifehii 
' " e. Ve*k»5elterting d-cr eignen Herzgefafse. Ich 
habe gezeigt, unter welchen Bedingungen man berecliligt ist, 
anzuaelimci]^, dids eine .if ^^U^e 4a »ßh nämlich hei d^r ganz 
besonders, j^kh au^zeichnendea Form ..der An^aa ficoloris. 
Aneb bier -siofl» die aii ge iae ii icn Maxliiiieir der Bekanditang un* 
srer 'Krankbeitefi Vorzugs wi*ise ond^'ienrnst zo befblj^n. " Was 
die aslhinalischen Anfälle betrifft, die einen so ganz elgen- 
Uiümlicben Charakter haben, so gehen diese schnell vorüber. 
Ui .Rauhet : jdaife sanftes Reibeoc der Herzgegend, Ruhe de» 
fi«t|Mv^:'iokno ynktw epecheii^ ifi'(der Regel-di« 0wediliniä- 
ft^see Ist; daüertekr Uber die' Aiifine teVig^rle Sfeft;* o'der kom- 
men sie sehr oft wieder, so mufs rpan nach der Bcschaflen- 
helt des Individuums, entweder durch kleine ßlutenlzie- 
hpngßn» die Party bei PlelhoEa nützlich fandy.oder bei An- 
aeigett', dilrioh geÄMle eröffnende Afittel, oder wenn die' ner- 
tOHe Seite Vot^Hi^; dinlctt^nt^reehe^^ 
tel demselben' vorzubeugen suchen.' tst der Kranke zn Gicht 
und Rhevma geneigt, so wird Flanellbedeckung der ganzen 
Haut de&. Körpers, nebsl ableitenden Mitteln am rechten Orte 
Min. In den Anfallen sei man fa Torsiehlig' mit starkaufre- 
jO^den AUltelfi; Büniär fand-sie an siäi Selbst sehr schäd- 
ficii, und *Pat4;y! erza&U ein, ßeispiet^ wo ein zwei 
Stunden nach dem Genuis von zwei Gläsern Branntwein in 
dem Anfalle starb, üeberhaupt warne ich meine Leser, wenn 
sie Sehrifleiv über die Angina pectoris benntzcn wollen, den 
V^htthi^^ nicht^Utodlingjr ZU fölgen) .denn bei ihncii(''sind 
^n£'ver^ch(^enaiili^^ diesem' Narapn bezeiedpet. 

. fiii^i Hauptsache- wird inimer sein, den; ersten Anfangen 
der l^ntsLehung möglichst nachzuspüren, und um so mehr 
deflä iSlodfiim der >oft so versteditea iierzentzündungen alle 
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lung zu verhüten. : * ' i 

. lieber die Behandlung des rein nervösen Zustandes des 
Hertens habe ich nichts insbesondere zu sagen; es mmS» dar- 
aclbe höchst glimpflich mit sanften Mit lein und einem aii|^ 
mfMi^iitii R^gine Itegejmmpdi 4eii •UgwirAwi Cbaljailietf 
der Jfvn^ behandelt wcffdem 

« 

■ Lltl«ratar. 

Ich fan^ fill.4«. neaeiten an und begnflge inicfa, von dcflilkerrn 
MTidic wli^gsten antiifubren, die bei d^r Car^tM» «Hk1> w'<A^ immI 
Lammes traitederauscullation mediale et des maladies des poainons et 
dv coeur. Zweite Aus^.-ibe von Andral^ Paris 1837. in 3 Theiien. 
(Emer der* solidesten Schrinsteller und der TerdienstvoUe Erfinder des 
. Stethoscops. Amdrmi hat gote AnfHerkmigeii dam gegeben.) — BouU^ 
• Immd inite diolqne des maUdies da eotmr prccedi de rtcberches noiii^ 
Teiles sur Tanatomie et pbysiologie da coeor. Paria et ßraxelles 1836. 
Deutsch von JJ. A. L. Becker in 2 Theil. Leipiig 1836. (Ver- 
dienstlich um genaue Aasmessungen der Grufse des Herzens und seii», 
' ' Her HftMen nnd um die Lelirc der Anscnltafion, buchst reich an Be- 
'■ obachtungrn; sehr reich auch an Worten; die Fülle sind oft hinhst 
Reicht bestimmt, und die organischen sogleich in Fol^e der Entzundan- 
gen der einzelnen Gewebe abf^ehandelt, so dafs sehr zusammengesetzte 
Fälle untereinander vorkommen. Obgleich der Verfasser seine Pa- 
lliologie auf Physiologie siflizen will, so wollen sie doch dem deut- 
schen Arzte nicht immer Befriedij^ong ^eben.) — J. Hope a treatise 
on tlie diseases of (he heart and the i:reat tessels. London 183?$ 
übersetzt von F. IV. liecker Berlin 1837. (Recht viel Gutes aus 
eigener Beobachtung und eigener lintersuchun);, sowie Beschränkung 
der Anscultation enthaltend, nur mehr rhapsodisch die einzelnen Krank- 
heiten, als systematisch behandelnd ) — Ch. J. B. WiUiams, die Pa- 
thologie und Diagnose der Krankheilen der Brust; nach der dritten 
' Auflage aus dem Englischen übcrsetet und hü^ausgegeben von //. fei- 
iem^ Bonn 1835. (Es enthält im 3ten Abschnitt in dieser Ausgabe 
erst sehr schützbare Untersuchungen über die Vortheile des Stethoscops 
bei Untersuchungen von üerzkrankheitenj er lehrt grofsc Beschran- 
kung dieses Instruments.) — Th. Daviet über die Krankheiten der 
Lungen und des Herzens. 'Aas dem EngKschen Toit D, Hartmamm 
and iCirekko/. HannoTOr ( Vttll.dsiUtel[>M:f|^aS8er, der firfli* 

her ein Werk flbc^ Bwef Ueiindangien , acliri<^ j » d»S' : lA < adW t »BiBtecr» 
kongen tob W^IU flber.Rhtww des Uawoßt ^^^e liefc#o*§s^ 
geben habe.) — Bnilm des msladiet da eoeoret degrosTeisieaQx, 
fredige [par BomÜhmä 1824. Paris. (Ich habe es ftbers^txen^ aber 
dam "iiielit drafcken laswn, -WUl lcli fand/dalii (ss* jdkrtsdis Aenlo 
siditviel.aeak'kliiMi ^ JMml'WftMk Wk^^ii M»^ 

& ^mm. :m M Vßßtn*:^ (KMüMi.ii Um* 
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ktmgßä Uumm^ mä huMk dSo HcnliiidilMiteil nv Ün aiit «b. 
— Miigtmik Voriempigeii über die -plijsikaliidien EndMbdigeD dci 
Lebens, fibcfwbl m BrnmuU», Köla 1837* — JPhny die nUtelbanB 
Percotrioii, aoi dem Fnnx. Ton BaUhig 1828. — Phrty Irait^ de. 
DiegBoette et Slniologie, 2. edit. BnaeUee 1837« dcntseb Ldpiig 
1837. 1>. IMii^ JlealiertXrf md «ndero beben ebeofdls gnte 
SMStm über AnsoolUlieii fdiefert; der leitete qNiebl etwas im- 
Tencblnt tiber die fritbere Ünkemitiiirs der .DiafpMise der Henknuk* 
beiten ab, «nd ertlieilt dem Stetbeseop ein ml za groÜMS Lob. — 
Fir. ChiNwr die Krankbelten des Herzens. Cassel 1837. (Eine sorg- 
ftltige Zusammenstetlnng des Hir den Praktiker M&tslicben naeh dem 
gegöiwIHigen Standpanlte der Kmst ) <— Giov. dt Ztekbttttl mäU ' 
Angba del pette Yei. L IL Padua 1813 et 1814. ~ SdUsa, trattato 
completo di Anatomia, Pbjsblogia et Patliolo|ia del Caore YoL L 
bis IV. Torino 1824. (hat manches Gate). — Testa, delle malattie 
del .Cnore. Vol. I. — III. Bologna 1811. I>eat8ch im Aoszage Toa 
JT. Spretig^ 1815. (Ist sehr weitschweiOg, and hat wenig Diagnose; 
entliSit sonst viel Gates, lleia eigenes Werk ist bald nachher ins 
llalieoisdie übersetzt worden Ton D. J, BallorM in 5 Theilen; Pa» 
via 1818 — 1822.) Jurine über die Braslbraane ans dem Fianz« 
Ton Menke, Hannover 1815. Ich gab eine Vorrede daza. — Lancisl 
de motu cordis et anearysmatibas. Romae 1728. fql* and de morti- 
bot inbitaneis 1707. Ve^ent noch stodirt zawirdeiL'— Arry Un* 
tersQcbangen der Symptome nnd Ursachen der syncope angtnosa^ ge- 
Tiröhnlich angina pectoris genannt. Aas dem £ngl. von FHete, Brei- • 
. laa 1801. Sehr soiffiUtige UnlMSoehosg. - ^ Pasta epist. daae> 
altera de motu sangdnis post mortem, altera de cordis Polypo in da- 
biom Yocato. Bergamo 1737. Ein grfindliches Werk, das die nenem 
ausländischen Schriftsteller nicht dnmal gekannt haben. — Senac 
traite de la structare da coear, de son actinn et de ses inaladios 2. 
Vol. in 4lo. Paris 1747. D»8 erste ernste Werk über Herzicrankhei- 
. . ten, das jedoch mehr Anatomie enthält. — Aufserdem beCndcn sich 
selir viele scliUlzbare Abhandlungen in den Sammlungen für praktische 
Aerzle, in tlufeJand's Journal fiir praktische Heilkunde, in den Me- 
moires de l'A^cadcmie de Berlin 1755, 56, 59. von J. F. Meckel-^ in 
Morgagni de sedibus et causis morboram im 2. Bache; in Portal 
im 3. Bande seiner Anatomie medicale and in .vielen periodisches 
S€|iiiiteA derer Aerzle in JUondon' oad der M £diobaig. 

^ "~ S» 

* « • • ■ 

HERZNERVEN {Nervi eardiad) entspringen aus dem * . 
Halsthelle des N. sympalhlcus, und sind niit Fäden des N. 
vagus untermischt Bei Mreitem der grel«te Tbcil derselben 
stammt aber vom N* aympilliiciis Üer, \v8hf€nd in dieser 
Hinsicht bei den Nerven der Lungen das entgegeogesetxte' 
Verhältnifs obwaltet 
.Med. ehir. EncjeL XVI. Bd 32 
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XKe llerznci?en, verJiäUnilinär«!^ kleiner ali lUeNmea 
def wttlkaliriicheii MiMkeloi verUndeii sich untefetnander, 
ehe sie an das Henf treten, von beiden Seiten her zu einem 

Geflecht, dem Ilerzgcnccht (Plexus cardiacus). 

Zu diesem Geflechte geht aufi dem obcru Ilalsknolcn 
des S3niipalhleu8 doff Jaage ücruierve (N. cardiacus longua), 
der weiter nach innen neben der Art. carotis als der Uatipt- 
strang des SympathicuS am Halse herabsteigt, dann aus denl^N. 
vagus, oder dessen Asle, demN. laryngeus siiperlor, ein Ver- 
slärkungsfadchen empluogt, und sich in der Gegend der 
Sehlüsselblülgefärse mit den andern llerznerven verbindet. 
Er isl bei seiner msehnlichen Ijünge sehr dünn, fehit auch 
bisweilen. 

Aus dem mittlem Halsknotcn, weqn er vorhanden ist, 
oder, wenn er fehlt, aus dem Verbindungsstrange des Sym- 
patiiicus, zwischen dem obem und untern Ualsknolen, ent- 
springt -der mittlere, tiefe, oder grofse Ilerznerv (M. cardia- 
tnis mediiiSy profundus^ magnns) mit zwei bis fünf F^den, die 
sich alsbald unter einander zu einem Stamm verbinden, der 
schief nach unten und innen in die Brust iiinabsleigt, dabei 
mit Fäden aus dem PS. vagus, oder aus dessen Aste, dem 
N. recurrens sich verbindet, und hierauf in das Herzneryea- 
geflecht fibergebt. 

Der unter« Herznerv (N. cardiacus inferior) ist gewohn- 
lieh viel kleiner als der vorige und zuweilen nur auf der 
reclileii Seite vorhanden. Er enlsprlni^t aus dem unlern 
Halsknoten, auch wohl mit einem Fädchen aus dem obern 
Brustknoten des Sympatbicus, geht einwärts und abwärts, 
verbindet sich mit Zweigen des Ramns recurrens des.^f«., va- 
gus, und. tritt mi( dem vorigen Becznmea in .das Herz- 
gellecht. » • . . • 

Das Ilerzgeflecht (Plexus nervorum cardiacorunj) , durch 
die geflechtartigen Verbindungen der Herznerven von beiden 
SeiUsn. entstandien, beikidel .atcb im Umfange . und zwischen 
den grofsen Gela&stdmmen über dem Hetzen in« der Bknst-i 
bOhle; sein schwächerer Theü liegt vor deni Aortenbogen, 
und wird das obcrilächliche (Plexus cardiacus superficialis, . 
s. anterior), der bei weitem gröfsere Theil befindet sich zwi- 
schen der anfsteigenden Aorta und der Luftröhre> und wird ' 
das tiefere Geflecht (Plexus cardiacus profundus^ s; potterioi) 
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genannt. In dem letztem findet sidi jj^äufig eiu Kuütchca ' 
(Ganglion cardiaeum), selten mehrere. 

Aus dem llerzgeflecht treten hinten einige Zweige in 
das Lungengeflecht y vorn zu den jgrofsen Geföfastammen; 
hauptsachlich aber bilden die absteigenden Zweige desselben, 
wovon die Aorta nnd die Art. pntmonalis umschlungen sind, 
die beiden Kraiizgcflechte des Herzens, ein rechtes und lin- 
kes (Plexus coronarius nervorum cordis dexter et sinister). 
Das liuke oder hintere ist bei weitem stärker als das rechte, 
begiebt sich zur linken Kranzarterie, begleitet den vordem ' 
nnd den umgeschlagenen Ast derselben, giebt der linken Vor- 
kammer und der vordem und hintern Seile des linken Ven- 
trikels Zweige. Wenn die Gefafse des Herzens nicht von 
Fett umlagert sind, und überhaupt^ zwisclien der Muskelsub- 
slanz und dem serösen Ueberzoge des Herzens, kein Fett 
vorhanden itst, so kann man durch den serösen Ueberzug 
die Herznerven durchscheinen sehen und sie mit Lefditigkeit 
verfolgen, wobei es sich ergiebt, dafs nicht alle der Richtung 
folgen, die die Zweige der Kranzarterie in ihrer Ausbrei* 
tung haben. 

' Das rechte oder vordere Kranzgeflecht ist schwächer, 
tritt zwisdien der Art. |mlmonafis ünd der Aorta hindoich, 

uud begleitet die rechte Kranzarterie des Herzens. 

Nervenknötchen sind in den Krauzgeflcclitcn selbst noch ' 
nidit wahrgenommen. 

LitieraCur. 

Das Gescbichllidie über ilerzncrveo» «o iv!e eine Beschreibung denel- . 
bcn Dach eigner linleraachung und dem Präparat von Ander$ch findet 
man bei liiMtr, in seinen Element, physiol. T. I. Üb. IV. sect. III. 
§. XXV. sq. — J, E. Neubauer i descriptio nrrvorum cardlacorum 
Francof. et Lips. 1772. rec. in ej. oper. anat. coli. p. 59. — jin» ' 
tlerseh, de nervis corporis liumani aliquibus. PSov. Comm, Gott. T. 
II. u. Ilegiomonti. 1797« Anderschii fragmentum descript, nerv, car- . 
diacoruui dextri lal. a TA. Siimmerring edit. rec. in Luüwigü Script. 
Lear, minor. T. II. p, 113. — J. Behren Js, Dissert. qna demonslra- 
tar, cor nervis carere, addita disquisitione de vi uervoruiu arterias ^. 
• cingentium. Mogunl. 1792. Rec. in Ludwigü Script, neuro!- min. T. 

* ni. p. 1 sq. — Zereuer^ an cor nervis careat iisque carere possit. 
Erford. 1794. Rec. in Ludwi^ii sciipt. neuro!, min. T. IV. p. 1. sq. 
— A. ScarpUj Tabulae neurü!ogicae ad ülustrandara liislurlam anat. 
cardiacorum nervorum etc. Ticini 1794. — Munnickt^ Observaliones 
variae. Disfl. anat. med. Groningae 1805. Obs. 1. S -^m. 

32* 
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H£RZOHR£N. S. Cor. 

HEi^CHLAGIGKEIT, Uart0chUgheit, Haar- 

schlcchtigkeit, Dampf, Dämpfigkeit, Banchblasig- 
keit, Engbrüstigkeit, franx, la pousse, engl. Brocken- 
Wiody Tliik-Wind, ital, Asma, Bolsa, la boUaggioe, holländ, 
Dam^igbeid, Dem^iglieid, dän. Ang^ryatighed. — Unter die- 
seil vcmcfaiedeneiiy nur auf Symptome aich beuebenden Na^ 
men veiatebt man eine chronisdie und fieberlote Atbembe- 
8ch werde der eiDbufigen Haustbierc, welche sich stets durcb 
besliiniiile Symptome cbaraclerisirt, übrigens aber eine Folge 
von sebr verschiedenen und, hauiig von unbekannten, pa- 
tbologischen Zuständen ist Diese Atbembeschwerde . ist in 
den Geadzen fast aller enropäischen Länder als ein soge- 
nannter Gewäbtamangel bezeichnet, und sie yerdient Yorzug- 
lich aus diesem Grunde eine nähere Betrachtung. 

Diagnosis. Man überzeugt sieb in jedem Falle zuerst 
davon, dafs keine fieberhafte Aufregung des Pulses, keine 
Entzündung oder catarrhaliscbe Afiection der Respirationsor- 
gane, keine mechanische Ptessung, Verletzung oder Verato- 
pfung an den Luftwegen, und seihst keine schmerzhafte 
Verletzung an andern Tbeilen, namentlich an den Fülsen be- 
steht (weil durch alle diese Umstünde das Alhmen für einige 
Zeit gestört und beschwerlich werden kann), und d^nn un- 
tersucht man an dem, blofs mit einer Trense bekleideten Pferde 
das Athmen selbst« Gesunde Pferde atbmen, beim ruhigen 
Stehen und bei gewöhnlicher Temperatur, in jeder Minute 
etwa 8 bis 1 1 mal, und zwar, mit nur sehr geringer Bewegung 
der bierbei thatigen Theiie, so dafs man besonders die Er- 
wAeruttg und Verengerung der Nasenlocher, das Heben und 
Senken der Rippen und das Erweitern und Zusammenziehen 
der Bauehmoskeki nur bei aufmerksamer Betrachtung dieser 
Thcile wahrnehmen kann. Dabei i^t der Moment des Eiii- 
atbmens und der des Ausathmens fast ganz gleicbmäisig lang; 
die Bauchmuskeln ziehen sich am Leihe und an den Flan- 
ken gleichzeitig und sanft zusammen , und weder der Rük* 
ken noch der After zeigen hierbei eine Bewegung. Dagegen 
alhmen herzscblägige oder dämpOge Pferde selbst beim ru- 
lii^en iStehen schneller, und mit gröfserer Anstrengung; die 
Zahl der Atlicmzügc ist bei ihnen, je nach dem Grade des 
Uebels, etwa 15 bis 40 in einer Minute; die Masenoffnungea 
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werden in deutlich geschiedenen Absätzen stärker als sonst 
'Erweitert imd eben so verengert; die Rippen werden bei der 
Inspiration in zwei Absätzen stark in dieH5lie gehoben und 
hei ^tr E^spiralSon gleichsam mck- oder stofswrise wieder he^* 
untergezogen; die Bauchmuskeln senken sich beim Einath- 
men mäfsig nach unten, eben so und gleichzeitig auch die 
Flanken, welche letztere hierbei (besonders in der sog. obera 
Fiankchgcgeitd) holtl» oder wenigstens flach erscheinen; abet 
wahrend l>eini Ansathmen sich die Banchmnskeln kurz zn- 
sammenzlehen, füllen sich die Flanken mehr öder weniger 
voll. Mchrentheils kann man bei dem Zusammenziehen der 
Bauchmuskeln (und überhaupt bei der Exspiration) auch 
zwei Absätze bemerken, und zum Theil hierdurch, znnl 
ThcfR durch das Vottwerden der FlaOken in deirt Moment^ 
>^o die Bauchmuskeln sich zusammetiziehen^ entsteht eine 
sogenannte doppelschlagige oder wellenförmige Be- 
wegung dieser Theile. Zugleich bildet sich bei der Zusam- 
mehziehung der Bauchmuskeln neben den Knorpeln der fal- 
schien Rippen, eine kleine strangartige Verdickung und unter 
derselben eine nnnenföitnige Veräefnng, die man als Dampf* 
rinne bezeichnet. Auch wird, wenn das üebel nur* etwas 
über den geringsten Grad entwickelt ist, bei jedem Atliem- 
zuge der After vor- und rückwärts geschoben, und bei den 
höhern i^raden des Leidens steht derselbe zugleich (besoiw 
ders bei 'magern Thieren) bald mehr bald weniger ofifen, so 
dafs Luft: ein* und ausströmt. Ist die Herzschlägigkeit ' m 
sehr hohen Grade zugegen, so wird, neben dem starken Her- 
vortreten der übrigen Erscheinungen, die Wirbelsäule bei 
jedesmaligem Einathmen convex in die Höhe gezogen und 
bieim Ausathmen wiedmr gerade gestreckt — Viele herz- 
ädilfigige Pferde hosten oft Ton selbst,' beiondeirs' des Mor« 
gens und bei und nach dem Trinken; andere thun dies nie-' 
mals, sondern nur tlann, w^enn man sie durch einen, an den 
Kehlkopf gemachten Druck mit der Hand hierzu reizt. In 
iem einen wie im andern Falle ist der ausgestofscne Ton 
heiser, keuchend, kraftlos und kurz, und die Pferde prufstew 
nachher nicht durch die Nase, wie dies die gesunden Pferde 
fast immer gleich nach dem Husten zu tbim pflegen; auch 
ist der Husten in den meisten Fällen ganz trocken, da die 
Secretion in der Sddeimbaul der Respirationsorgane gewöhn- 
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lieh sehr mangflliaft Ist; doch kommen auch Falk vor, wo, 

bald anclaiiernd bald nur periodisch, eine vermehrte Sdileim- 
secrelion, und daher feuchter Husten mit Auswurf, und selbst 
Aii^(Utfr aus der INase besteht. Diese Fälle aiad aber die 
afllnem. Die Scbleimbattt io der Naae and im ftluwle fat 
f^Ohnlich blaCi. Uebrigeni gesctiieht daa Athmen bei der 
Ileruchlägigkeit ganz 'gerSnacblos, wodordi symptomatiach 
der Unterschied zwisclien ihr und der Ilartschaauligkcit be- 
dingt ist 

Nach der Untersnchung des Thiers im Zustande der 
Rabe läffi man daaaelbe wübrend etwa 5 bia 7 Minuten: im 
Scbrilt lilfaren, und dann, nach einer Fange eben ao hnge, 
oder in zweifelhaften Fällen noch länger, im Trabe reiten, 
oder vor einen Wagen gespannt ziehen. Nach jeder solchen 
Anatrangun^ sieht man verhältpifimäfsig auch das Athembo- 
len achnellar-iuid mehr angeatren^ afisiiben.. Die Zahl der 
Atbemzüge in einer .Mlnnte. ateigt oft bia 60» 60, ja aelbat 
über 100, während die Zahl der Pulse (von denen im nor- 
malen Zustande gewöhnlich vier auf einen Athemzug kom- 
men) nicht verbäUqifsnriäisig vermehrt wird^ ao dals zuweilen die 
2ahl der Kespirationen in einer Zeit sogar gr&iaer ist als di^ 
der FuUe. Auch bleibt» wenn die bemcblapgen Tbiere 
nach einer Bewegung wieder ruhig stehen, daa aohnelle.und 
angestrengte Athmen während ungewöhnlich langer Zeit, (zuwei- 
len während einer halben Stunde) mit nur sehr geringem Nach- 
lafs bemerkbar» wphrend bei gesunden Pferden eine, durch 
Anatrengung eneugte, Beacfalennignng der Atbemzüge achfan 
naeh..«Bigen Minuten wieder gänzlich Tetacbwindcft. — Wah- 
rend der Nacht legen aich herzschlägige Pferde entweder gar 
nicht oder nicht wie gesunde Pferde (d. i. flach auf eine 
Seite) .nieder, sondern sie ruhen kauernd auf der Brust und 
mit unter den Leib geschlagenen Füfsen. Die Zahl der PuUe 
ist norfnal (35 bia. 40 pr. Alia); der Herzacbli^ iat.iaat im« 
mer an der lidben Seite der Bma^ atark fühlbar,, und nach 
Anstrengungen wird er es noch mehr, oft sogar pochend, 
und zuweilen kann man ihn dann auch an der rechten Seite 
der Brust fühlen. l}ei Appetit ist bei herz^lägigen Pferdei) 
nicfat verändert; .ma|iche Ton ibneo aind aogfir sehr bc^rfge 
Freaaer; SAer findet man dagcgcin die Verdiwug gealM, nn* 
mentliclii d^ ahg^i^ep.K^th «^hr ^9ii;k/;ni hart» ileio g^ 
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hallt, mit einer Schleinikrustc überzogen, — obgleich c^ieses 
Alles niciit constant ist« Die Ernährung findet in grdfsler 
Vowchicdcnheit statt; denn die Mehrzahl dieser Plerde sind 
•iMigei^ und Imben mtkr «der weniger 'ekkenedgenannlenr 
. ^wm h M ikm Leib und' ein^fallefie llaAkdii; 'i4eie befifidcm 
sich in einem mäfsig gnten Zustande, imd manche sind sogar 
miflallend dick and feit. Letzteres gilt jedoch fast immer nur 
für einige Zeit, da, det Erfalirung zü Folge, alle dämpfigen 
Pficede suletkt nbm^gera Ellen' so* ist ^ee **nilfc dem Hm; 
nIanelM dftmpfi^e Bferde liaiten «In Bdhdftefe glaltcüi'tla&r, tind 
'wecMeftt 'dassefbe znr' gehörigen &it , wie ge^nde l^ei^; 
die meisten aber bekommen nach und nach ein wenisjer 
glänzendes, mehr rauhes und grobes Uaar, und es bleiben 
'M'deii Tenebiedenen Alihaaitmg«»eiten an mehrern Stellen, 
mnnMVbh «ntet den Osiriaidüni , sn der . Vordem 'fitiite d^s 
'*Ilalses, untef- der Bmslr nnd dem Leibe, besonders ifl' der 
."Gegend der Flanken, auch an der innern Seite der Schen- 
kel, einzelne Haare stehen, welche durch drei, vier Semester 

• foiiwaichsen , und so näeh und nach weit dicker und länger 
::wcrdeit 4iis die übrigen Haare. Uterdnreli -erhalten' itie be- 
itDdffoBden 'l%ic<rt mit^ derzeit* «hi Yanhes' nnd' schteetft^s'AH- 
'sehen. Das 'JVmperament der herzschlägigen Pferde yf'M 

durch die Krankheit gewöhnlich nicht geändert. • - » ' ' 

Der^eclionsbelund ist bei den Cadavern dämj^figer 
Pfsrde -sehr verschieden. In vielen »Fällen hat man d^Mieti 
' ei%ennbar <irganiscbe - Yerändomhgen . der • HespinitiMlMM-gaAe 
'geAmden^ nbinentlieh Hepatisation nnd Vergröfserung di^r 
Lungen, 'l'ubcrkeln und Vomicae, N'erwachsungen der Lunge 
imit den Brustwänden oder mit dem Zwerchfell, Zerrei£sung 
■der Longenblascben und hierdurch bedingtes Emphysem d^r 
•Lnngen, Bmstmssetsaebt, Aftflockernng" nnd- Verdiekasg 
der 8ebleiml|ant in der LuftrMire «niB den Brondiien; iti än- 
dern Fällen bestand eine, bald gleichmäfsigc, bald einseitige 
und ungleiche Vergröfserung des Herzens, Herzbeutel Wasser- 
sucht, zu grofse Feltanhäufung am Uerzen, Erweiterung der 
. Aoria^ varicöise Ausdebnung dct Lttugengofäfse, Zerreifenng 

• des ZwtpehfellsnerVen, 'KnoebenmiswUclMe an der iVArbel- 
süide im Verlaufe des grofsen sympatbischen Nerven, «nwcf- 
len auch eine vergrülscrle Leber oder Milz u. dcrgl.; in sehr 
vielem Cadavern fand sieb aber gar keine erkeunbarc orga- 
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nische Veränderung, obgleich die betreffenden Pferde im 
höchsten Grade an der Herzschlägigkeit geliUen hatten. 

^ach diesem verschiedenen Befunde in den Cadavem 
md «iicb die Aoakbten übtr dM Wcieo des io Rede flie- 
henden Uebels atett lehr von euMinder abweidiesd geweeen. 
Viele Thietante heltcn detselbe nur rie m einer oder der 
andern von den genannten Krankheiten der Hespirationsor- 
gaiie selbst begründet; Einige» z. B. Petsina^ fValdingerf 
VeUhy Brugnone^ nehmen dagegen «n^ daCi die Hensehli- 
giekeit dwch |ede miierieile Veriindcraig dteser Orgme be- 
dingt weiden kdnne; CMSne hilt eie stets fttr die Folge von 
einem Fehler des Herzens; Lotoer glaubte, dafs das Uetiel 
in Zerreifsung eines Zwerchfellsnerven, Cvlemati, JVftite u. 
A., dafs es in Zerrei&ung der Lungen bUsdien und daher 
. entstandenem Emphysem begründet sei; ü hsm e nsa t hiefevan- 
Cöso und aneurysmatische Erweüeniag derLungengefitfre fir 
den wesentlichen Krankheitsanstand des Uebels, wogegen 
Andere denselben in einer schleichenden Entzündung der 
Schleimhaut der Bronchien, — noch Andere ihn aufserbalb 
der .Brasihöhle, in fehlerhafter Verdauung^ in Veigröfsening 
der Lefaer^ der MUa» in Verwaehsw^ dieserOrgane aait den 
Zwerchfell, in Zerrsilsnng des letstero nnd im DnichtfCten 
von Bauch eingeweiden durch die hierbei entstandenen OefiT- 
nungen, n. s. w. suchen. Endlich bestreiten Manche, dafs 
dsp Uebel überhaupt in materiellen Uiganisationsveranderon« 
^en bflgfriuidek sei» und betiaehten dseselbe vielflMhr als eine 
Uofs dynamische StSning der RespifatioB, jedoch meistens 
ohne nähere Angabe über das Wie? ^ Die meisten von 
denen, die dieser Meinung zugethan sind, nehmen einen 
.gesükten oder nnregelmäfsigen £inQu(s der der Respirarion 
dienenden Nerven in Ansprach, und nur Gohier erklärt 
speqieQy dafs das Uebel in einer unngelmfifiBSHi Beweg^nng 
dea- Zwerchfells bemhe, indem er bei der Vivisedion eimgsr 
dämpfiger Pferde beobachtet haben will, dafs das Zwerchfell 
bei der Inspiration nach vorwärts, und bei der Exspiration 
nach rückwjirta getreten sein soll. Bei denselben Versuchen, 
irelchie von andesn Tlueiaraten (nnd anch.Ton mir), an däm- 
pfigen Pferden wiedetholt worden , fend sich distte gana ob> 
norme Bewegung des Zwerchfells nichf. — • Aus dem Gesagt 
tcu geht hervor: 1) (bfi» die Kcnntnifs von dem wcseailidicu 
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Zditende der Dämpfigkeit oder Herzschlägiglieit noch sehr 
imingelbaft ist; 2) dafe dats UeM keine sellntstfindtge Krank* 
h eit afaroi , aendem gewSlmlich nur ein aymptolnatiaehea Fol- 
geleidcn der verschiedensten Krankheiten ist, und 3) dafs se- 
mit alle Theorien, welche die Krankheitserscheinungen 
dem Vorbandensein nur eines oder des andern pathologischen 
Zutandes lasehreiben, einseitig nnd 'mcfhr oder weniger' un- 
liditig sind. Denn iii lelzterelr Hinsieht hat die Erfahrung ge- 
lehrt, dafs weder eine besttmnite organische Veränderung In 
den Cadavcrn dämpfiger Pferde conslant gefunden wird, 
noch, dafs mit irgend einer pathologischen Veränderung der 
BespiraiHonsorgane die Dämpfigkeit jedesmal verbunden ist; 
<denn nicht 6ndet man bei Seetionen solcher Pferde, 

^ nach andern Krankheiten gestorben sind, und die bis zu 
ihrem Tode stets ein gesundes Athmen zeigten, die Lungen, 
oder das Herz, oder das Zwerchfell in einem krankhaften Zu- 
stande. Das hier Gesagte gilt besonders von den Tuberkeln, 
wekfae «war in den Lungen dämpfiger Pferde yorkommen, 
eher bis id einem geiriiseii (Stade ihrer fintwickelotog auch 
in lien Lungen anderer Pferde,* und ohne dais sie dämpfiges 
Athmen erzeugen, bestehen können. 

Die Gelegenheitsursachen zum Entstehen der 
Hei^uchlägigkeit sind in vielen FIMen gans dieselben, i^elcbe 
Mite Leiden der Respinitionsofgaiie (namentlich EnMndun- 
ge« der Lungen, der 'Bronchiatschleinfhaut, der Pteora ete.) 
hervorrufen, wie namentlich Erkältungen, theils für sich 
allein, noch mehr aber nach vorausgegangenen Erhitzungen; 
eben so gut heftige Anstrengungen, besonders durch anhal- 
lendes schnelles Laufim bei sehr angefttUtem Magen, sn 
vridiKch nährendes nnd sogenanntes erfaitsendes Fotter (Gp* 
piger Klee, Klee- and Wtckenheu, Hülsenffüehle, schwere 
Getreidearten), besonders, wenn die Thiere hierbei durch län- 
gere Zeit müfsig stehen; hauptsächlich aber schlechtes und 
wdorbtaes Futter, wie dumpflgesi verschimmeltes oder aus- 
ym inlmtnes - (3etreid<v dumpfiges oder sehr saures» oder Ter- 
^hinwites und sehr staubiges Heu. ARe diese Einflüsse 
-sind für sich allein schon im Stande die Dämpfigkeit zu er-* 
zeugen, sie thun dies aber um so mehr, wenn einige dersel- 
ben gleichzeitig wirken, oder wenn zur Zeit ihrer Einwirkung 
lehoa tia catarrhaliabher oder d» entiündlicber Zustan4 der 
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Ibtfpintianmgane besUkl» wcldw bicnfaiitcli 
/ Terslärkty o<1er in seiner golartigen Entocheidnng «nH jeh ti ten 

und unrcgclfnüfsii; gemacht, und somit das Leiden chronifldi 
y\'m\. — Zuweilen wird auch von einer Anlage zur Däm- 
pfigkeit lind Aelbst yon- der Erblidikeil derselben gesprochnn. 
.Die leUteie kann aber ebenfiJla nüv eine Anlage 4mV mnI 
cUesa «elbtt isl in allen Fallen aehr zwei&Hiaft. DaMi -iKc 
Erfahrung zeigt, dafs Pferde mit schm'alcr Brust gar nicht 
Jiiiuiiger ab soldie n>it sehr breiter Brust an der Ilemchlft- 
^igkcit leiden. 

Die PrognoMs ist bei der ilenosdilagigkcii mi AMy 
meinen ungünstig. Daa Ucbel iat aleCs bingwierig bechat 
selten heilbar; die . Hofftinng . snr Heilung ist bei jungen 
kräftigen Thiercn, wenn der krankhafte Zustand erst seit 
kura^rZeit besteht, und. seiner speciellea Bescltafieoheit nach 
sn cdcennen ist, etwas grofser ala unter andern Umatändea^ 
j»ber niilSicbecbeii ist die Heilang» aelhal ba emcm^gelMdeft 
Grade dea Leidena nnd unter ^ gunstlgstea Umatinilev, 
nicht zu versprechen. — In manchen Fällen tritt von 2eit 
zu Zeit ein ISachlafs der Athembeschwerde ein, besonders 
bei maftfiger Temperatur und Feuchtigkeit der Luft; dagegen 
vannebit mh die. i^eseh werde gewiöbnlioh bei aehr 'teddcnor 
.und wamflr Witterung. Ob.cifi periadiadbes gäniliobQa.\Vfli^ 
schwinden der Zufälle stattfindet, w hin und urieler-^be^ 
liauplet wird, ist durch glaubwürdige Beobachtungen noch 
niclit erwiesen. — In den meisten Fällen erreicht nach und 
naeb das Leiden einen hohem Grad, und die Thii^re i werden 
Jiierdunih. mbältnilainlkr«ig in ib»er« DtenalbiiaüGbbprkeitpwId 
aemit aueb in ihaeoa Werlbe mebt- yarringert; dbaolai' wm- 
brauchbar wird aber ein dämpGges Pferd nur selten, und nur 
bei dem höciisten Grade des Leidens; im (icgentbeil sieht 
man häufig» dafs t>ei einem mäfsigen Grade desselben die 
Pferde, poeb an jaderfiniciii aebr er^obdpfendenJVabttl vttf ^• 
jintzen aind, lo^ Folge-. dea unvettatSiidigen RatpinülMiliiao- 
zesses (in manehed Fälleli wohl auch in Folge des ursprüng- 
lichen pathologischen Zuslandes) leidet nach und nach die 
Jilmäbning der dänipfigen Pferde bald nokehr bald weniger 
atek, ao dafa aie. selbst bei gul^m Fuiter und mäisiger Aa* 
beä magerer und an Kcäfte» acbiMcbar w«r4aB,«eiaaki aal* 
gt^ogenen Leib und eio.raiihca.kKaokaiBiiar bdkonaieB. 
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witSi ivird dmcb alle, mit HcrMiUägigkeit Terbondfiien 
Umstände «neh die i^ebensflaiier dof betreffenden Thicre 
eeliT verkürzt. 

Die curaUve Behandlung der lierzschlägigen Pferde kann 
nicht in einer hesondcm und begranzlen Methode bestehen, 
facmdem neDMiffi aich nf^h dem enniUelten apedeiieii Krank- 
.heitnuatande, weleher den Erscheinungen der Hemchlägig- 
kclt z-uni (i runde Hegen kann, richten. Man wird daher bei 
dergleichen ITeilungsversuchen bald resorbirendc und urintrel* 
.bende MiUei, bald Expecloranila, bald auflösende Mittei, iilut- 
enUiehttngen mid ableiiaade Reonultel benutzen l^önnen« In 
der l^mpiqe haben aich £e MHM der letztem drei Clasaen» 
rin Verbindung mit grünem Futter und mit sehr mäfsiger 
Bewegung (wie beides beim Weiden auf mäfsig feuchten 
Wiesen zweckniäfsig vereint ist), noch am meisten nützlich 
genigt. r^. Betrügerische Pferdehändler vfcendan bei.dampfjgeii 
^fefden sehr oft draatia«^ Porgiermiltel .an i|nd vetmindem 
liierdardi ebenfalls, jedoch, ifoinar Bur-Ivkr wenige Tage, die 
Symptome des Leidens. 

Die Gewährszeit für die Däippligkeit oder Herzschlägig- 
Jkeit ist ifi.Preufiien auf 28 Tage, in einigen andern deutschen 
i^ndern f egar auf 30 und 31 Tf^^ia Oesievr^pch aber.intr 
a«f 15 .Tage festgesetzt Dieser ' letctere Termin ist .der 
entsprechendste; denn er gewährt dem Käufer hinreichende 
i^eit zur Unlersuclmng eines erkauften Pferdes, und schützt 
^en Verkäufer dagegen, dais er, ein Pferd, welches er geauud 
verkauft . hat« und das QhoA 9mn VerachuMeii an einem aiRi- 
len I}eidcpi der Hiespiratioiiaoxgane erkrankt uqd (nenuiph in 
' die Dämpfigkeit Terfdlen ist, mit derselben behaftet wieder 
zurücknehmen mufs, wie dies alles bei einer zu lan- 

Qewährs^eU von 2ß — 31 T^gen ieicht geschehen kann. 

L S 1 1 e r i 1 11 f. . 

J. E. Veilh, Handb. der gesammteii gerfelillicilcn Tlnersrzheüontle. 3. 
' Aolli^Vien 1837, ~ Uurtrßl Arbml, Wörterb. der Thierkcilk. 
DeMlMli von AfJNiM-, 2. Bd. ^mar 1030, ktÜSL Dimpf: 

He - g. 

IIERZSTÄRKEINDE IVliTTEL. S. Cardiaca remedia. 

U£^£BiDlN. Die» i#t der I^ame eine» kr|la^^iaisc^ 
SU>fliea, welcher aus den Pomer^naen mecA von Lfkr^imt 
spater von andern dargestellt ist, doch acheint es als ob von 
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den tmdiiedenen Beobacbfem auch Terachic^ne krystalli* 
ntsche Stoffe gefunden wären (Biichn. Rep. IL 215 — 18), 
Bis jetzt bat dieser Stoff noch keine besondere mcdictniscbe 
Anwendang gefonden« 

Ml ^ L 

RESPEIHS. Eine Pflanzifngaflilng ans 

Familie des Crucifcrae Jiiss., zur Telradynamia Siliquosa im 
Sexualsyslcm gehörend; sie unterscheidet sich von den ver- 
wandten durch zwei am Grunde sackförmig hcrabtretende 
KdehMälter, durch die migesihiiteii Stoubfilden» durch die 
anfinechteii zusammeiillegendeii Marbenzipfel, dnrcb die mnd- 
Hebe oder fast v ierki mtf ge Schote fliit iSnglichen fast drei- 
eckigen Saamen. In einem grofsen Theil des mittleren und 
südlichen Europa findet sie sich in Gebüschen und an Hecken. 

H. matronalia L. (Frauen- oder MatroMiyeilcben, 
'Wmterriole), eine ausdauernde oder WeQihnge 1 — 3 Pitfii 
hohe Pianze mit zierolieh einfiMhen etwaa ateifllaarigen Sten- 
ge, ei-Ianzeltlichen zugespitzten und gezähnten Blättern. Die 
lilarothen, weifsen, auch im Garten gefüllt vorkommenden 
Bhimen stehen in lockern Trauben, deren Bhlmenstielchen 
so lang oder länger als der Kekh sind; dieBlomenbla^shid 
Teirfcehrt-eiR(nnig sehr stumpf mit driemSpilzcben; diftädH»- 
ten auf abstehenden Stielen aufredit, cylindriscb, kahl, durch 
die Saamen etwas wulstig. Blatter und Saamen haben den 
scharfen Stoff dieser Familie, schmecken und riechen zenrie- 

* 

ben kressenartig; man wandte sie als Herba et Semen 
Hesperidis s. Violae matronalis s.damaseenae ge- 
gen iricleflei Bfustaffedfonen und als dlurefiseheS «ntfd SiehMrlfift 

treibendes Mittel an. Jetzt sind sie ganz aufser Gebrauch. 

V. Sehl — I. 

HETEROCRANIA von ««^ov der eine von zweien, und 
otqeniov der Schädel, halbseitiger - KopfMÜimcfS» Kopfweh auf 
einer Seite^ Migraine. S. Cephalalgia. 

HETEROLALIA von abweichend und >^ das 
Sprechen, bedeutet 1) das unrichtige Sprechen, das sich V^er- 
aprechen, ist zuweilen ein Vorbote des Scblagflusses (S. Apo- 
plexia), und deutet auch auf Himerweicbung und Wasseran« 
sammlongen im Gehirn hin. 2) Drückt Heterolalm Aiich die 
shnorme Stimme, bei Nervenfieberkranken, bei KAuikheilien 
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des -Kehlkppfes^t baiai Group» LongenkfiakhcikMi ii«8,«w; 

S. Vox, 

öy o« HeUrophonia von «V^^o« uai v^^i der Laut, die Sünunie. 

£. Gr — e. 

JHETERQ^HOJNIA. S. Eletcrolalia. 

H£T£ROR£XIA von Snqoq Aweidicad und S|Mk dM 

Verlangen, der Appetit, ein fremdartiger Appetit Alibert 
nennt so sehr passend die ganze Klasse dyspeptischer Krank- 
heiten. Vergl. Appetit und Pica. Ueterorexia picacia, 
Lualemheit sich Madeln in den Korper eioavtecben, wovon 
unter andern die beriu^hUgte BtutM HeKi% und die Donnii 
^agU Aghi (s. V. Grwtfe'9 und «. Wfdihei^a Jonrn. Bd. 14. . 
pi^ 509.) merkwürdige Ücispiele darbieten. Vergl. Pica. 

E. Gr — e. 

HETEKOlUünTHMÜS von m^o« abweichend, und 
«u>/M>s da« Zeifinaai^ der ^bweicbande T#kt inPfila^ derab- 
weichende Pute. S» Pnkna, £. Gc — a. 

HETEROSCOPIA von «Vf^o? abweichend und ^rwi das 
Hinschauen, bedeutet das Anderssehen oder auch denjenigen 
kranken Zustand in welchem derMenscJii el^^as sieht» wasg^r . 
nicht vorhanden ist. Aogpntänichungen. i 

& Gr ^ «. 

UEUCHERA. Diese nach dem Wittenberger Professor 

Heucher benannte Pllanzcngattung steht im ZrtiiNe sehen Sy- . 
stem in der Pentandria Dig^^nia und bei Jussieu jn der na* . 
tiiiliefaen Familie der Siuuirageae. Es gehören zu dieser Gat* • 
toDg auadanernde Püansepi n)i( baadförmig gehippinn Wur- 
»^latlern nnd nus der Wnrsel borvoratdbiendett, Uattlosen.. 
Rispen oder Trauben, mit kleinen ßlomen, deren 5sp4tiger 
Kelch die 5 kleinen Blumenblätter und 5 Staubgclafse trägt. 
Aus dem mit 2 hingen Griffeln versehenen Pistill ^ojtsteht eine 
eifi{lachr%^ unten mit dw ^Ich verwachsenoi vielsaamigey , 
innen sewiscb^ den CSriff^ aufspriogsAde .Kapsel 

H. America na L. ist die bekannteste in sdisttigen, . 
etwas fcuclilen Gegenden Nordamerikas bis nach IMexico vor- . 
kommende Art, welche ganz mit einer klebrigen feinen Be- 
haarung bedeckt, elwi^ sci^iri^ Stengiel und Blätter bat, wekhe 
letztere rundlich gebppt, am Redde, mit brei^ stumpfen 
siadielspitzigen Zahnen besetzt sind; ihre mlbhimige, sper- 
rige^ gabelästige Rispe trägt kleine Bliuueu mit stumpfen Kel- 
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chen» poscnrotban lanzeUffehen BlutnenblSUern von gleicher 
Länge und Inns; hervorragende Slaubgefafse. Nach Bar- 
toH*s VegeU Mal. Med. bedient man sich der horizontalen, 
imregelmäljBig-knotigen gelbUcben Wurzel von streng zusam» 
menziehendem Geschmack unter -der .Benennung „Alnm- 
root^ als eines adstringirenden styptischen Mittels, nvelcbes 
auch einen IJauptbesiaiullheil eines in jenen Gegenden gegen 
den Krebs sehr berühmten Pulvers büdeU 

Sehl — I. 

H£UD£LOTIA« Diese nteh dem Gartendireclor der Co- 
lonie am Senegal, Heudelot benannte Gattung ist der Gattung 

lihus unter den Terebinthaceen nahe verwandt, gehört aber 
in die Oclandria Monogynia des /itn/ic'schen Systems. Die 
Zwilterbiumen bestehen aus einem röhrigen, 4zähnigen und 
gefirbten Kelck, aus 4 lineaüsdien Binmenblallern, d freien 
Stanbgelafsen und einem einfachen Stempel, welcher xu einer 
erbsenförmigen, Iföcberigen, Isaamigen trocknen Steinfrudit 
auswächst. Die einzige bekannte Art ist 

H, africana, von Guüleminy Perrottet und Richard 
in' der Flore de la Senegambie beschrieben (I. p. 130 t. 39), 
Es ist ein 8 — 10 F. hoher Stranchi weicher in den iAnem 
sandigen und Irockenen Gegenden am Senegal wSchst, in den 
Blaltachseln dornige Zweige tretbf, seine kleinen rolhen Blu- 
men an den nackten Zweigen in kleinen Häufchen vor den 
Blättern entwickelt, welche kurz gestielt, gedrückt und weich- 
haarig amd» deren BliUier fast ranlenC&rmig umgekehrt- eiför- 
mig, am Rande aut stnuij^lett und ungleichen mrnlen fast 
lafipenartigen ZIhnen besetst sind. Schon AdmMi hAt in 
seiner Reise dieses Strauchs und dafs er eine Art des Bd ei- 
lt um liefere, Erwähnung gethan, /'erro//e< bestätigt dies, und 
sagt, es liefere dasselbe eine in erbsengrofsen bis haselnuls- 
diÄeni rundlichen Stücken Tedtommende Sorte, tob dunkel« 
gelber Farbe, halb dnidisichUg, zetrbrechlich, n&t wachsarti- 
gem etwas mattem Bruche, Journ. d. ch^m. med. 1833. (Vergl. 
a. Art. Bdellium.) • v. Sehl - L 

HEVEA. S. Siphonia. 

il£XAGlUM ein Ausdruck für das Gewicht von 4 Sern- 
pbdn, nach Anderen von 1| Oiachme. 

HEXIS, i4Kder dauernde Zustand, die Besdiftftnheit 

des Leibes^ Dispositio corporis. S. Anlage. 
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HIATUS AORTICÜS. S. Diaphragma. 

HIATUS OESOPllACEUS. S. Dlaplirngma. 

IllßlSCUS. Eine PAauzeiigalUing, welche zur iinlihlU 
chen Familie der Alaivaccae Jiiss. und m die Munadelpbia 
Polyaidiia '6eA Lüm^athen Systems gehöht Sie enflilltelne 
Menge meist aufsereuropilischer Arten, welche darin überein- 
stimmen, dafs sie einen doppelten Kelch haben von denen • 
der äufsere meist vielblättrig ist, dafs die 5 Blumen blä Her 
nicht geohrl sind, dafs die 5 Stempel mit 5 freien GrifTclii 
eine &fiicbetige. Kapsel bilden, dcrea lUappen' auf der Mkte 
die Scheidewand tragen, und« desen Fficher vielsamnrg, selten 
nur cinsaamig sind. Viele haben schöne grofse Bhimcn, ge- 
lappte oder gelheilte Blätter und Sternhaare. In den wiiruie- 
rcii' Gegenden unserer Erde sind mehrere Arten auf verschie- 
dene Weiae;im GebiMieb, oainentlith die-Saamen des in bei- 
den Indient -waohsendeii H. Abe4mo8ehn6 (Semina Ab^ 
mosebi), welche nach Moschus riechen, und'einen bitterlichen ' 
Geschmack haben; sie dienen als Pariumerie, oder als wohl- 
riechender Zusatz zu Salben und Pulvern. Von H. escu- 
lenlns, welche Art ebenfalls wnit Teebreitel kuKivirt zwi- 
schen den Wendekreisen y^kommt, .werden die BliltCer und • 
die jungen sekleimig-säneiiicihen Ftö6hte gegessen, ctstereluch 
als äuiseres schleimiges erweichendes Mittel benutzt. II. Sab-> 
dariffa (Oseille de Guince rouge), surattensis u. a. geben 
vregen des Gehaltes an Oxalsäure angenehm säuerliche Spei* 
sen und kübknde' lyetränke* Andere wie II. üoea shMnsis, 
mntahilisy clypeätus, trilobus, tUiaoens und viifle andere - wer- ' 
dea ds schleiraig erweichende Mittel gleich den Malven und 
Eibisch in ihrem Vaterlande gebraucht. * 

• V. Sehl — I. . 

. HIDDINGEN. B» dem Dorfe dieses Namens in der 
lüneburger Heide, eot^rüigt«! einer sandig-omnlsfigen Ebene 
one Mineralquelle, welche von Dumetdl zu - Tersdiiedenen 
Zeiten chemisch untersucht , in sechszehn Unzen Wasser 
enthält; ... 

Salzsaures Natron • « • • 1,341 Hu 

Sabsane Talketde .... Oß§0 t 

Sabsaaie Kidkerde « v * « . 1,048 « 

Schwefelsaure Kalkerde ... 0,078 s " 

Kohlensaures Eisenoxydul . • 1^000 $ 
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m HiikiMimrii, lUdM. 

ExtndctivHdff 1^276 Gr.* 

IlumuflsSoTc • 0,316 s 

Essigsäure •••••••• Spuren. 

5,312 Gr. 

Kohleniaiivat Gm .... • 7,l40 Kubw Zoll. 

Li lt. ChemiMhe Aoaljsen anorganischer Körper von Dr. ^. DmmuM 
Ba. 1. S.114. — Oimi« lue. 1825. St 6. S. 633. St 12. & 114 

' O — n. 

HIDRISCHESIS jS.Hidroschesis von ^6^»; der Schweifs 
und <rx<<rr?, Verhaltung, die SebwcifiiverlMltiuig. -Siehe Sudon 

UIDROA («tf^ fiesaneU, Plilyctaeiiae , Suda- 
niinay Papvlee eudorelet, UftaUieeheii, liilzUilteraiien)« 
Mit diesen verschiedenen Benennungen beieicbnet man kleine 
Bläschen, welche meist voo der Grufse von Uirsekörnern, 
iiiweileii gröiser, von diier nmden oder kegeUormigeii Ge» 
etal^ tu ibiemGnHide vwa ciiien Jdciaea rslheBUef «mge*. 
beo» an ihrer Spilke mit «ner eiwae tröben Flilsi%keil aafe- 
filllt, meist gruppenweise zusammenstehen, doch ohne aiMaiiH 
men zu hängen, mit Jucken hervorbrechen, unregelmäfsig, 
häufig sehr rasch verlaufen, und meist, kleieaartig oder in 
Fem Ueiiier Kroaten sich abiefaii|ipen. 

Sie enIetelMii m Bcs^oog ton fiehedmllai Anehweiu 
dea« hSafiger ebne Fieber- in Folge einer Mlioben Rcbiung 
der äufseren Haut, dorch örtlich reizende IVlittel (Salben, Pflaster, 
scharfe Mittel in Luftgestalt oder in Form nasser Umschläge), 
d|e Einwirkung der Hitze im Sommer, durch starke TrMiBupi 
mtion, yennehflen Andtang der iSiQa nach, der Hant, hon« 
eenenell von gaatriileben Rnzen, symptematiieb bei Dyskva* 
sien, oder als kritische Metastasen. — Prädisposition zu ihrer 
Entwicklung giebt eine sehr zarte, reizbare, zu profuser 
Traasspiration geneigte Haut, heifse und zugleich feuchte Luft. 

Ihr plötzliche» Vemehwiaden iit nmr iioohrt aeileii Tna ' 
nicbtbeiUgett Folgen, 

Nach Vcfschiedenbeit der Urateben Mtersdieidct mant ' 
Eczema solare, welches im Sommer durch die reizende 
Einwirkung der Sonnenstrahlen auf die unbedeckten Theile 
des Körpers, bei jängern Subjccten oft mehrere Jahi'e nadi- 
einander encheiiit; — . £« febrile, in Folge gaitiikher, rheu- 
matischer oder mlennittirender .Fkber ab kntieeher Ansschlag 

UOI 
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xm' dm Itolii^' — ^ Ea nerTovu«»^ bei^liystiMriiidittiioiM 

pochondrischen Personen nach heftigen Gemütlisbewpj^un^n^ 

besonders Schrecken, — E. mercurialc, durch den inneren 

oder äufseren- Gebrauch des Merkurs veranlasst, von einem 

aehr slavken, oft plötzlich entslebcMden, lilwp(teiiigfliiz«BKör* 

per mbrdtttcn Eiythem Iwgleitot, — £• rubrom, wenn es 

mil dner «ehr etaÄeii EntsüodimgsrMie md wk stihkefeiri 

Spannen -und Brennen der Haut verbunden ist. — Alibert 

ordnet die verschiedenen Arten dieses Ausschbges uutcK die 

AUbeilung Olophlyciis (Olophlyctide). 

Neeh Beseitigiuig derörtlioheooteaUgeineHMiiUffseclm 

yeivdiwifldel in der Regel der Aossdilag' von mShst Zar 

Milderung deeselben und des mit demselben verbundenen Juckens 

empfiehlt man äufserlich: fettige Einreibungen, Bähungen und 

Waschungen mit schleimigen, oder schleimig*öligen Mitteln, 

Isve Bäder; — innerlich:' sttoerliche, kühlende, gelihd eröff* 

MBfde GeMnk^ AbfiUmngen. VeigL. BUiadien. • 

Litt Smiognpliie des DenaatMM par M.. Is Banm MAert, Buis 
•t832. p. 88. sqq. . O — n. 

HIDROA, Hitzblälterchen oder Eczema, (chirurgisch.) Es 
giebt Uilzblätlercben, welche auch ohne fieberhafte Erscheioim^ 
gtn votkomoMn, längete Zeit andamhi iideviiäiifig imtiler er- 
scheinen: (daher thre^EiMitbeiiang .in aonfe wid 'Obfonisclw £o- 
Mmata), und -i^ekhe^eiMilicli eine' mebr'dRMirgische Bebend- 
lung erfordern. Sie können entweder blos an einzelnen Thei- 
len des Körpers oder auch an verschiedenen Stellen dessel- 
ben zugleich vorkommen, und verursachen ei»aiebv oder we- 
niger heftiges schmerzhaftes Jacken oder Brennen; Gew&bn- 
fiob enthalten diese Blltlievtfaeb ein «hränglioh.-kiaies Serum, 
v^eldies späterhin milchig und trübe, und entweder aufgesaugt 
wird, oder in Krusten vertrocknet Die chronischen Hitzblät- 
terchen können bei gewissen eigenthümtiehen EKsposilionen 
Jahrelang danern, und, wie wir bei den einzelnen Arten der» 
tdben weiter unten erfabven' werden, veiscfaiedenn üssaeben' 
haben« Bei«ibmn Entslehen sind die Stillen, -an webdiA 
chronisches Hitzblätterchcn hervorbrechen will, entweder 
lebhaft geröthet, angeschwollen, glänzend, gespannt und heifs ; 
darauf bilden sich kleine Pänktehen, welche 'sehr lacht zu- 
sanimenllieieen-, ein - pomlentea $0»!» cntbeien, nnd sehr 
b»ite Schorfe hinterlassen} oder die Entsiöndong Ist,« naqient> 
Hfid. diir. Eocjcl. XVL Bd. 33 
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514 flUroa. 

Kch kü 9dm ilüNn Fmoea» wUhü so bedMMid, «HddKe 
klciMii EcMMMrta bbteilafM «nen aichl «o bwi U i« SdboiC 

Chronische Hiliblätterclieii entwickeln sich entweder au sehr 
grofsen Flächen, oder an einzelneu Stellen ; ihre Eruption gc< 
«cbielii BchnsU iunteretnander, ohne Intervallen; sie hinterlas- 
•en adiwaQim^ fenchu Krosten. In mtiiGbtii FüUm il^ 

und bildeo aich immer wieder von neuem; dauert dies län- 
gere Zeit fort, so werden auch andere Organe in Mitleiden- 
Kchafl gezogen, namentlich die Halts- und Achaeldrüsen, Mrelche 
dann anschwellen. Zuweilen gesellt sicli zum chronischen Ec- 
aeoueinPhiritni, hium m welchem Falle des Kfanke enfimi^ 
Kck eitt Wehtea iCtieMn apürt, daa um an atStker wird, je 
mehr sich die Bläschen entwickeln ; zerplatzen diese, so geht 
das Kriebeln in ein fortwährendes Brennen über, das nach 
|eder Erhitzung, nach dem Genufa bilnifer Getränke und 
nach dem Gebinnch feinender Afatneien, nach üketau£mfigg 
Erwfimutng des Körpers durdi KEeidnqgaatucke elc., nach 
Reizung des Korpers durch dieselben zunimmt; berfihrt man 
die afOcirten Stellen, so wird das Brennen sehr heftig, und 
§dit in ianziniEende Schmerzen über. 

Daa Ecnma chronicum belalli fem gewiaae Stellen des 
Körpers; ea ecacheink bei Münnern Tonngswciae em Kepfe^ 
im Gesicht, an den Hinden und Annan, an der fanem Fliehe 
der Schenkel, am Scrolum, Penis und am After; bei Frauen 
erzeugt es ach gern an den Ohren, Lippen, Brustwarzen, 
Leialen und en den Schamlefzt«. i>ie »meinen Allen dea« 
edbcnaind: 

Eosnme capitla. Ee ühetiSilil mnietenthrilh den 

ganzen Kopf, selten nimmt es blos einzelne Stellen ein; die 
Entzündung ist in der Regel nicht sehr heftig, vorzüglich dann 
nicht, wenn die £czemata einzeln dastehen, in weichem Falle 
die Haaawiebeln nicht in Mitleidenacihait gaangan weiden^ 
mnn Jedotli aehr viele filfia^en mt einer SleUe nnaamnmn 
alahen, se wird die Entzündung intoiaiver, dringt tiefein, vnd 
greift alsdann die Haarzwiebeln an. Im letzteren Falle hin- 
terlassen die Eczemata einen weilsen Schorf, so dafs man die 
Kmnkheil mit der Tinea capitis verwechseln lUinnte, die sich 
eher Tttn jener durah die PualelhUdnng naleiseheide^ wekhe 
bei jedem Fraema ibeifaanpt fehlt Erachünen dieae HMn* 
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blätterchen bei kleinen Kindern, so können sie Jahre lang 
fortbestehen, indem sich immer wieder neue Bläschen bilden ; 
es bleibt alsdami eine chronische Entzündung zurückr ^ 
Kupfiiaiit wkd anf^eipiiiat, wodoweh die Gceiohisbeiil aacb 
oböi gecdgen im^ und die Kinder eine CMchtabildung wie 
Chinesen erhallen. 

h, Eczema palpebrarum. Die Augenlider erscheinen 
suerst gerölhet und angcschwoHeD, ebenso späterhin die Au- 
genUdtänder, wodonh die Bewegnng der Augenlider erschwcrl 
^rd; die Rellie Aeilt tfch der innem FMhe der Angen« 
lider mit, der ConfandiVa palpelmnnra, an de¥ sich ieich« 
Exulcerationen bilden; sind viele Bläschen beisammen, brechen 
immer wieder neue auf, dann entsteht zuweilen Ectropium. 

e* Bei ein a anris. Kömmt häufig bei Frauen vor, und 
nimmt gern die Stellen hinter den Ohren ein. fNeae Ect»* 
mala hinterlassen hS^fig Sehnmden, woraof dae Ohr an6Gllwill^, 
so dafs der Gehörgang verengt wird; die Entzündung kann 
sich alsdann bis zur Euntachischcn Trompete hinziehen, und 
selbst sich bis nach dem Pharynx Inii erstwcken, in wekherai 
Falle die Kieferbewegnngen enohweit werden« * ' . .. 

' ff. Eesema narium.- Eft eiM^ini zneml an düi Na^ 
senflfigeln, geht dann bis zur Nasenschldmhant über, phrtal 
gleich nach seiner Eruption, und hinterläfst sehr dünne Kru- 
sten. An und Itir sich ist dies Eczema von keiner Bedeu- 
tung; allein zuweiten ist es ein Zeichen einer inneim» beden*« 
tendeten Krankheit« 

e. Eezema labit.* Zeigt sidi iwrEijgKcfa rund um die 
Lippen, da ^o die Schleimhaut derselben Ihren Anfang nimmt; 
es erzeugen sich hier kleine Eczemata, die sich zuweilen sehr 
oft wieder von neuem entwickeln, in welchem Falle eine an- 
dauernde Röthe wrädkUeibt» und die feine Haut sloh in Fal^ 
ten legt. 

/. Eczema papillarum mnmmae. Kommt sowohl 
bei Mädchen als Frauen, bei säugenden als auch bei nicht 
säugenden Frauenspersonen vor, erzeugt ein lebhafles Bren- 
nen, eine Spannung rand nmi die Brustwnrsen, die Entzün« 
düng erstredU sieh Ua m den Adiseldriisen hm, und das 
Uebel ist mehrentheils sehr hartnfickig. 

Eczema partium genitalium mulierum. Wifr 
finden es am häufigsten an den grofsen ^chamlet'zen ; mancb- 
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mal fangt dies Edemä, vorzüglich bei älteren Frauen, nn def 
innern Seile der Oberschenkel an, geht dann zu den grofsen 
Scliamlcfzen über, uod erstreckt sich zuwmieQ .bis zu dea 
kleiaea bio, dann vemrsacht es ein hdbfBML bfenneiidei vnd 
achmeniiaOM Jucken, wekkes btim Urionen heftiger winK 
In manchen Füllen ergreift es auch die Glkotis, und erregt 
daun Schmerzen unlcrmisclit mit wollüstigen Empßndungen. 

h» Eczema scroti et penis. Gewöhnlich fängtesaa 
der innem Seile der Schenkel an, ergreift dann, die Ruthe, 
Temmdit ein heftiges Brennen, tpelcbes beim Gehen sehr be* 
dentoid wird. Das EcMmahinterlifsiaere Risse md bei Emo* 
tionen des Penis entstehen sehr leicht bedeutendere Blutun- 
gen. Gewöhnlich nimmt es gleichzeitig den Penis und das 
ScroUun ein, nur in sehr seltenen £äUen. wiid das leUiere 
dn^on eigriien» 

f*; Ecsemn anL Es ist immer mit heftigeffr Eltsün- 
dnng TerUunden, verursacht Jucken nm den Anus, vorzüglidi 
nach Mahlzeiten, im ßelt, nach dem Genufs liilziger Ge- 
tränke etc.; .die Eczemata stehen zuweilen blos uiri den Anus 
herum^viin , ander Mal erstrecken sie sich allmälig naoh den 
Geschleiehtstheyen bfai. Die £ntzündnn9^tfädle sainleirt im- 
mer eine serSie Feoebl^keit aw^. :di« JQc^aU htelcr- 
lassen feuchte Schorfe. ' * 

Ä:. Eczenva manus. Es entsteht am häufifiisten bei 
sanguinischen Personen^ welche ihre üändc dem Einflüsse 
der Sonnenhitze aussetzen müssen, femer. bei Fenerarbeilem, 
bei HatteiHttbcitem,* bei DtejgniBfeo; y^Mn^ mikscbaHen^Sto^ 
fen viel sn dAin haben ^) dies :EeilHBM itfmml üßi.ivamt 
den Rüicken der Hände ein. 

*^/. Eczema pedum. Kömmt vorzüglich bei Erwach- 
senen und« bei allen Leuten vor, und nimmt gern die Stelle 
um das Fufsgeledt ein. Beim Gehen, das sehr beüisUg^nd. 
ist, fdstitn. die Ecsemata sehr, .leicht, wo^unch eine Bintnng 
hervorgebracht wird, 

m. Eczema 8oIare. Erfolgt durch die Einwirkung 
der Sonnenhitze, uinl nimmt die derselben anhaltend ausge- 
setfttcii Tbeiie ein, als das' Geansht, die Hände, den I^acken 
etc., ist sehr milde und vensehntindel mit dem Ajafhören der 
Ursache^ enMgt sieh slier' sehr kieht wieder, spferik mmi 
sich der Einwirkung .dersdbea QU$sel«t. . . 
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Ilidroa. Skt -> 

' «...Bc^^ma .mercvriale. B at ^ umm haf xamt mit , 
As.EclNlia««Dlmar]Mm ^cniachK £9 enÜBteii* hachr ibef« 

mäPsiger äufserlicher und innerliciier Anwendung des Mcrcurs; 
ei gehen der Eruption einige Tage vorher Nauseen voraus, 
Fieberbeweguagen, welcben unter Jucken und liitze^ «in Ge«> 
liMuttoai.iS^iiimBg att den SahankdOy am Seratimiy an iikr 
iM^teiigegM^ AobadlHlile, aat lUse und m 4ftn Händen^ 
folgt. Dies Symptom kann' sich fiber den ganzen Körper 
verbreiten. Darauf brechen die Eczemata aus; sie sind klein, 
faiifa, meistens, gtuppirtv selUen .isoÜrt dastehend, sie eiUhailea 
ain. taiher &emm, plalzen auf und InUdenvcteen dünnan» 
Ikik baannan-Schorf, • Diea £esemi dafiesblMi -hngi^y :ab üb 
l^biiflaba.anliilk . 

Acliologic. Eczemata chronica kommen hauptsäcli- 
lidist bei IVletaliarbeilern , bei Personen, welche unausgcsclzt 
der Einwirkung der liitze ausgesetzt sind, bei Ilütlenarbei< 
lani,4ibin: Daogttialen|. FaEbeiabnimt^ii.; ab naigen aich^boi 
Fffaieto .naob' den. «laibnlWniEhenbetian, bei längenden juid: 
beii Frauen in der Periode des Aufbcirens der Menslruatron ; 
ferner tragen sehr viel zu ihrer Entwickelung atmo.^phärische 
Einflüsse bet^ ala: Kälte, Sanoeahitze, Jlenditigkeit, Ostn 
widto^.aia «zengan jaidi hänfig-inaob jMtefaMoahi a l ro ifc i i ng Ci»» 
Wsngliflh.bei «auBbaian Petagnen, nacfa\ SinicibiaHian uul 
vanetiAni Oelen al^ fikinus,. LocbeeroK; n« a. w.« 

Prognose. Sie ist im Allgemeinen nicht übel; die 
Krankheit an und für sich ist nicht gefahrlich, und leichjtzu 
Mleni sofern ihre Ursachen gehoben werden können. 

- dir. Wir aodMm nitfördeiat die üraaehen xii beseitigöd, 
ynd riSblenSinsera Tberapeulik gegen etwanige Dy8cra8ieen;i8t 
CS uns gelungen, diese zu heben, so verschwinden dießcse- 
niata in der Regel von selbst, vorzüglich dann, wenn sie nicht 
IM)ilcaid> sii>4 .und nicht bfireits längere Zeit gedj^ucj^t baben; 
STillMVwjMlaa .ne i diesam Falle nicht sobald, so verQidaai| 
ynt laue,.aKw^(;^enda Baderi Ipicbtei knl^lende AbfiUiningen^ 
aeteen -den Kranken auf eine leichte Diat Stehen die Ecze- 
mata in einzelnen, kleineren Gruppen, so verordnen wir Um- 
schläge aus Althäenblättern ; ferner halBieit mitlNulzen inner- 
]ißh Cal^inely.Ricinusöl als Abführung angewendet; bei veralte- . 
temEcnema empfiehlt derselbe Scbwefe(bii4eC| l^fi^'^-HfiA^ 
naUldicba^ .Aipeniaaaodae, Aneniaa ammuniael«^ ,\ — j 

% 
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518 Uidrocrilict* Hidronoso*« 

seBM rabram mit Tarttnii alibnfiia ia klthwn DMtd, n 

— "iV ^ Standen gereicht, und liefs gtciehzeitig 

wanne Waschungen gebrauchen. Gosse heilte es durch DuU 
camara innerlich gelben, und verurdntte äiifaerlich warme 
AMier, UMchÜge m» Lmöi und KalkwaiaiB. NmIi C'Ma» 
gm halle Wi M^m Ecstiiia «ach Sdwiiiblattef »»d^» JFala p p n 
mit Salpeter innerlich gebraucht sehr gute Erfolge gehabt* 
Auch säuerliche Getränke aus einer halben Drachme Schwe- 
fel- oder Saipeiersäure auf zwei Pfund Gerstenwasser bewie* 
aen siGli io eiaeadnen Fällen günstig f in andern aidtsnatt Ton 
den POulia anaüda (66 gr. Auen, alb., 21 Urnen fiB Ol 
Piper nigr. mit Wasser nnd Gamm. arab. sn einer Haan be^ 
reitet, aus welcher 80 Pillen gebildet werden), täglich ein 
Stück SU nehmen^ gute Erfolge. Hat das Eczema den Kopf 
emgenommen, so müssen die Haare fleifsig verschnitten wer- 
den, damil die Umachläge gut wirken kennen; befinden «cli 
Eoemata an den Ohren, Ist eine bedeotende Entaiindnnga» 
geschwulst mit vorhanden, so suli man nach Biett blutige 
Schröpfköpfe an den Kiefern setzen, und erweichende Um- 
schläge anwenden; in den verengten Gehörgang bringe man 
ein oodedi xogeschnattenea Stück Schwamn^ Eraemntki'aa- 
den Bmatwanen, AugenUdera, Händen, Filfaen n. .a» be» 
handle man wie bemerkt; befinden aie sich im Geaidht, so 
thuen Vesicantia an entfernten Stellen gelegt, gute Dienste. 

' Sjaoajm. Eczem« von ex^m* auflrcichen, auch Eczesma. Frai». Airf* 
poolle ardente. Eogl. Buniiag^ head emption. Holl* Yeurtge paUten. 
Xitt Biett maladies de la peaa. Paris 1828. Deatscb Weimar 1829. 
Mph. CazeMve und Schedel^ Abregt pratiqae des maladies de la 
peau. Paris 1828. Cornigan the Ediiib. medic. and sur^. Journ* 183(X 
Joli p. 1. FrmiepU Abbildangen der Haatkraakb. Taf. 30. 

E . Gr — e. 

HiOROCRI TIGA, ron ^ der Schweife, und «t^*N# ich 
mfttdie. 'Hit dieseih Namen mhfiHlirt man di^Zeleben, ireMe 
hü Krisen aus dem Schweifse entnommen werden. 

O — a. 

HIDRONOSOS od^r Hidronusos von ^dQw« der Schweifa 
und 909ot die Kranidieil^ auch Hicfaropjm, Hidropyretos, daa 
SchwetAfitber,' Sjrn* von Sndnr Angficns^ Ephemeta andal^ 
Ha* S« Hldropyretos« 

B. Cr — e. 



Digitized by Google 



mmiOKDESISiM der Sdiwevfii tmd »i^it^ das 

Springen, Ausdruck für übermäfsigen Schweifs. S. Hidropyretos. 

IJIDROPLAINLV von ^^(>'k der Scinveifs und Ä>."iij das 
Umhcrsdiwetfen, das Schwitzen an ungewöbnlichea Stellen« 
Siid«iv 

StDROPYRETOS (tob 2««^ 8diweilii md 
ber) 'Seil Weifsfieber, die von Forest eingeföhrfe Benen- 
nung für den englischen Schweifs, Sudor anglicus, Ephemcra 
bntannica, Schweilssudit, schwitzende Seuche^ Uidronosos, 
Sfeelbe d'Angletem ti. s« w. Diese Krankheit ist in fünf 
y sftim EydeiBleew ▼oigAemmen^ nSmlicii 1486^ 1506, 1517, 
15d8 imd 99, und 1551 immer m Snglsnd, vnd nur 
(1529) in gwifserer Verbreilung über das nördliche Europa, 
namentlich Deutschland. Die Angaben der Zeilgenossen über 
die- Erscheinungen und den Verlauf der Schweifssucht sind 
swsr im Einnelnen ungenögend und msügelhifl^ doch Itfsk 
steh stts dsr GeiHnrnntheil der noch crionNibiMreii 2figo ^n 
lebendiges nnd Tollstlndiges ßild ihres Angriffes auf den Or- - 
ganismus entwerfen, besonders aus den deutschen Beobach- 
tern, die ihre eigenen und die allgemeinen Erfahrungen ihrer 
Zeit Irsidich wie d sr gc ge ho n habsii$ denü - hei dee «ngüschen 
Aenten* kommt von iäien vki^ ersiea Ej i idteiidce n gar nichts 
tor, nml oor isfaier ihnen hat äkt ttailkt beschiiehaii. 

(Caius.) ' , . . 

Es ist ausgemacht, dafs das S^hweifsfieber zwar im 
Ganzen äufscrst hitzig verlief, und die Macfawehen nicht 
iki' Anschhrg gebracht) iii hdehstens ritt n»d awaaaig 
Stdnden aar Entscheidung eilte, dodi liefs es selbst 
in dieser engen zeiHiehen ßeschranknng sehr verschiedenar- 
tige Zufälle hervortreten, so dafs bei einer genaueren Beob- 
achtung, als von den damaligen Aerzten erwartet werden kann» 
nicht wenige Stufen seiner Ausbildui^; und Heftigkeit au ud> 
terseheiden gewesen wftren. £s leigte sich sogar eine Fonn 
dieser Krankheit, der gerade der wesentlichste Zuhdi, nfimBA 
der schmelzende Schweifs abging, gerade so, wie bei derge- 
flhrlichsten Form der Cholera Erbrechen und Durchfall feh- 
len, und die entweder das Leben innerhalb einiger Stunden 
vernichtete, oder vielleicht auch iigend eine andere uns un- 
bekannte Wendung nahm. 

Vorboten fehlten durchaus , wenn man nicht eine mit 
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^ Uidropyrttoi. 

HmUflpfwt TtriwttdMH BdUommeiilieil fciiAüy ■nhnw wiH 

vakhtt vkUcfcht «icbt fci^ipciliAtn Ursprungt war, Mttdtat 

TOD der aUgiemeiii Terlmteteii Todcirfaidit herrifarle, — oder 

ein ohnmadilähnlicbes unwiderstehliches Sinken der Kralle, 
— oder auch rheumatische Leiden verschiedener Art, die.iai. 
Sommer 1529 bäuGg vorkamen , — endlich andi widrigen 
fifiwhiiiifk und tthcin Gunich «u^ den M<>df, oiiMi ^rfUfeni 
§iwdhAlNlie Klage in dieser Zeit 

ßei den meisten trat die Krankheit mit kurzem Schüt- 
telfröste und Zittern ein, der in den ganz bösartigen Fäl- 
len sßlbat in Zuckungen der Glieder überging, bei andetea 
mit meffi§er| lur^ «ad£iwt auiieluBenderüilie» isBtsredkr eJme 
oßkahm Vemnl««8iiB|, eelM miUea im Sdbbfr» eo dab. dia 
Kranken bom Erwadben achoii im SchweSfiie iafpee, oder eneli 
im Rausch und während harter Arbeit, besonders früh am 
Morgen bei Scmnenaufgaog^ Viele Kranke eropCaadea gleidiL 
SEa.Anfat}g ein uoangeneheAes K riebein oder AmtieeDle«« 
fen in de^. Hemtea und. Fürseiif de» lick flippt m 
etecheaden Schmerzen luod einem ittfaerel eebmerBhefleii 
Gefühl unter den Nägeln steigerte, zuweilen auch mit 
rheumalisclien Krämpfen und mit einer solchen Ermallung 
des Oberkörpers verbuo4ea wari dßS$ die Befallenen dijawAeiMi 
nicht im Stande, waren» die .Anne m beben* Kidflii .mb 
nien wabreod dieser Zofötte die Bände nnd F&be^ diQiWm- 
bern auch wohl die Weichen anschwellen. 

Hierauf entwickelten sich in rascher Folge grofse Hirn- 
zufäl|e. Viele gerieibeuin Fieberwuth, und diese stoibea 
gewöhnlich; über dninpfes Kopfweh klagten alle, nnd es 
veb^ nicht leiige« ao brach die fbrchldNuap Scblafsncbt 
berem, die den sichern Tod donch Schlagflub betbdßUutey 
vfrenn sie nicht standhaft überwunden wurde. . . 

Eine tödtliche Angst quälte die Kranken, so lange sie ih- 
rer Sinne mächtig blieben, in dem ganzen Verlaufe des Ucbels* 
Bei vielen wurde sogar das Gesiobt.blau i4nd.nn£- 
gedunsen, o4er mindestens übersegen sieb die Lippen, und 
Augengruben mitBlei&rbe, woraus ganz deutlich hervorgeht, 
dafs der Durchgang des Blutes durch die Lungen in ähnli- 
cher Weise wie bei grolser Engbrüstigkeit, gehemmt war* 
Sie athmeten daher mit grofser Beschwerde» ab| 
wären die Mng^fi .yon Kiain^f odcir. b^giimfn^r Mh»«« 
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ergriffim; diiei' »itieKe »nd klopfte cla's Hera 

während, unter dem drückenden Geiiihl inncrn Brennens, das 
in den bösartigen Fallen zu Kopfe stieg, und tödtliclie Fieber- 
vmük anregte. Nach kurzem Zögern, bei vielen gleich zu An«« 
fiMig bndi. 6mm mm^ ^iiakender Schweifs in Strömem 
übtr ilen ganwa Körper hervoi^ entweder beibringend, wenn 
die Heilkraft die Krankheit überwand, oder vergeblich, wenn 
diese überwog. Hier zeigten sich dann grofse Verschieden- 
beken nach der Leihe«beschafienheit der Kranken, wie sie 
«tteb bmigenngerai Krudiheilen bervorlieteB. Dana einigo 
a chiiMtrtwi ,ath» liieb^ :aadeen dagegen idbr scbwer^ and am 
aekweateB St Phlegmalisdlen, denen lAitfain die gröfiite Ge> 
fahr drohete. In diesem heftigen Kampfe entstanden /.iiwei* 
Ifia auch Zuckungen, durch welche ganz deutlich ein ge- 
stiiier.jSttfitaDd des Rückenmarks beurkundet wird, wie bei 
anderen auch £kel und Erbrechen, ZuföUe, die als Wirkun- 
gin des beengenden Beb titfridc ns angteeban wcidea' kennen. 
Doch zeigten sich diese Erscheinungen hauptsächlich nur bd 
denen , die bei vollem Magen von der . Krankheit hefaliea 
wwrden«. 

Dies isl.dflsEsgebwis. der Beobacbtangsn* deuiseher und 
maJarliriHimlwr' Aerale, welehe «Aagenaeugen der EpUemie 
im 1539 waren. Der Ei^länder Ka^ {Caivs), der im 
Epidemie von 1551 gesehen, und von der deutschen Lilte- 
ralur über das Schwei fsfieber keine Kenn tnifs hatte, fügtjioch 
hinzu, da(s die Krankheit beim ersten Eintritt den Nacken 
odef die ScbuUeai, bei nndem «neb einen Sebeakel ader einen 
Arm wt nebenden Sebmcnen bebUen habe« ^Ein^e fbbU 
ten nach ihm auch ein warmes, über die<6Keder sich ver<^ 
breitendes Anwehen, wonach sogleich ohne alle sichtbare 
Ursache der Schwei£i- hervorbrach, bei anhaltender, sich ^t^i- 
gwnder Bitae der inneren Theiie, die sich nach auisen ver- 
bieiteie. Die Kranken liMen bei sehr bescbteiiaigfcem iuiA 
gereistem Puls «n^ g refce m Durst, und.- warfen sieh an* 
fterst unruhig umher; sie verGelen häufig, unter heftigem 
Kopfweh, in schwatzhaftes Irrereden, doch gewöhnlich 
erst um die neunte Stunde, und in sehr« vecschicdener Ab- 
slnfiing ihrer (ileistosabweseBbeil, wiiranf dem» Scblafeucbt 
eintrat Bei andern . zögerte der Schweife länger, wäbmad 
WdUfftt.Fijeieps der C^Ueder, dann br^ er i^efalieb tiinroi^ 
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rieiclte jedoch mbC immer iii gleicber Menge äm Beut kciw 

unter, sondern abwechselnd bald mehr bald weniger. Er war 
dick und von verschiedener Farbe; bei allen aber von sehr 
übelein Geruch, der bei eiwaniger Unterdrückung, nach er- 
Mglem Wiedennubnich, noch vitl «hiBibdiwgtiidtr wuf^ 
lo Betreff der Brustbeachwerde bemerkt JTaye noch oufimu 
dem, dafs die Kfonken eineklSgliche, scnfsofido Stimme 
halten vernehmen lassen, woraus mit vollem Rechte auf eia 
tieferes Lfciden des achten Nervenpaares geschlossen werdeo 
kmHj' «ad beschreibt neben der lebensgerährlichen uad tödt- 
lidien eine oehr milde Form der Krankheit wio eino eoiiho 
1529 im e&dllchcii Oeulecbland die votheneebendo wer. 
verlief bei entsprechender Pflege ohne alle Gefahr in dem 
sehr kurzen Zeiträume von fünfzehn Stunden, und wurde 
bei mäfinger Hitie durch einen gans sanften SehweUs ent« 
schieden. 

Es iit anflaliend, dab wahrend dieeer atlkmiaehen Krank- 

heit weder die Thätigkeit der Nieren, noch die 
Stuhlausleerung ganz unterbrochen wurden. Denn 
es ging fortwährend ein trüber und dunkeler Harn ab, wenn 
anch begreiflich in geringer Menge, und mit grefser Unzuvei^ 
Ififsigkeit der prognostischen Merkmale, ' worüber die ham« 
* aehanenden Aerxte in hicht geringe Verlegsnheil gtiMbeni 
Man bemerkte auch wohl zuweilen in den leichten heilbaren 
Fällen, dafs die Kranken, gleichzeitig mit dem Au»* 
brnche des Schweifses Harn in grofser Menge lie- 
fsen, weshalb ein firanzasiacber Arat {RmMM) den- V«^ 
schlag thal, bei den SchweifsfieberkraiAen den tUm an tiei» 
ben. Doch hat dies Verfahren wohl keinen b^em thera- 
peutischen Werth, als das Schweifstreiben in der Harnruhr, 
oder in der Cholera, und ist überdies noch viel weniger aus* 
ffthrbsr. DaCs auweyen Stuhlgang erfolgte, und awar ei» 
nicht an^halleiider, geht ans den hlnflgen MKciien Vcroid« 
nnngen hervor, iM^ie es dsmit gehollen werden sollle, die andi 
Kaye wiederholt; auch scheinen Kranke vorgekommen zu 
sein, in denen die Natur eine gleichzeitige Krise durch die 
Haut, die INieren und den Darmkanal bewirkte. 

Noch viel wichtiger aber ist die Bemerknng einea acht- 
baren holliodiBciien j^tea (Tyengim)^ dafe nach öberslan* 
denem Schweiber an den Gliedmaalsen klein e^ nicht zu- 
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wiMnenfliefsende, und die Haut sehr aneben roadiende Bläs- 
chen erschienen wären, die von keinem andern ärztlichen 
Üeoiiachter, wohl aber von dem Verfasset einer HamburgU 
toben- Cbmuk» «lA'swar, dafs man sie noch an den Leichen 
§esdw^ tvwihnt werden« Es sind hiemnler höchst wahr* 
«MnlSeh FVieselbliüsehen, viellekeht aber snoh Flecken 
zu verstehen; doch ist alles geilen die Annahme, dafs diese 
Erscheinung beständig, und miliiin das Scbweilsiieber eine 
Aussehlagskrankheit gewesen sei. Denn es würde ihrer in 
diesem Erile in den sshUosen JMscbiieiifeen der Gescbichto« 
sdifsiber, von denen viele die Krankhat ohne Zweifel selbst 
gesehen haben, irgend wie Erwähnung geschehen sein, und 
sie selbst bei den häuligen Rückfällen der Genesenen sich 
deutlicher und bestimmter ensgebUdet haben. Eine Verwandt 
sefaaft mit dem Fri cseifis bei^' namenllieh der SneHe miliaire 
der 'fVansosen» vrird Airch sie allerdings angedenlst, insofern 
nMmKch beide Krankheiten rheumaliscfaen Chsraelers sind, und 
die Suelte miliaire eine höher ausgebildete, exanthematische 
Form des englischen Schweilstiebers, und zwar von ungleich 
li n yre m ^Verianfe ist Jener leise Anflug von dem Wesen 
einer siMen Adsschh||pkimfcheit, din^ewle An de n im i ft dieser 
Mberen'AnAildnng, wniiAe bei dem engliseben Schweilkfie* 
ber wahrscheinlich nur in ganz vereinzelten Fällen beobach^ 
tet Die Frage aber, was mit dieser Andeutung aus dem 
Schweifsfieber bei längerem V^erlaufe hätte werden, ob es 
vielleieht gMP in Frieselfieber haUo ilbeivehen können, Usgl 
um so entfernter von dem Bereiche des Geschehenen, -da äoeh 
später Uebergänge dieser Art nie beobachtet worden shid. 
Beide Krankheiten sind in ihrem Verlaufe und in ihren äu- 
fseren Erscheinungen streng von einander gesondert, der Ftie* 
sei ober entwidceUe sieh unter pmt anderen Verhältnissen 
eist im feigenden Jahrhundert sur selbstsUlndiged Volkskrüib 
helt,' nnd seine entm^iedeneren Vnvliofer sind' eist feiiseifts 
der fünf Schweifsfieberseuchen aufzuGnden. 

Die Erschütterung der Lebenskräfte durch den englischen 
Schweife War sehr bedeutend, woher denn auch schnelle Ge- 
nesung wohl mir nach der n dh fe sten Form dieser Krankheit 
beobeehtet wurde, dtcfenigen aber, denen sie helliger zuge- 
setzt hatte, mindestens noch acht Tage lang sehr hintaliig 
und kraftlos blieben, so dafe sie durcb gute PÜege und stär^ 
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ken^e Nahimg nur allaifilig wMor mdg uAA Mt MnUtt. 

Nach überstandenem Schweife nahm man sie behoisam Yon 
dem Lager, Irockncle mc im warmen Zimmer vorsichtig ab, 
setzte ae an das Kaminfeuery uod gab ilinen Zrur ersbea. lik- 
quiduinii; gfwöbDbch Ei cm ippey doch kMiotai di» jMiileB 
dM «hmfeMdeno Fieber noch Ima^ aUH Hadhhei' -nUi §M» 
w w i nden. Stükm kbonlen GenestDe sdtim am vimUn .9dm 
drillen Tage wieder ausgehen. V . 

In noch viel gröfseie Gefahr gerielhen die, .denen det 
SekweUft im Verjaufe der Knnklwü itge^d#ic.iMiier- 
drückt Winnie^ Die meiitcn yon ihnisn vorfielen« dorn unab«! 
wendboran Tode dies bestitigle ^ VolkMi«NM seit 
1485; — bei denen sich aber die Lebenskraft zU erneutem 
Widerstande regte, da brach nach kur^r Frist ein neuer 
Schweifs hervor, noch viel übelriechender, als der eiste, so 
dofs der K^kper wie- von slmkcndcr. Jbivhe Idefto, und .eo 
sduen, aU woUlen die ioMm Theile sidi ihrer FanhHii..iBr 
iibermäfsiger Anstrengung auf eimnal entledigen. Es üegl; am 
Tage, dafs dieser wiederholte Sturm nodi vielen, die ohne 
ein Uiudernifs der Krise wohl hätten gerettet werden küa«. 
u ff ty vetderhiidi "werdeo mufslCb — Bückfälle wrarea hi^uü^ 
weä die Geneecuen noob kinee' adir .retikar UiebeD^ Mm 
sab diese* smn dritten nnd vierten Mab vo* der SAwmS^ 
sucht ergriffen werden, ja Kajfe berichtet sogar von zwölf- 
maiiger Wiederholung des Schwcifses, wodurch endlich 
eine viilüge Zerrüttung der Gesundheit herbeigefiihrt w.urde^ 
denn os onMiiid Wassorsncbi oder iiftnd oine ondm 
deiblidM Naehknokheit, Ina der Tod dem nnhiahtfeii 
den ein Ziel Mzte^ wObet es noch^wicfalig ist tü beinerken; 
dafs auch der Unterleib an der grofsen Rei^Lbarkeit des Kör- 
pers Thcil nahm, denn za buhe Einwukui^ deir huH er* 
stgte leicht Durchlalle. 

fikalii aebr bedeutende materielle VeaSpdffMgiii dHtril 
das Schweifsfieber im Organismus herboigefUfark vl'nrdea^'gffal 
aus allen bisherigen Angaben überzeugend hervor. Doch 
würden sie auch schon aus der überaus raschen Fäulnifs der 
Leichen vermuthet werden können, die aU^r.Qften die gröfsbe 
£ile mit den fiegmbntasen i^tbwen^ iqa<)btck Von JUii' 
dwnSflbungen beben wir .kerne Kjunde» eneb vpütd#n '«i0^ 
hätte man m tlberbaupt.«ist^ilei|. komuMli bei d^r 4w^ligw 

■ 
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WlHSe *u untersuchen schwerlich irgend eine wichtige Seite 
der Krankheit enthüllt haben. Wenige Aerzt«, und auch nur 
kk Itaüen gelMidete», kannten den innem Bau des Kör* 
ans cimitv obcrfltchlicher Ansicht, die: mekten nur 
•iis Gafei w s ehew Handblklieni ym bitten sie mit so ihni- 
hchem Wissen das Unverdorbene vom Krankhaften unter- ' 
scheiden können? Ueberdtes konnte die Schweilssucht in so 
kurzer Zeit keine handgreiilichen und in das Gewicht lallen- 
den Verderbnisse der £ingeweide Teniraacbcii, wie man der& 
gleicbto' doch alieio gesucht haben wttfde. An^riien Ober 
die Beschaffenheit des Blutes in den Leichen, das nach so 
ungeheuerem Verluste von wässeriger Flüssigkeit, nach so 
gewalüger Bruslbesch werde, nach so grolsen Fiindernissen 
der Lnngenverrioktung buchst • wahrscheinlich yierdickt jund 
donhel'gefMt war» bo wie üben: den *2u8tand.der Langen 
wid des. 'Herzens-, würden un» büehst erwünscht sein, eher 
auch sie fehlen durchweg, und es bleibt nach so langer Zeit 
nur Raüm für Vermuthungen. 

• • Der Verf. dieses Artikels hat in seiner historischen Mo^ 
nograpbie dee engüechen &bweifiiea den Gmndcharakter die* 
8er.Kvankheit.als' rheunatisch .'beieiohnet, und . den Beweis 

dieser Annahme an eben diesem Orte geführt. Dieser Be- 
weis gründet sich 1) auf die überaus grofse Eniplindlichkeit - 
der Schweifeiieberkranken gegen, jeden Wechsel der Tem^ 
peratur, die entschiedene grofse Gefai» der Abkühlung. In 
harnt fhekamtcii. Kmnhheit komnil diese tReiabarkeit dee 
. Rrat hie sa dem CSvade^aiisgebildet tot, wie 'in 6m rheu^ 
matischen Fiebern, nicht weniger auch in den iieberlosen 
Flüssen, in denen selbst eine ganz deutliche Empfänglichkeit 
lur Metallreiz entsteht. 2) Die ^Neigung des rheumatischeq 
Zustandes» sieb dureh sehe eigiefaige, sam «id .übelneekende 
8chweÜ8e «»entscheiden» Daa englische Sdiweibfieber of- 
fenbart diese Regung des Organisnms in ihrer höchsten bis 
jetzt bekannten Ausbildung. Denn es leidet wohl keinen Zweifel, 
dafs der- Schweifs in dieser Kraniüieit an und für sich kri- 
tisch war, in der vollsten Bedeutung des Wortes. 3) die ei», 
genthündich umgeänderte Grundmiscbung* des oiganiscben 
Stoffes in den rhenmatisdien Krankheiten, in Folge welcher 
flüchtige Saure im Schweifse wie im Urin, und ihierische 
Aussonderungen von besoi^^i^f^n^ Qe^uche vorwalten, Der 



Digitized by Google 



506 IMfipjnloiu 

englische Sdiweift zeigt auch dieses ErgebnifB krankhafter 
Thäligkeit in so grofsartiger und sprechender Enlwicke» 
lung, wie keine andere KrankheiL Deoa auch die beeJ^Kdi« 
ieleMe^vng zarFäuloiüi können wir nur ab eineSteIgmug 
dieses Zuatandss ansciie«. 4) Die sielieBdeB Sch m et i en m 
den GKedem, dae epeedieiidsle Meikmel der PItee, IMeii 
nicht bei der englischen Schweifssucht, ja sie kamen sogar 
bis xur beginnenden Lähmung entwickelt vor. 5) Die Nei* 
gung der rheumatischen Krankheiten*, bei ung&natiQeBU Ver- 
laufe in eigentbilmliche Waaaersiicht ibenugehen^ leigle eieh 
bei dem ScbwcifiAeber beatanral ansgeprägt 

In Betreff der Behandlung haben die Aenle in allen 
fünf Schwcifslieberepidemieen nichts Erhebliches geleistet, ja 
selbst mit ihrer schwerfalligen Ueihnittellehre oflenbar Scha* 
den gestiftet Dagegen kam der gesonde Skm des engüscheii 
Volkes sohoo i. i. 148S auf eia höebst swecbnfifeiges, ^ 
Mies, und der Natur des Uefaets dmksds enlspreelmdfs 
Heilverfahren, das auch in Deutschland alsbald bekannt wurde, 
und sich auch hier in jeder Hinsicht bewährte. Es bestand 
daein, keine gewaltsamen Arzneien, wohl aber müfinge 
wirmong ansawendeii, keine Mefarwig^ und Bur wenig mü- 
des Gettank zu geniefsen, «nd in roli^r Lage ^iswril daip a» ■ 
zig Stunden geduldig auszuharren, bis zur Entscheidung der 
Krankheit. Die bei Tage befallen wurden, legten sich, um 
jede Kühlung zu vermeiden, in ihren Kleidern zu Bett, die 
bei Macbl erkiankteo^ Stande« -nicbl wieder a«f tm ibsem 
Lager, und alle Mtelen abb soigSHii, eiae flsnd oder sinea 
Fvfii herrorsnslrfcken. So ▼efmieden sie angstlicb Eillitenng 
und Abkühlung, um weder durch jene den Schweifs zu be- 
günstigen, noch durch diese zu unterdrücken, denn sie wuls? 
ten wohl, beides brachte ihnen den sichern Tod. 

Ueber die ÜUif Sehircifafiebetepidsinieia veigleklie man 
des Vtxt unten angefibrt«- Monographie, welche' auch die 
Litteratur über dieselben entkMt. Einige Schrieen, die dem 
Verfasser später zu Händen gekommen sind, ündcn hier eine 
geeignete Sielie* 

Littcratur. 

J. F. C. Hecker, der englitdie Schweifs, ein ärzllichcr Beitrag zurCe- 
schichle des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts. Berlin, 18.34, 
8. ChapeUt, Leltres de Henry YUI. Ä Anne Bolejn. Paris 1835 
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8. — JUmmdtr^ (Ant i^Aagsbui^) RegtawBt für U MvrKranlheit 
EngUtch whwelfnaclit gfoavoL LaaUot <1529) 4 — Dw dien Im- 
ivirtcft nnd kfineat Regiineiit, filr «Ue newe Kraakbeit,, dje Englisch 
Scbwaybaacht genaniit, man die y etaander m Fnmkfart, Uentz, 
Worma mid Spejr, gepraacht, durcli die Doetoies daaelliat f&r die 
beat äHimj erkannte, den gemaynen mcnaelien wa pA in Drack ge» 
gaben nad anfagasgen. 1529. 4. ■. 1. — Aof aiiii Erbarn Rata dar 
, Statt Aagspurg Berellie, a. 'w. iat. diele leortie ^Itnd vadeEricbl^ 
Ton den Doctoren der Anney daaelbat^ g^rdnet, Wie man eich in ■ 
der Krankbeit, Sebwaifaaacbt genannt, (iBraeben vnd balten aoQe, bia 
m weyten mcter nndemcbt e. L e. a. 4. H — r. 

HIDROS, ols^ der Schweifs, so wie Hidrosis 

4 t*^wo-i5 das Schwitzen. S. Sndor. 

HIDROTERIOiN, to f^^wni^tor, Sudatorium^ die Badeslube, 
die Schwitzkammer. S. Bad. 

filDUOTlCA, ScbweUstreibeiide Aüttel. S. DiaphoreÜca. 

HIDROTOPOEA [(remedia), Hidnotopoetiefl (i«niedia> 
Synanym von Diaphoretica. S. d. A. 

HIERA PICRA, von «q« heilig und «tx^a bitter, war bei 
den Alten eine Latwerge, in welcher die Aloe den Hauptbe> 
atandtiieU Uldtle. GmUm (Ton. 2. p. ^392. Tem. 5. p. 709» 
n* #. w.) gicbt die verachiedeneii Compotilioiieii d leser 
werge an md empfiehlt ne gegen Magen- «id Ualeirteibshe-' 
schwerden, Kopfschmerzen, Augenleiden u. s. w. Noch jetzt 
enthalten manche Pharmacopoeen, wie die Sardiiiische, Hannö- 
yersche etc., Vorschriften zur Bereitung einer solchen Lat- 
wetge, ao wie m den Spedea hierae picrae nnd za einer 
TmcAitni Hierae.« — Ebenso nannte man ehedem ' Hier« 
diaeolocynthidos eine Latwerge, in welcher die Gsloquinte 
den Hauptbestandtheil bildete. Vergl. Pharmacopoea univer- 
salis. T. I. p. 113. 114. E. Gr - e. 

HIEROPYR von M«<^?, heilig und«t»^ das Feuer, das hei* 
lige Fener, ^jnis eacer* S. £rysipeliis. 

HIGiiM<»töHÖflUL 8. Antenm fiighmori. 

HiLÜM (fälschlich Hilus) der sog. Nagel, oder die Sa- 
mennarbe an manchen Pilanzensamen z. ß. der Bohnen: 
auch das IMindeste von elwaSy daher ,ynec hiium^ verhttrxf 
nihünn, nichts. 

Inder Anatonme nennt man an der Ilfüs, den If^ren n« a. w. 
den Einschnitt, der die Gefäfse aufnimmt, Hiium, z. B. Hilum 
renale, lienale etc. 8 — n. 
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HILUM, chirurgisch. S. Helos. 

HIMANTOMA, llimantosis, von l^^k das Zäpfchen, Vcr- 
InngCTung des Zöpfcheos^ erscheint IheiU als Folge catarrba- 
Iwcber UabentsündungeQ» Uieil« bei sarlen Personell mit 
langem Hibei wekhe snr mophuBsea L nngwm i ri il di^o- 
nhrt sind. S* Or — e. 

IIIMAS, das Zäpfchen. S. Uvula. 

niMBEEHE, botanisch. S. Rubus. 

HIMBEERE, chimi^isch, ein Muttermahl, \v4cbe8 die 
Gestalt und Farbe einer rothen Himbeere hat Motlennahl« 

HINDLÄUFm Dentache Bcnomung 0ir Gioborinm. . 
S. d. A. • ' 

HUSFÄLLIGE HAUT, deutsche ßenennong für Caduca 
membrana. S. £i. 

HiNlüEiV, nemit mm denjenigeA iehlediaften Gang, bei 
welchem manmitden einem Schenkel mcfatvoUallndig anaacbrei- 
ten und auftreten kann, daher man sich mehr auf den gcanndea 
als auf den kranken Sdienkel stützt Kann der Kranke mit 
beiden Schenkeln nicht vollständig ausschreiten und auf- 
treten, dann erfolgt ein, gleichsam doppeltes Hinken, der a^ 
genannte vaekclaile Gang, daaWaokdn (a. weiter «nlen)^ 
weichet also Ton einer nnvnHkosMneiieD Btane h h a tkeit hei* 
der Schenkel abhängig ist. — Jedes Hinken wird entweder 
durch einen Unterschied in der Länge oder endlich durch 
Schwierigkeit in der Bewes;ung veraulafst. 

An und för «ich iafcdaa Hinken cigonthch. keine Kiankheil» 
fondem bloa ein Sympteaa anderer Uebel, weiche niebt allein 
im Schenkel selbst, sondern andb Im Becken, ja sogar anch 
in der Unterleibshöhlc, in der Brusthöhle etc. begründet sind. 

Wir unterscheiden folgende Arten des Hinkens: 

1) das angeborne Hinken, Claudicatio conge- 
nita, welches gleich mit der Gehini das -Kindes gegeben 
ist, aber das nnr dann wahrgenommen werden kann, wenn 
das Kind zu laufen beginnt Es kann eine Folge sein von 
Mifsstaltungen der Schenkelknochen, des Beckens, wie z. 13. 
Yon abnormen Krümmungen des Schenkels, von Veckncsnngen 
desselben, von fehlerhafter Bildung deaUnterfufses^ von umh- 
gelnden, mifsgestallelen Zdien n. s. w. (s. weiter unten). Der 
kranke Schenkel pOegt etwas kürzer zu sein als der gesunde, 
läfst sieb aber leicht und ohne alle Empfindung . bis zur 

normalen 
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Hinken. 

normalen Länge ausdehnen, zieht sich aber gleich wieder in 
die frühere zurück; übrigens ist der fragliche Schenkel 
weder schwSclier noch- nuigmr * als der andere, noch etwa 
gelähmt oder in der RIchtohg verSodert Die Hinterbacke 
des leidenden Thdls ist bald eben, bald mnd; in der Regel 
jedoch unverändert; auch die Furche ist in gleicher Höhe 
mit der der gesunden Seite, nur ist die Spitze derselben von 
dem etwas mebr vorragenden/ grofsen Rollhügel aufwärts ge« 
zogen. Soldie Kinder treten fibrigena mit der ganzen Fnf»- 
sohle ant Cempfer (Mente Schnflen Bd. I. Hcfft 2 p. 198) 
hat das angeborene Hinken sehr häufig in Holland vorgefun- 
den; es erscheint daselbst mehr bei dem weiblichen Ge- 
schlechte, ist -zuweilen erblich und in einem Fehler der Uf^ 
bildnng begründet» ist zwar unheilbar And bleibt daher diij 
ganze Lebenszeit hindurch, TerscUimmert' sidi jedoch 'nfeht 

Nach Paletta (anatom. pathologische Beobacht. über die 
mit Lähmung verbundene Krümmung des Rückgrats. Aus 
demItaL yoüClossius^ Tübingen 1794, so wie auch in Jes- 
sen Exerdtat patfaologicaey Mediolan. 1820 1826.) liegt die 
Ufiache des angeborenen Rinkens in der PÜtinne des'Os m* 
nominatum oder im Oberschenkelhals; die erstere ist cnlvve- 
der zu tief oder sie hat eine ovale Gestalt; oder ihr 
Rnnd steht niedriger, oder er ist weiter; ferner ist auch die 
Ursache in einer Venenknng ' d^ 'Oberschenkelhalses od^ 
der Kniescheibe begründet; dann buch in riner zu weiten 
Windung des Os innömfnatnih; in dem Abstehen desselben 
vom Kreuzbeine, welches durch die iSchlafl'heit der Liga- 
mente oder durch die üble Beschalfenheit des Knochens be- 
dingt wird; auch fand Paletta bei solchen Kindern eine 
tlhle Besdnffenheit des Gelenkkopfes TOr; derselbe war zu 
spitz oder zu stumpf, endigte zuweilen schnabelförmig 
oder er fehlte auch ganz, oder endlich erschien er abge- 
plattet; bei manchen Kindern, die an dem fraglichen Hinken 
litten, bemerkte Paletta, dafs der Oberschenkelkopf an sei- 
nem Halse abnorm beschaflen war; derselbe erschien entwe- 
der tu knrz, öder et hatte eine zn schräge, eine quere Rich- 
tung. Endlich kamen Paletta auch Fälle vor, wo das ange- 
borne Hinken, wegen Mangels einiger Muskeln, wie z. ß. ^vc- 
gen völligen Fehlens des Gastrocnemii oder der Achillessehne 
stattgefunden hatte. ' 

Ued. ctiir. Enejrcl. XVI. Bd. 34 
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ilt entweder Folge von einem Schmerz, der in verschiedenen 
Theilen des Schenkels oder auch in Organen des Körpers 
«laU hat, die von dem Schenkel entferat sind, oder voa 
einer Schwäche mi Lafammg dea einen Schenkek, odct 
ea findffe akh yo? hei FeUern der ScheiAeifcnnclien, 4«r 
Gelenke u. s. w. So finden wir es bei Hühneraugen, bei 
eingewachsenen Nägeln, bei Geschwüren, Wunden am Schen- 
kel, so wie auch bei Luxationen, bei Krämpfen, Biieumaiia- 
men, bei 4er Gicht, bei enUündUcben A&cüenen an Yer> 
«dnedenen Tkfiikß dea fraglpchep GKfdca, ak Folge daa 
Scbmenep, den die$e Tersdnedenen Uebel berbeinihren; lea- 
ner aucji bei Anschwellungen der Leistendrüsen, bei schmerz- 
haften Hemioa, bei Krankheiten des Uterus, der Ovarien, 
des Samenstranges, 4er ProaUla, der Unnhiaae, der Bieren und 
der Lebier. Bei allen dicaen Krankheiten dunactenant aich 
diea Hinken dadurch, dab der Fnfa dea leidenden Sdienkela 
kurze Schritte macht, dafs er sehr behutsam, zuweilen blos 
auf di^, ^^(t9kwk nder au^i» auf den {Jacken geaetzt wer- 
dnn kirnn. 

Wir aelben daa Sinken andi M Läbmnogen nach 
Apoplexieen, bei nervdaen Aflectionen de« Oberechenkela, wie 

z, B. beim IMalum Ischiadicum, bei Leberleiden vorkommen; 
der Hinkende bebt bei diesen AfTectionen den Schenkel nur 
wenig auf, er schreitet kurz aua, achieppt den Fufs nach, 
tritt mit ihm wur kralUc^ anf, und yemag i^eht den Körper 
auf den hinkten Schenkel zu atiitzan, daher kann er auch 
picht ohne fieihülfe eines Stockes oder einer Krücke gehen« 

Wenn das Hüftgelenk leidend ist (s. Gelenkkrankheiten), 
so kömmt ein Hinken vor, bei welchem der Schenkel ün 
Knie bedeutend gebofß^n und der Fufs iM^ch ionen aobea 
gestellt ißt JBben diea Pinken finden wir bei der CoMtgie» 
(S.d. A.), aufweiche wir auch bezüglich dea freiwilligeo 
Hinkens verweisen. 

Ist der Scbeokel verkürzt, wie z. B. schlecht ge- 
heilten Fractur^n der Schenkeiknachen) woduvch sie ge- 
krümmt werden, ndjrr wo ein Knoeh^nlhaijk durch Cman 
oder Necroaia verlaren gegangen, oder in Folge der Atro- 
phie der Gelenke, der Luxationen des Sclienkelkopfes nach 
oben und hinten, so stellt sich ein Hinken ein, wobei der Fufa 
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nVM RHU dfsr Fufespilte a«l|ri.U^ — > Bei d^r AlKbylfise (s, d, 
A.) ist das Hinken ein Syi«^^^ weldies aieoiab fiu«|»lciM| 
das Knie ist hierbei, ungeechlei der Verkür^ng de$ Stehen* 

kels, stets stark gebogen. 

Sehr häufig trefÜQn wir das nii>)^en bei rhacbilischen, scro^ 
phulosen und bei Kindern ^n, welche 99 W^Mmeriit am St 
VeiUtanas leiden 9 ^li sehf^aeblichen Ki^ni» wefajie w (K&sk* 
sci% Gebrafoeh von ihreji 3ehei4;eki naiehen^ Siels belichte 

man jedes Hinken der Kinder, wenngleich dasselbe weder 
mit Schmerz noch mit irgend einem wahrnehmbaren örtli- 
chen SympjUiine verbiwden ist; denn mehrentheii« liegt dem- 
selbeii eine verboii^e» sohlejcimde £nUüiid«uiig in den 
lenken zwn Grwide. M^wn (Ht^fdmwt^ J«ttni. Bd. 31. 
p. 38) glaubt, daCs das freiwillige Hinken bei Kindern von 
einer im zartesten Aller erlittenen äufsern Gewalt herrühre, 
dafs aber bei solchen Kindern die angeborene Ursache zum 
Hinken (s. oben) schon vorhanden #ei; jene aulsere Ge* 
wall besiehe vorzuglich {n einer solchj^^, durch Reiche die 
Bänder des Hüftgelenks gezerrt, geschwächt oder zerrissen 
werden, daher bei Geburten, wo gewaksame Wendungen auf 
die Füfse vorgenommen werden. 

Was die Vorhersage bei deip Hinken .betriffl;, so rich- 
tet sie sich nach der Bl^lichkeit . der Beseitigung der Ursa- 
chen, denen nach^forschl, und nach welehen auch die Beb a n d- 
lung eingerichtet werden mufs. Bei Kindern, welche ohne 
wahrnehmbare Ursachen am Hinken, namentlich an dem an- 
gebomen leiden, reicht ^iweilep nach JfCortum, aqjialtendes» 
Monate Ung fortgesetzte«« i^icgen zpr fintfer^tiqg dessel- 
ben ans. 

Dem Hinken glauben wir hier ganz passend den soge- 
nannten wackelnden Gang, das Wackeln, Watscheln, 
Vaciliatio, Niitatio» -Claudicatix» Anatica, Incessus 
an;itici|iai niLtaas, anreihe^ zn jkonqen* Wie wir ^ben er- 
wähnt, ist das Watscheln eigentlich nichts weiter als an 
doppeltes Hinken; es kann dieselben Ursachen haben, 
wie das gewöhnliche Hinken, kommt aber am häufigsten vor 
bei rbachitis4[;heB, scrophulösen Individuen, kommt aufserdem 

bep Alrofhie 4epr Gelfnkköpies ecb|efebf;pder £alzüor* 
jangy Sc|pJafhe|t 4<NF ^deMU^ndery lltei. fiSoko^d^dfi^en 
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632 nilikeii* HippanUiropii. 

und wird wA bei Schwaogera, bei scbwerMItgen PeMonen 

und bei Steinkranken wahrgenommen« 

Endlich möchle der sogenannte schwankende Gang, 
das Schwanken, das Taumein, Titubatio hier zu er- 
wähnen sein, der )• nicht mit dem wackelnden Gang su 
verwediseln iat, imd woranter wir dasjenige Gehen verste- 
hen, wahrend dessen man tmwHlkOhvlkh nnd besündig 
aus der geraden Richtung ausweicht Es kömmt bei Einge- 
nommenheit des Kopfes vor, beim Schwindel, daher. bei Be- 
rauschten, bei Nervenfieberkrankcn, bei Hiriikranken und bei 
aUgemsiner Schwäche. Bei alten Leuten ist der schwankende 
Gang häufig ein Vorbote von Apopicxieen, so wie bei Kin- 
dern von acutem Wasserkopf, yorzüglich von einem solchen, 
bei dem sich Wasser in den Gehiruhöhlen aDgesammelt haL 

' SjDOB.: daodicallo, Chaditaa, Cliol<iiiui, Choloiif , Fitm*. CUndi- 

Litteratar. 

Aufser den beim Artikel Coxalgia angerührten Werken, würden hier 
noch zu erwähnen sein: Di/lius, Dissertat. de claudicalione. Lu^d. 
Batav. 1798. — Krause^ de claudicatione commentatio medico-chirur- 
gica Leipz. 1809. — Reisich y theoretisch- praclische Abbandl. über 
die Coxalgie und das sogenannte freiwillige Hinken. Prag 1824. — 
Dzondi, wie kann man das lreiwillij;e Hinken in seinem Entstehen 
erkennen and ohne Anwenduug des Glüheisens b<'seiligen und hin- 
dern? Mit Abbild. Halle 1833. — hutfner, medicioische Phaenome 
nologie. Bd. iL p. 557. Leipz. und Wien 1836. 

£. Gr — €. 

HINREN, freiwilliges. S. Coxalgia. 

HINTERBACKEN. S. Clunes. 
HIN1 ERHAUFrSABTElUE. S. Occipltalis artcria. 
HINTERHAUPTSBEIN. S. Os occipilis. 
HijNT£R[iAUFrSBLUTLElTER. S. Sinus. 
HINTERHAUPTSGEßURT. S. Gebnrt 
HINTERHAUFrSLOCH. S. Basilare os und Hen- 
schenra^en. 

HINTERHAI PTSMÜSKEL. S. Occipilalis Musculus. 

HlNTERHAÜPTi>NERVEN. S. OccipiUles nervi. 

HIPPA^THROPIA, Tön t^o« das Pfeid, und aii^>^^ 
der Mensch, wird derjenige partielle Wahnsinn 'genannt, bei 
welchem sich das kranke Individuum für ein Pferd hält. S. 
Wahnsinn |ind vergU Amentia. £. Gr — e. 
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Hippittrta. Ilippocnitet. 533 

•fflPPIATRIA, auch Ilipplntrica und Hippiatrice, 
von tararoc das Pferd und tart^fia das Heilgescliäft, wird iii^bc- 
, sondere für Pferdeheilkunde, Medicina equaria, überhaupt aber 
auch (iir Thierheilkundey Ars veterloaria s* Mulömedidna ge* 
braucht, so wie Hippiatros gleichbedeuteud mit RolsarzI, Me- 
dicus equarius mit Thierarzt, Vetcrioarius ist« S. Thierheil- 
kuiide und Thierarzl. 

E. Gr — e. 

HIPPOCAMPI P£S. S. EncephaloD. 
HIPPOCASTANI CX)RT£X. S. Aesculus. 
HfPPOCRATES. Die Nachrichten, welche uns das AI- 

tcrthum von dem Leben dieses grolsen Mannes glebt, den die 
Aerzle seit den ältesten Zeiten mit Recht als V^orbild verehrt 
haben, sind in undurchdringliches Dunkel gehüllt, und es ist 
bei dem gSnzlichen Mangel an guten Quellen jetzt noch viel 
weniger möglich, Ordnung und Zusammenhang in die noch 
, vorhandenen U( bcrlieferungen zu bringen, als dies den ohne- 
hin ungenauem Kritikern wenige Jahrliunderte nach ihm ver- 
Blattet war. Wenige Angaben über ihn rühren von seinen 
Zeitgenossen her, die meisten sind später erdichtet worden, 
und alle so durch einander geworfen, dafs auch die genaueste 
Untersuchung ohne befriedigendes Resultat bleibt. Die einzige 
sehr mittelmäfsigc Lebensbeschreibung des Hippocrates^ die 
wir besitzen, ist von einem Unbekannten aus den Werken 
eines Soranus entlehnt, wahrscheinlich aber nicht des gelehr- 
ten Methodikers, von dem Cadhu Awrelianus ao vortceiT« 
liehe pathologische Darstellungen in schlediter bteinischeir 
Ucbcrsetznng erhalten hat. Eher könnte sie aus einem ver- 
loren gegangenen Werke eines jüngeren Soranus über die 
ärztlichen Schulen entnornmen sein, eines Schriftstellers über 
Weiberkrankheiten, indessen ist mit Bestimmtheit nichts dar- 
über auszumachen. In der Lebensbeschreibung selbst, die 
sehr deuLliclie Spuren der Verstümmelung trägt, wird der ge- 
meinte Soranus ein Cocr genannt, und von ihm versichert, 
er habe die Bibliotheken der Coischen Aerzte durchsucht, von 
deren Existenz man aber keine bestimmte Kenntniis hat — f 
MJippoeraie9. stammte aus einer alten Coischen Priesterfamüie, 
die ihre Abkunft välerlicher Seile von Aesculap, und mütter- 
licher von Hercules ableitete. DaS Jahr 460 v. Chr. wird 
als sein Gebui^lsjahr angegeben, und es ist glaublich , dafs er 
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von seinem Vater Utraclide9 in den erblichen Kenntnissen 
der Asklepiadcn unterrichtet worden sei, nachher aber die 
Taterlandiache Inael Terlassen habe. Moa werden einige se»* 
ner herühmten Zeifgenoaseft als seine Lehrer genannt, uri« 
Gorp:ias von Leontium, lierodicus von Selymbria und meh- 
rere andere, selbst IJemocritus von Abdera; von keinem kann 
aber bewiesen werden, dafs sein Unterricht dem Hippocra^ 
tBM sü Theil geworden sei, am wenigsten von DmnoerUuf, 
von dessen atomistischen Lehren sich nirgends eine Spur in den 
ächten Flippocratischen Schriften vorfindet Lange Zelt soll 
er sich in Thessalien und auf der Insel Tliasus aufgehallen 
haben, von wo sidi die grofste Zahl seiner Krankengeschicii^ 
ten hcrscfareibt. Während des pcloponncstschen Krieges 
(431 bis 404) stand er In der filftthe seinem Jahre, und er« 
reichte mithin den Gipfel seines Ruhmes; von seinem Wirkw 
sanikeit in Pestepidemieen während dieser Zeit ist indesseft 
nichts Beslinuutes bekannt, wie denn auch alle übrigen, von 
SoratM und anderen anfbehaltenen Erzählungen von ihm 
durchaus unerwiesen sind. Diese lelztefen sind sehott so tau- 
sendtältig wiederholt und widerlegt worden, dals wir sie hier 
nochmals zu erörtern lur überflüssig halten müssen, und den 
Leser in Betreff ihrer auf das Bruchstück des Soranns und 
. die hierher gehörigen falschen Hippocratischen Schriften ver- 
Wasen. In der letzten Zeit seines Lebens hielt sich JKppo- 
croles in Larissa auf, wo er i. J. 377, 83 Jahre alt gestor- 
ben sein soll. Sein Grabmal zeigte mau dort noch in der 
späteren Zeit. 

Das unvergängliche Denkmal des Hippocrates sind seine 
eigenen Werke, über welche die Kritik freiKch nicht itiehr 
genügende Auskunft gehen kann, in denen aber ein mfichti« 
ger Geist ntivcrkehnbar ist, dessen Spuren noch bis auf die- 
sen Tag (Icutlich geblieben sind. Es ist der ärztliche Natur- 
sinn, der aus der verstümmelten und gemifshandelten Form 
hervorleuchtet, und Weton er «ich dürchaüs nicht isolirt ist, 
sondeni deil Verwäi»}tetl Leistungen hervorMgender Zeitge- 
nossen urtd Vorgänger entspricht, dodi hei keinem Arzte des 
Alterthums in der Vollkommenheit hervortritt, wie bei ihm. 
Die Kritik mag daher den verschiedenärtigen ^''hriften, die 
unter dem Namen des Hippoeraiet auf Ulis gekommeu sind, 
in Form und GehaU absprechen, was ihr irgeiid uoch 
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Ndb ist» diesen Geist, der in einigen von ihnen ^akel, nlnfo 
sie unangefochten lassen, und *r i^t^, def di^ sinnrerwand- 

tcn Aerzle aller Jahrhunderte angezogen hat, und in aller Zu- 
kunft anziehen wird. Die Hippocraiisclten Werke waren 
schon im Alterthum nicht mehr in ihrer reinen Ursprünglichen 
Form erhalten, and mit einer grofsen Menge rniteigeschobe» 
ner Schriften vermischt Schon seine Söhne! Thetsidus und 
Draco, und sein Schwiegersohn Polyhui setzten vieles liintu, 
und noch weit mehr wuchs die Zahl der liippocratischen 
Schriften an, als die Freigebigkeit und der wissenschaftliche 
Eifer der Aegyptischen Könige gewinnsüchtigen Gelehrten 
Aufforderung war, den ehrwürdigen Namen des tfippocraie^ 
ihren Nachbildungen Torzusetzen, die nur in der Sufsern Form 
mit ihren Muslern übereinstimmten , sonst aber keine Spur 
Hippocratischen Geistes aufzuweisen hatten. Zu diesen ge- 
lehrten Mäklern gehört ein gewissef JSTneinon, der viele Hip- 
pocratische Schriften nadh Alexandrien brachte, wo man sicli 
schon frühzeitig veranYafst fend, eine Sichtung derselben vor- 
zunehmen. Aus dieser Zeit stammen auch ohne Zweifel die 
vielen falschen Urkunden, wodurch die Lebensgeschichte des 
grofsen Mannes in dichten Nebel gehüllt wird. Wenigem nach- 
theilig war es aber, unächte Schriften unterzuschieben, denen 
von der neueren Kritik ihr gebührender Rang noch angewie- 
sen werden kann, als die eigenen Denkmäler des liipjwrra' 
te» mit verwegener lländ zu entstellen, wie es unter //«- 
drimis Hegierung von Artemidorua, Capito und JDioscoi'ides 
geschehen ist, deren ungelehrte Geschälligkeit der Nachwelt 
schwere und no<^ bei weitem nicht gelöste Aufgaben ge- 
macht hat Wir besitzen noth aus der Zeit des Kaisers iVei^ 
eine lexlcalische Erklärung Hippocratischer Ausdrücke von 
ErotianuBy mit einer Zuschrift an den Archiater Androma- 
cAtur. Man hat es gewohnlich für ein Zeichen der Aechtheit 
einer Hippocratischen Schrift gehalten, wenn sie vou diesem 
Schrtftstener erwShnt wird, allein auch EroHan wsr um mehr 
als 400 Jahre vom Hippocratischen Zeitalter entfernt, und das 
Alterthum überhaupt war in Dingen dieser Art unkritisch, 
und so geht aus seinem Zeogiusse nur so viel hervor, dafs 
man diese oder jene Schrift zu seiner Zeit für ädit gehalten 
hat. MereuriaHä und Gruner haben zur Kritik der Hippo- 
cratischen Schriften vieles beige tragen, ihre Aufgabe bcgrcillich 
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aber nicht voUstäodig zu löseu vermocht; diese bleibt auch 
jedenfalls unlösbar, wena man sich nur an philologischen 
Wortkram und aD die sweiblfiafte Autorität der Alten halt, 
die Spuren des erhabenen Natursinnes aber aufensuchen ver* 

schmäht, der dem liippocrates eigenlhümlicb, als das einzige 
zuverlülsige Kennzeichen seiner Schriften übrig bleibt. Die- 
ser Natursinn ist in folgenden Schriften unverkennbar, und 
vrenn auch in diesen zum Theil eine merkliche Verschieden* 
heil hervortritt, so rekfat zn ihrer Erkifirung aus, dafs einer 
und derselbe Schriftsteller in verschiedenen Perioden seines 
Alters nicht selten seine Schreibart und seine Ansichten än- 
dert, worauf schon Soranus in dem erwähnten Bruchstücke 
aufmerksam machte* Jene Schriften sind; 1) die Aphoris- 
men, mit Ausschluls eines kleinen Theiles; 2) das Buch von 
der Luft, dem Wasser und der Ortslage; 3) das Buch der 
Vorherschungen (Prognosticon); 4) das zweite Buch von den 
Vorhersagungen (Prorrhetica); das erste ist unächt; 5) das 
erste und dritte Buch von den Volkskrankheiten; 6) das Buch 
von df|c Lebensordnung in hitzigen Krankheilen; 7) die Bü- 
cher von den Kopfwunden und den Beinbrüchen (?). Das 
Buch von der Officin des Arztes und der Eid, die man sonst 
vtrohl für ächt hält, sind wahrscheinlich untergeschobeOi \vie- 
wohl selbst von hohem Alter. 

Bei der grofsen^ oh genug übertriebenen Verehrung, die 
man von jeher gegen, die Hippocratiscfae Heilkunde hegte, beging 
man darin einen grofsen Mifsgriff, dafs man ihren Urheber 
in jeder Rücksicht, und so auch in Betreff des jMalerials von 
ärztlichen Kenntnissen für ein Urbild der Vollkommenheit 
biell. So machte man ihn zu einem Anatomen, einem Phy- 
siologen, einem Chemiker^ in verschiedenem Sinne auch zu 
einem Philosophen, zu einem Diagnostiker, d. h. feinen Form- 
unterscheider der Krankheiten u. s. w. ; kurz eine IMengc ärzt- 
licher Schulen und Seelen wollten iiire ganz ungleichartigen 
Ansichten in seinen Aussprüchen bestätigt finden, während er 
bei aller Geisteskraft doch nur lebten konnte» was seinZeit- 
alter ihm gestattete, in dem ihn die Schranken menschlichen 
Wirkens eben so einengten, wie sie andere grofse Männer 
in andern Zeitaltern eingeengt haben. 

In der Anatomie konnte Hippocralea keine gründlichen 
Kenntnisse haben. Volksglaujie und Bcligionsbegriffe gestat- 
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teten lie ibm nidif, und Bomtt waren ne auch kern Bedorf- 

nifs seiner Zeit, sondern man bchalf sich mit einer Heilkunde 
ohne Anatomie. £s ist aufser allem Zweifel, dafs Jiippocra" 
fe« niemals einen menschlichen Leichnam zergliedert, und 
auch Thiere vielleicht nur obenhin untersucht hat Die äu» 
[sere Untersuchung des Kfirpers, die Chirurgie, gelegentliches 
Anschauen trockener Knochen und die alltägliche Kenntnifs 
der Thiereingeweide sind überhaupt nur für die Quellen sei- 
ner Anatomie zu halten, und so erklärt es sich, wie er z. J3. 
die Kopfnähte ziemlich deutlich, und die Diploe der Kop£- 
l^nochen sehr gut beschreiben konnte. Betrachtet man aber 
die Unwissenheit der unmittelbaren Nachfolger des IHppo» 
craten^ wie sie besonders in einer ganz abenlheucrllchen, 
durchweg aus der Luft gegriffenen AngioLogie hervortritt, 
so bedarf es keiner weiteren Untersuchung,' spndera der all- 
gemeine Zustand der anatomisdien Kenntnisse 'ist uns Bürge 
dafür y dafs eine Lehre, die nodi gar nicht yorfasuden war, 
nicht im Besitz eines Einzelnen sein konnte. £s sind in die- 
ser Beziehung besonders zwei Stellen wichtig, die eine in 
dem Buche über die Nntur des Menschen (XX. pag. ^75.), 
wo Polyhua lehrt, es gäbe im Körper vier Paare von Adern, 
die er ganz sonderbare Wege nehmen läfst, ohne alle Unter- 
scheidung von Arterien und Venen, und ohne irgend das 
Herz in Anschlag zu bringen, — die andere im Buche über 
die Epilepsie, vor der IMilte, wo nicht minder üngegründetes 
milgetheilt wird. Alan könnte mit leichter Mülie beweisen^ 
dafs ilippocraiea vom Ursprung der Geföfse keinen Begriff 
hatte, dafs er die Nerven nicht kannte, und ihm die Haupt- 
verschiedenheiten des Baues der einzelnen Theile unbekannt 
wareii. Dadurch wird indessen die Grölse seiner wahren 
Verdienste nicht im mindesten verringert, denn eben die Theile 
der Heilkunde, in denen er, die Aerxte aller Zeiten übertrof- 
fen hat, sind tiidit auf Anatomie gegründet Nur die Leh- 
ren, die von dieser abhängen, sind bei ihm unvollkommen 
und noch ganz in ihrer Kindheit. Daher sind alle physiolo- 
gischen Bcgrifle des JUippocrates schwankend, unausgeführt 
und ohne Bestimmtheit Es würde schwer fallen, aus Iftp- 
poerates Schriften, mit Weglassung des Unächten, und ohne 
gewagte V^orausselzungen eine zusammenhängende Physiolo- 
gie durzu&lelleu, denn es fehlt hier an den nölliigea Angaben^ 
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und die Kürze der Schreilmt sdiKeril fliulftlirii^he ErkläruiN 
gen so sehr aus, dafs %vcn}g mehr, a!s blufse Benennungen 
übrig bleiben, und man das Fdilende aus dem Zustande der 
VVisscnschaftefi jener Zeil sa eig S n a e n liat £• komnl hier 
tmrsiigswcise aof folgendes an: 

1) ^LchreTOtt der eingepflanzten WSrme, «n^tjw 
;^«^uov. AFlem Anscheine nach ist sie von Heraclit entlehnt, 
der alle Wesen nur durdi das Feuer, d. h. durch Wärme 
und Licht, sein nnd leben liefs. Gedanken dieser Art wer» 
den gewMinlich dem gamen Zeitalter mitgetheill, mid verwe- 
ben sich nm so leiditer in das gemeinsame wissenschaftfiche 
Treiben, wenn ihnen etwas Augenscheinliches zum Grunde 
üegt, wie es auch hier der Fall ist Die wichtigsten Worte 
des Uippaeratea hierüber sind folgende: „Die 'wachsenden 
Korper liaben.die meiste eingepQanzte Wärme nnd effordem 
defshalb auch die meiste Nahrung, aufserdem sehr! sich der 
Körper auf. Üei alten Leuten ßudet sich nur wenig Wärme, 
und daher bedürfen sie auch nur weniger Lebensmittel, denn 
bei vielen ^vürden sie unterliegen. Aus eben dem Grunde 
nnd auch bei den Greisen die Fieber nicht eben an heftig, 
denn ihre Natur ist kalt«« (Aph. 1. 14.) 

Dafs Uippucrates Öle Verdauung der eingepflanzten 
Wärme zugeschrieben habe, glaubten die Späteren {CeU. 
firaef,); man hat aber auch in anderer Beziehung in einfache 
Begriffe dieser Art viel mehr hinemgelegt, als .wovon ü^ppo- 
praies selbst eine Ahnung halte. 

2) Die Lehre vom Luftgei st MvitMS sptrStos. Man kann 
die spätere Ausbildung derselben nicht auf die Meinungen von 
Hippoerates übertragen. Die Ansicht, dafs aus der einge- 
athmeten Lofl sich ein feiner belebender Stoff im Körper ent- 
wickele » kommt schon in der filtesten griechischen Naturphi* 
losophie vor, und vrar im Bippocratlschen Zeitalter sehr all- - 
gemein. Mach weiterer Bearbeitung dieser Ansicht wird man 
sich indessen bei ihm vergebens umsehen. Es kommen dar- 
über nur einzelne Erwähnungen vor, wie z. B., dafs im Schlag* 
ilusse die Bewegung des Luftgeistea in den Adern gehemmt 
sei. (Vict. acut. XXXVIL 11. p. 399;) Einer weiteren Aus- 
bildung war diese Lehre nur erst nach der Entdeckung des 
Unterscliiedcs zwischen Schlag- und Blutadern fähig, in die- 
ser Zeit aber muTsten die Begrifle darüber noch schwankend 
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bleiben, denn man war ja selbsl über die Theile, in denen 
der LuHgeist anfgenommen und bereitet werden sollte^ noch 

im 0ttriL«llk Demmh fandm eich bald aaeh ü^poerolet 
Aentey weMvedie hingewoHenen Gedankeii des grofieAMtn» 
lies, wie etwa den angerührten, weiter verarbeiteten, und selbst 
durch die ganze Krankheilslchre durchzufuhren suchten. So 
liörte jmn schon: „Alle Krankheiten sind ihrem Wesea nacfa 
dnefleiy tmi mir ia« ihier Oertliehkeit TendMeB. Eiatge» 
meiaflchftftfielie Ursadie bringt sie die lieiTor, «ad sie ist 
keine andere als der Luftgeist.*« (De flatib. IV. pf. 401. XXIV, 
p. 413. Ich finde keinen Grund von der Ansicht abzugehen, 
dals dieses sonderbare Buch bald nach Hippocraies geschvie* 
beii worden sei») Es findeo sich aufserdem noch mehrers 
iifldm AdsdtOeke^ mit denen die leilendeii Urmchca des Le- 
bens niid seiner VefSnderangen angedeutet wenden, «. 6. Na» 
tur (f^'ffnqy das Göttliche, to ^uov^ und das Erregende, Angrei« 
fende, «^oq^ov. Die damit verbundenen Begriffe sind keiner 
eigentlidken Zerlegung fähig, da hier nur ¥on geahneten und 
dunkel ▼onusgeselsten, nidit aber von genau nach ihren Wii^ 
kungen erforsefaten KiAften die Rede sein kann« Das Gött- 
liche drückt einen höheren, übernatürlichen und unerklärlichen 
EinOufs aus, besonders in Krankheiten > wobei die Kenntnifa 
der gewöhnlichen Ursachen nicht ausreicht. JUipjpotraiM 
lehrt, imNI seUe in Krankheiten tu erfbfsohen suchen) obel^ 
was Uebematfiflfehes, GMitehes £um Grunde liege, und da- 
nach die Yorherverkündigung ergründen (Prognest I. 14.), 
in welchem Sinne auch der Verfasser des Buches von der 
heiligen Krankheit das Wort genommen hat, indem er dies 
Uebel fitr ttbematiiriidieri als alle Übrigen erklärte, Vom 
Snörmon endlich, wotüber der jüngere B&^rhüam eine 
watsehiehtige und überladene Abhandlung geschrieben hat^ 
ilndet sich bei IJippocralea selbst nichts, man hat ihm da- 
her die damit verbundene Ansicht nur untergelegt. Im Grunde 
Ist damit nur der Luftgeist geüieint, der im Körper mit einer 
gewissen Ktaflt oder einem gewissen Andränge {<hM$ Impetus) 
bewegt witd, Und mithm ist alles brim LuAgeist Gesagte 
hierher zu beziehen. 

Ueber einzelne Erscheinungen des lebenden Körpers, die 
siiJi unmittelbar aus der Beobachtung von Krankheiten erge- 
ben, niafele iV^pfiocmies richtige Ansichten haben, denn dio- 
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ser Theil seHier Heilkunde war unötreitig der vollkommenste,* 
und CS konnte sich hier seinem Blicke nichls Auffallendes und 
VVicbii^ entziehen. £r begnügte sich indessen, nur die Tiiil- 
sueheoi «nÜHisleUeB, ohne mit Uareii VVortea die Gasefse an» 
sugeben» von denen aie eUiSagpg sind. Oiee Igmhi man vor 
allen von der Mitleidenschaft der Theile behaupten, woraus 
er selbst Heilanzcigen entnahm. Um den Monatsflufs anzu- 
halteOf sollte man einen grofsen Scbröpfkopf auf die Brüste 
Selxen» . „Fehlgeburt steht bevor» wenn die Bräste pldtalieli 
xeianimenfaUen.«' (Aph. V. 37. 50.) 

Nalnrphilosophische Ansidilen des Zeitalters finden sich 
bei Ilippocrales mehrere, z. B. die Lehre von den Elemen- 
tarquaÜläten, die späterhin von Aristoteles weiter ausgeführt, 
aber nicht suerst begründet worden ist; wenigstens OshleB die 
Beweise einer seichen Annahme. IKe ganse Eteflaentartbeo^ 
rie war nicht mehr die ursprüngliche, wie sie am vollstän- 
digsten EmpadoUcH dargestellt hatle; mit dem blofsen Vor- 
hauidensein der vier Grundstoffe reichte man nicht mehr aus, 
man zog auch ihre Eigenschaften in Erwägung, und so en^ 
stand denn aueh der Begriff der. gleiehmafiiigen Vermischung 
derselben («^/^^ \ der halb der dynamischen, halb der male* 
riahslischen Ansicht angehört. Aus der Elementartheorie ent- 
wickelte sich null) wendig die llunioralpathologie, die 
durch Uij^vales Ansehen am meisten befestigt wurde, so 
dafs man ihn woW für den Urheber derselben gehalten ha^ 
wiewohl er es nicht in dem Sinne war, wie man- glanbte« 
Einen Ueberblick über den damaligen Zustand der Elemen- 
tarlehrc, und wie weit man in ihrer Anwendung auf die Heil- 
kunde gckommeo, gicbt das Werk von der menschlichen Na> 
tur, das kurs nach seinem Tode* von einein seiner Sehnler ge^ 
schrieben sein mufs; der sweite Theil desselben wird mit 
Grund dem Polyhus zugeschrieben. Hierin ist die Empedo- 
kleischc Theorie und die Lehre von den Elementarqualiläten 
enthalten, und diesen, entsprechend wird die auf die Annahipe 
der vier Cardinalsäfte gegründete Humoralpathologie dorchge- 
filhrt Im übrigen blieb Hippoeraies nicht bei diesen Gaidi- 
nalsäften stehn, sondern legte seinen Ansichten von den Krank- 
heilen noch andere Ideen der Zeit zum Grunde. So ist be- 
sonders bei ihm ausdrücklich von Schärfen die Rede, und 
nicht weniger wird dem Lüfkgeist seine Wirksamkeit in der 
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Erregung von Krankheiten angewiesen. Ja, es komnit bei 
ihm sogar die uraltertiiümliche Lelirc von den katarrhoi- 
schea KTankheiteti vor, amfo%e weScfeer^viele Uebel rm 
dem HefttblKefflen eines scharten Schleims aus dem Kopfe 
in 'die ergriffenen Theile hergeldtet werden; 'wobei man noch 
überdlefs die Annahme gelten licfs, dals das Cchlrn ein drü- 
siger, absondernder Theil sei, so dafs die Adern schädliche 
Feuchtigkeiten hier aufnehmen und nach verschiedenen Thei"* 
len föfarem Das Hippocratische ZeifoHer hat ilberitaitpt nur 
eine weitere Ansbildnn^ der humoralpalhologiscben 6mnd* 
ansieht gebracht, die ohne Zweifel vom ersten Entstehen der 
Heilkunde an, die herrschende gewesen war. Auf^erdem wird 
min noch ohne tieferes Eindringen in höhere LeberisvenUi« 
derangen auf ^wisse allgemeine Zustände Rücksieht genom-^ 
raen, die eine kmstlose Beobaebtmig an die Hand giebt, 
z, H, Anfüllung und Ausleerung, so wie zu starke An- 
sammlung des Blutes in einzelnen Theilen. Auch ist die 
Leerheit der Gefä fse («ev^<x7^^^<x) zu erwähnen, die, mochte 
sie aus Msngel an Nahrung oder Bhitverlust enlslanden sein, 
hSufig zor £rkl8tung von Krankheitsersebeinungen mid cur' 
Bildung von Heilanzeigen angewendet wurde. 

Sehr sorgfaltig wurde von liippocrafes die Lehre von 
den entfernten Ursachen bearbeitet. Wie Ortsbeschailenheit, 
Witterung, KUma, Jahresseit, Nahmng, Lebensart, Alter, Ge«« 
wohnheit n, s. w« auf* das Leben einwirken, hat Hippaera» 
ie» so dargestellt, dafs er sich nicht auf einzelne Beobachtun- 
gen beschränkte, sondern die Krankhelten in ihrer Gesammt- 
heit und allgemeinen Verbreitung auffafste. Das Wichtigste 
hierüber enthält sein bekanntes und so höchst intmssantes 
Weik über dk haSt^ das Wasser und die Orlslage. Man kann 
ihn danach nnd nach den Büchern über die Volkskrahkhet« 
ten für den Stifter von der Lehre von der Jahresconstitution 
ansehen, eine Idee, die in seinem Zeitaller grofsartig genannt 
werden ronfs. 

Die Nosologie des Htppocrat€9 ist durchaus kunstlos, 
er erfend keine anderen Namen, als die im Volke gebrSuch- 

liehen, und tadelt ausdrücklich die kleinliche ünterscheidungs- 
sucht der kindischen Asclepiaden. Demgemäfs waren denn 
auch seine therapeutischen Grundsätae im Allgemeinen höchst 
einfach, so dafs xu den meisten von ihnen sich noch jetzt 
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maü. „Ea isjt gerährlioh, den Korper uoauirslg und plölidich 
auszuleeren oder anzufüllen, zu erwärmen oder zu erkälten, 
oder auf irgend eine Art zu b^Monihigen, und aUf#» i^a« m 

ma «ach wrid naA vorgenoimoan wM, uod ao mtck «Miit» 

in^tem man von dem einen 9U dtm andern foiiflciweitet. Man 
gehe auch niemaU von einem Mittel zu rasch zu einem an- 
dern über, sondern behalte, wenn man aUes gehörig ang^ 
etdnet hat, doch aber die gute Wiikung meki ftfa^^ 4aa 
angewandla bei, aa hm§b der 2oata»d Weiht, wie tß «na 
anfänglich Torkaoi.^ Bippoeraie^ war Indessen weil davon 
entfernt, nur ein müfsiger Zuschauer der Krankheiten zu blei- 
ben, und aicb immer nur auf das Abiprarten zu beschränkeo« 
So nahm er aelbal AutdeenuigeD bis zur Ohnmacht vor, drai^ 
aber immer datanf , dafe man hei gewijigampn Matar^Behi 
den fechten Zeitpunkt wählte« Ausgezeichnet ist aeine Be* 
handlung der hitzigen Krankheiten, in der er beständig auf 
Kochung und Krise Rüok^cbt nahm, oime sich an eine todte 
Zahlenregel su halten. Sriue Krisenlebre war niohts weiter 
als die Lehre Tom Typo» der Fieber «a BcBOg nnC E«t« 
aoheidDng denelbeii. Am mcMtea fipehte HippoerqieB den 
Krankhelten durch Lebensordnung entgegen zu wirken, wor- 
über von ihm zuerst wissenschatlliche Grundsätze mitgetheüt 
worden sind, wiewohl diese Lehre in andeten Beziehongen 
schon weit früher bearbeitet worden war, nfineiiüieh vnn dc«| 
Aegyptiern, den PylhagorSero und den gymnaatkdhett AofS*' 
ten. Seine Fiebergetränke und die Freigebigkeit, mit denen 
er sie anwandte, sind bekannt, und wir werden von ihm 
hierüber besser als über aein0 übrigen Ü^At^l belehrt. AUea 
Diätebacbe iat bei ihm jam^gewehnflt, wovi^n dyrohmf die 
hlarateft Beweice in seinen Scbfilto vodicftn« 

Das Aderlafs nimmt m der HippocfatMchen Therapie 
eine der ersten Stellen ein, und wir finden dazu die haltbar 
8(en Anzeigen angedeutet, die keinesweges durch ao viele 
Spitsfindigkfiiten wie bei den Späteren gßlniAbtmd, WAewohi 
aus einigen Andentungen offimbar hervoi^ht, dnbermnhaa- 
weilen von den falschen Gelafdehren seiner Zeit leiten iie£i. 
Oertüche Blutcut^chuiigen waren gewöhnlich, h^tmA^s As^ 
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Schr<^fen; der Gebciudb; der Blvlegd knattnl et«i viel apfi* 
ter vor. — 

Um Brechen w erri^Q |>eiUenU man a'ich ganz elnUcheK 
diätetueber MiUelt wie imi genzen Alterlhum; de$ Grünispaiii 
(«PC ^fff^fvov) mir i|ir AbUeiWig der Fmchl. V«ii dea Ab« 
liihrmilteltt wmtm JiauptsachKeh, wie Sn der ganien späteren 
griecKischen Medicin, die drastischen in Gebrauch, deren man 
eioeo grofsen Vorrath lie^jüb. Ueher die^e, die C»st nur in 
cbroniechen Kninkheiten in Anwendong kamen, wie über 
die geUnden tötetisebeii gtebt A^fiNMsralee oaluiigeniifee Re- 
geln. Unter den dkifetieehen Mitteln stehen die Cenlliar»- 
den oben an, unter den schmerzstillenden aber das Opium 
nicht erwähnt w ÜAdpn^ iat um so euffallender, da dies m 
den «keeiten vorbippocratiHchen Anneien gehört. Im Ucbri- 
gen wer 4ie ganze UeümHteKelire noch in ihrer Kindheit, nad 
beechtSnkle eiek nur auf die aehr mäbige KenntnUa des In- 
ländischen. 

Die Chirurgie war in diesem Zeitalter noch so n^t der 
inneren Heilkunde verbunden, dafs sie noch kaum einen ein 
isrntn ^tmm eikeUen kitUi- AnDh von Nififßmti^ wqv4» 
sie ausgeübt und ke^hcflet« und wir aefaen ^enaelben Ant, 
der hitzige Krankheiten gelind behandelte, mit dem Messer 
und dem glühenden Kiscn seinen Kranken kühn zu Hülfe 
eilen* Ueber den Zustand und die Ausdehnun«]; der damali- 
gen Chiniigie gpebt üne das Buch nbet die Glycin dee An« 
lea einige kranehbare Andeülnngen^ vnn dem, was SchtHIp» 
pocratisch ist, heben wir von allem übrigen folgendes aus. 

Die Lehre von der Trepanation war am meisten aus- 
gabUdet, und wir schliefaen daraus, dafs diese Operation zu 
den ältesten £ifindnngen der Vonnil gebort« Beatimnite A»* 
seige dlann wer fiir HippoarmieM jede durcMongende Knochen- 
verletzung, gerade dieselbe, die von einaichtavoUen Chirurgen 
für die unbestreitbarste gehalten wird. Man soll hier nicht 
säumen, sie innerhalb der ersten daei Tage vorzunehmen, 
weil nach dinrar Zeti auC keinen ^uten £ilalg mebr »n revh' 
nen aeL Hierher geh&ren besonders duicbgehende Spaken 
und Bruehe, und ist man über die BesehafTenheit der Ver- 
letzung zweifelhaft, so s(dl mnn nach vorhergegangener Rei- 
nigung der Wunde schwarze Farbe übergiefsen, darüber einen 

VnwcUng nns Neu (Qecainnbiot) mä £mig gekocht legen. 
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nnd am amicrn Taj^e da wo sich eine Sprillc zeigf, den Kno- 
chen abschaben, wobei es offenbar werde, ob diese durch- 
dringt oder nicht. Im ersten Fall mufs trepanirt werden, im 
letxtern bleibt die Behandlong einfach. Sind aber so viele 
Spalten yorfaanden, dal« die Knochen^tficke henmagenomniien 
werden können, so soll man diese nicht mit Gewalt heraus- 
nehmen, nachdem man das erste entfernt hat, und die Tre- 
panation ist hier überflüssig. Sobald Fieber dntstanden ist, 
soll man sogleich das Abschaben Tomelmien, und wemi es 
ndlhig ist, zw Durchbohrung; schreiten; ist dies aber nicht 
der Fall, so Jiat man vor allen Dini];en durch Abführmittel 
die Galle ausiuleeren, die hier gewöhnlich ergossen wird. 
Nun ist es auch nicht immer ndthig, mit der äufsem Kno^ 
cbenplatte auch die innere wegmnehmen; aifch veimefdet 
man dadurch die Gefahr, die harte Hirnhaut zu veilelken, die 
man nach der gänzlichen Durchbohrung sorgfällig zu reinigen 
und in Acht zu nehmen hat, damit sie nachher nicht in Ver- 
derbnifs übergeht, oder Auswürhsc entstehen. Dann hat man 
aber zur Veihütung starher Entsündung Und des Braiydes die 
achadhaften Theile so bald als möglich- zur Eiterang zu brin- 
gen, und überhaupt jede hohle Wunde und verdächtige Stelle 
2or Vorbereitung aller übrigen Behandlung ungesäumt einzu- 
schneiden. Die Einschnitte werden alsdann, bis sich das Wei- 
tere ergiebt, mit Chsrpie und dem erwähnten Umschlag ang 
Gerstenbrot mit Essig gekocht behandelt, im Allgemeinen 
müssen aber alle Sufseren Mittel, selbst die Charpie, von den 
Kopfwunden entfernt bleiben, anfser an der Stirn, und auch 
da nur, um starke Entzündung und Geschwulst zu heben. 
Die Beschreibung und Untersrheidung der Kopfwunden, die 
der Lehre von der Trepanation vorausgeschickt werden mnfs, 
ist durchaus erfahmngsgemSrs, so dafs bestimmte Anzeigen 
darauf gegründet werden können. Wir finden die Unter- 
schiede zwischen Spalte und Bruch sorgfaltig angegeben, und 
ea werden von diesen mehrere Arten angeführt z. B. der viet» 
fache, zusammengesetzte und der eingedrückte Bruch. Nicht we-» 
niger kannte Hippocraie» die bffoTse Ntederdrücküng deir Schg- 
delknochen ohne Spaltung (^^«o'/ta). Er hielt die Wunden des Hin- 
terkopfs und der JNähte für gefährlicher, als alle übrigen, und gab, 
bei Verletzung einer Naht die Vorschrift, niemals in ihr seihst zu 
bobten, aondern einen sdricklichen Ort in derNibeaasaiwibleiK 

Die 
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Die InsCramente, mit den'en- taian 'dic'Op^ratton 'v^nnclih 
tele, sind, v/h^ea fldiefnt, Aoch sehr eitefacb gcwesM: Me»- 
Ättr von verschiedener Form, das Iladlreisen, 4^'<Hq, der Per- 
forativ-Trepan, Tq-vxavov, der Kronen-Trepan, Tg-uVavov rquyXni- 
T^ov, xqiuiv oifiHtoavtog, Sonden und andere einfache Werkzeuge 
machten di^ gam Geräthschaft aus. Die Hitze, die durch 
das Umdrehen der Krone entsteht, zu vemieiden, rieth llip- 
porratea, diese öfters in kaltes Wasser zu tauchen, damit 
der Knochen nicht in Verderbnifs überginge, und ein griiise- 
res Stück vom Rande abgestofsen werden müf^te. Die übri^ 
gen Voraichlsregein, dafs man fleifsig nachsehen solle^ wie- 
tief -die Krone eingedrungen sei, und zntetzt langsamer und 
mit weniger Gewalt bohren müsse, um den Durchbrach des 
Instruments zu verhüten, sind, wie die INalur der Operation 
sie erfordert. • 

Die- ZnföHe nach* Kopfwunden mit Brüchen-, wenn . sie 
▼macfalfissigt «nd, hatte man genau heobaebtet hippoera- 
iee hesdhreiht diedrüiehen sowohl, wie dio' allgemeinen, und 
fügt hinzu, dafs Convulsionen, woran der V erwundete stirbt, 
immer die andere Seite befallen. 

• I Aus diesem Beispiel also erheilt der Zustand der Chi- 
niigie im- Hippoenili6die& Zettalter« Und döch^ war dieTie- 
pamtfon-Biehtdie bedenlendste chirurgische Ulitemehmimgi 

denn auch der Steinschnitt wurde häufig ausgeübt, wie- 
wohl das Vorurlheil der Zeit keinem Arzte gestattete, seine 
Hände damit zu boflecken, und nnr hesQndere Steinschneider 
sich atMBchiiefehdi damit iieschäftigten, M endlich der Eifer 
de? Alexandrinisdien ÄMte diese Opemtion zum Gegenstande 
wissenschaftlicher Forschung erhob. Die Methode , die von 
diesen chirurgischen Handwerkern befolgt wurde, war die 
mit der kleinen Geräthschaft, wie sie von Celaw beschrieben 
wiffd^ denn eine andere kannte das Alteithmn noch nicht. 

Fast eNes Uebrige haben wir aus den untergeschobenen 
Werken zu ergänzen. Die Behandlung der Wunden war im 
Ganzen einfach, man beschwerte sie nicht unnöthig mit ein- 
greifenden iVlitteln, und beachtete wohl den Zustand des gan- 
zen Körpers. Verband war nicht ohne Künsteleien, 
doch gaben auch hierin die besseren Aerale der lan&ehheit 
den Vorzug. Hohlgeschwüre des Afters heilte man durch Un- 
terbindung. Ausgezeichnet wai^ die Lehre von den Beinbrü- 
JUed. cliir. Enc^cl. XVI. Bd. 35 
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cheo oad VcffiakimgeB, «bar fcier ImU» mbm lange 

Erfahrung io de» Kampfisboleii voyhuchtal, und eben die- 
ser Theil der Chirurgie war einer solchen Ausbildung am 
meisten empfänglich. Die V erhandslücke zur Heilung der 
Beiobrüche waren, aelbat die Schienen oicbt auageoomnaen, 
bsi gans dieaelbeny wie sie noeb jeUt angewandt weiden; 
die Behandbmg der Venenkungen aetiet eine Kenntnifa der 
Gelenke voraus, die in dieser Zeit aufserordenllidi war. Man 
bediente sich auch einiger Mascliinen, sie waren aber nicht 
so gekünsleltt wie aie die spätere Chirurgie erfand, z.B. der 
Ambe, der necb Ton nnaerfin Cbirmgen Jbobipnacbe eribeül 
werden^ xur Einrenknng des. Schiikergeiettka. AnfiiHfd iai 
es aber, die BrQcbe (hemiae,. «v^cu) von Uippocrates kaum 
erwähnt zu finden. V Iclleichl gehörten sie zu den seltenstea 
Erscheinungen, so dafs man keine genaue KennLnifs van ilip 
nen haiie« War dies der Fall, so lag die Ursache davon ge- 
wifa in der Allgemeinbeifc der gynMpaaliscben Uebungen* Dmn 
dadurch wnrde der Schlaffheit des KSrpera Torgebeugt, die 
bei den neuern Völkern dies Uebel so häufig veranlaTst. 

Das glühende Eisen war allgemein im Gehraucby und 
man war tn den Anieigen seiner Anwendung schon sp weit 
vorgeschntten, .dafa man selbst aeioe Wirksamkeit in Gelenk- 
Übeln anerkannte. Maroentlidi wurde es beim wiederhollen 
Ausfallen des Oberarms aus dem ersclilafficn Schullergelenk 
empfohlen. 

Eine Enibindungskunst gab es noch nicht, oder sie wai 
viehnebv so f ob, daü» sie diesen Nanwn noch nicht vetdieflle^ 
wie sie es denn im ganaen Altertbvm geblieben ial. Sie be- 
schränkte sich nur auf eine kunstlose Zerstückelung der Frucht. 

Die Augenheilkunde war wenigstens in einzelnen Xhei- 
len ausgebiidety und mai^ kannte schon eine Menge von Au- 
genlibelny von deqen nion einige einer cbifuigpaeben Behand- 
long unterwarf, a. B^ die Trichiaaiaf hier aber ial das em- 
pfohlene Durchziehen eines Fadens durch den Rand des Au- 
genliedes ohne [Nutzen und schn^erz.haft. Ucberhaupt waren 
diese Kenntnisse nocli nicht wissenschafiiich veceinii^t. 

Dar gUnamidste Theü der Uifpoertitiadm Heilkunde 
ist ohne Zweifel die Semi^tik, in der die Symptome höcbat 
geistvoll aufgefal^t, nur aber dnrdigängig auf die Prognose 
bergen wurdeni dj^s Mrsp^UnglicU die HichUmg der Tem* 
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pelmedicln erforderte. Beweise der eindnngendsten Beobachtung 
finden sich in grofser Menge in den Apbensmen, dem Ph)gno- 
«Ckson und den PtrwfbetieisL 

Litt.: //. F. Link, Ueher die Theorieen in den Hlppocra tischen 
Schriften, nebst Bemerkunjjen über die Aechtheit dieser Schriften. la 
den Schriften der Akademie der Wissenschaften in Berlin 1816. — 

. De« »rf. (iescUiciite der Ufiiikuude, Bd. I. 3- 111-1.74. 

HÜIPOGIIATICA FACIES S. Fades «(ppornttc«:^ 

Scamnum Hippocratis, Bank des Hippocrates, HippocraHsche 
£inrichtungs-odcrZiehbank^i^<3^^öi' txxox^aTftov, le banc d'Ilippo* 
<^rate, ist ehe vmi ilipp<ieraies erfundene, zur Reductioa 
«kr Vefpenkmigeii noi der BiMie ^ Knaeben dea Ober* 
adienkela bestimmte Maschine, welche in einer Alt Bett 
bestand, an dessen Kopf- und Pufsende eine hölzerne ^Velle 
nebst Kurbel angebracht war. Wolite man diese Maschine 
gebrauchen-, so legte «nan * deh Kranken mit dem Rücken 
auf «Kes Betty bafesl^e das eine Ende eines alavken Scitl 
M sciff Bedcsn*, dis andere an <lie WeNe des Kopfimdes 

des Bettes; ein zweites Seil ward mit dem einen Ende des- 
selben obejrhalb der Knöchel gebunden, das andere Ende 
fiihrte man um die untere Weile. War dies geschehen , so wur» 
de« beMe Wellen dureb ftweiiiebfiUen geibebt, und auf dies« 
Weise die Ex- und CoAtraektension betmkstelligt, -wAiiNMid 

der Operateur die Reposition vornabin. dahm^ Pore und 
Scnltet haben die Beschreibung und Ainvendungsweise dieser 
Maschine in ihren Werken genau geliefert 

£b Gr «. 

HIPPOCRATICUM ^inum. > & Vinum. 

lirPPOCRAnS AMBE. S.Ambe. ' ' 

Hll^FOCRATlS MAMCA, Chausse d'Hippocrafe, ein Itn- 

nener, conischer Sack, dessen sieh die Apotheker zum Filtri* 

rsn bedienen. 8» * Barchseiben. 

niPPOC^ATiS MITRA, Fasdtf «apMKfi« derSc^ubhut,' 

die Mütze des liippocrates, la Capeline de la tete, bonnet a 
deux glebes, bonnet d'Hippocrate, ist ein von Hippocrafes an- 
gegebenes Vcibandsluck Sur Einhüllung des ganzen Kopfes, 
und besteht aus einer 10^12 Eilen langm, 2*-3 ifteiQith 
ger brsüstt» auf % K«pii geioitiii Bhide. Dfe Mitle dibser' 

35 • 
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Bupfin, Wn4' dt^^m angelegt, ndl/Mfol* Köpfen gehl 

man nach hinten oberhalb der Ohren bis zum Nackeii hin, 
wo die Binde gekreuz.t wird, den einen Kopf führt man nun 
von hieraus über den Scheitel desKppf^ nach der Stirn zu, 
den anderen Kppf .,dwgen,Gjxkelfpr^%. um deqtJUpf bin 
Stirn imd übet d» Binde de« eiitcM weg. HiMnuT lulirt 
man den senkrechten Kopf über den Scheitel wieder zurück nach 
dem Genicke, den wagerechten cirkelförmig um den Kopf 
nach hinten über die Binde ^s senkrechten Kopfes fort, 

YMmh^^, die^TiMUi« st» oft, Iiis dex K«pf fk^chtMÜng 
b#deekt ist I)aiiiifc> diese. Binde fest anUege und balte,r he^ 

festigt man die Touren unter einander mit Madelstidien. 
Benedict (kritische Darslell. d. Verbände. Leipz. 1827) glaubt 
dafs die DIitc«.£UpfOiiikü« wil der Thw b ii^ Coien'»; gleidi 
w balbon ift . 

Dkm VerbeppA vbmaki bei «einer Anwmiang.TM.&il 
fort, auch ist CS schwer ihn so fest zu erhellen, dafs er sieh 
nicht mit der Zeit, verschiebt 3 aus diesen. Gründen, so wie 
MKhf wtiijl.dies« l^itra den Kopf zu sebr-.corliirärmt, wird fiie 
y^t «ekeo mig^fr^ttdet 'Statt Uirer-Juitta.nian ai«b acfi« gfNl 
ein^B einfacben triangulaiien Tuebea-. bedienen rt^debe« man 
auf der Stirn anlegt, und die Zipfel am Nacken befestigt. 
Die Milra IhppocraUs war nicht aliein zur Befestigung der 
Verbände des Kopfes empfobkft! -worden, sondern ganz vor* 
IllgKfib .•b^im VVamrkopfy .upi .dniA.ib<e«iDri«^:din iBe* 
lorptiim dea Wasaera. aiit bewkad. >• 

: L i t t: F. Stark , Anleit. auB cbinirg. Verbaade, Jena 1630 p. 14S 
Taf. V. Fig. 54. • ,. E. Gr — c. 

. , HIPPOCKA TISCHE MEDICIN. S. Coiacbe Schule. 

HiPPOCR£PJlS..(Fenmm,afiii$«m, Sütä equina, Unfe»- 

aenkraut). Eine Pflaimngattung anl.dar mfüiiichen Familie 

der Leguminosae, bei Linne in der Diadelphia Decandria ste- 
hend. Sie ist sehr ausgozeichnel durch die Fruclit, eine 
achmale etwas gebogene Hülse, welche auf einer Seite gans-*. 
nmdig, auf der andeim diveb .lauier bufeiaepAivttiige fSnbueb- 
tnngen ringesdinittan iat AUe Arten aind niedrige JKaiütai^* 
mit gelben Blumen und unpaor gefiederten Blattern) von bit*. 
terlichem Geschmack. Eine Art, in trockenen unbebauten 
Gagenden des südlichen Europa wachsend, II. u n i s i liq uoiaji' 

liQtcbt kenntlich. diitdi :4ir..waefai itrivodb 
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" Hippoglossnm. ttippomanc. 549 
Frucht, wird von Baukin als ein Wundkraut und auch voo 
iäemlifrjf (hi^ 4M drbjgaeii) ak ein gift^dr%efl^ den Magen 
Bärkendes* und anftAsendes MltCbl angegeben, ohne däfswei«» 
tere GewährsmSnner fiir diese Angabe 'bekannt wSreil. Daft^ 
den über diese Gewäehse gehenden Pferden, die Hufeisen ab- 
fielen, ist eine alte lächerliche Fabel. Seid — L 

HiPP06L05SüM. 8. Hypbgloasiini. 
raPPOiAPATHUM. • a Rnmex. 

' HIPPOLITHOS, Pferdeslein: Ä Besbar. 
• HIPPOMAINE. Zu der natürlichen Familie der Euphor- 
biaccae gehört diese Pflanzengattung, welche Linne in die 
Monoeeia Diand^ia seines • Systems atelll».' Die männKcben' 
Miimen siSekfen' m gckiiliQll%il''Aefafen',' iie sind' an« einer 
^eispalligen BHmnenbfflle tin ^ twei verwachsenen 8tatabgeßlfsen 
gebildet; die weiblichen stehen einzeln, haben eine dreithei- 
lige Hülle und einen einfachen Griffel- mit mehrstrahliger' 
Narbe. Die fleiscfaigä'FVuchi enthält iilimer mehrere holzig^ 
Fächer. In Westindien- kommt eine 'Art dieser Gattung in 
de^ Nähe des 'StHitidi^ vorV S^tlScbe «vt^egen^^^^ hOdist gif- 
tigen Milchsaftes sehr gefährlich werden kann, der Mancinell- 
oder Manschenittbaum , H. Mancinella, ein ansehnlicher 
Baum, unsetn'Kernobstbäumen: ähnlich,' mit glänzten, eiför- 
migen, ituges^itzten, am Rande etwas gesägten Blätteii^.' Di^ 
F^ttcht;^ a'ff Form und FäAnn^ ^ einem kleinen Apfel höchst 
ähnlich, ist wie die ganze Pflanze voll eines so ätzenden 
Milchsaftes, dafs selbst die Ausdünstung und der Schatten 
des B^mnes,' so Vfie der l^ein'ihm herabtropfende Regen gif-' 
tig wirkto-^oll, was aber flbettrieben ist; doch wird di<6 An- 
pfliiniKung dieses übrigens schönen und* ildlatti gen RüiiWss 
nicht erlaubt. Krebse und Fische fressen die Früchte ohne 
Schaden, werden aber selbst dadurch giftig. Man bedient 
aick des Dunstes ^er auf Kohlen veibrennenden Früchte ge- 
gen schwammige Auswüdise nadi' tenerisdien Knmkheiteii' 
(CAir«fftolm -in ffift! Ann. IMS.), ebenso des MilcliMMitoes 
selbst äufserlich und des Extracts der Blätter gegen Lähmungen 
und andere Beschwerden. Dafs das Japuragift besonders aus den 
Früchten bereitet würde, ist unrichtig. Das sicherste Gegengift soll 
der8aft derRiiide und Blätter 'der gewöhtalich mit denlMan- 
oeniWiamn zugleidi vorkoAmenden Bignonia Leucoxylon seht. 
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, IIIPPOMAINE. Ixto/Miv^, die Rofsbranst S. d. A., auch 
für Liquor vaginae, der den rostigen Stuten abgeht, gebraucht, * 
£hedemr auch df r .Mme eines Krauleft^ ivckkkcfi- die Plierde 
rosff; mudi^ii soUte, iind^Aig war. . 

. E. Gr *- c 

• HIPPOPHAE. Eine Pflanzengatliing aus der natürlichen 
Familie der Elaeagncae, im Linneischen Systeme in der 
Oioecia Tetrandria steheady Sie enthält nur eme Art: H. 
rhamnoides (Sand-, Sae- oder Werdendem). Ein doroästi- 
ger, schmaiysitriger, siibergvauer, wvilbiii kriechender Sttatuh 
oder Baum, welcher in Europa und Nordasien am Meeres- 
ufer und auf den Kiesbänken der Flü&se vorkommt. Die 
kleinen unan8ehnU<:hea Bliuncjien entwickeln akh mit dea 
Blälterny die inam>iichep . heelehffn «na einer swelthei%ea 
BlUlhenhttUe mit /vier sitxenden Staubbenlehi, die weiUidien 
aus einer rÖhrigen , oben in einen zweispitzigen Saum 
endenden Blüthenhülle, worin ein Stempel, welcher zu einer 
erbseogrolaen, ri^li)geH>ea» flei^cbigen F rucht auaiwächaL Diese 
ai|nerny -iiQ|in|^n?lvn eijhiBcdbeiidm Frii^ werden ¥ea ein^ 
gen Qordiacben Völkern gegessen, niai daaDetiHSlder jungen 
Aeste und Blatter wird als ein Volksmittel gegen gichtische, 
rheumatische IJebel, so wie geln Hai4kr^kheiten als ein 
Beilligendes Mittel benutzt. t. Sehl — 1. 

HPPOPOTAfllUS» I%ferd. Von dieaengrolaeaMrAb- 
tbeilon^ der Pachydermata oder Mnttungula gehörigen, in. den 
Flüssen Afrika's lebenden Thiere sollen grofse 12 — 18 Z. 
langen Schneidezähne ein besonders gutes lAIaterial zur An* 
^ fertigung künstlicher Zähne iiefie/rn, welches vor dem Elfen* 
hain den Von^g' kat ▼•&kl — L 

BIPFOSfl^lNDM* & Usvlrtkinn officinale nnd^mymioiik 
' HIPPURIS. Alte Benennung für Eqoisetum. S. d. A. 

HIPPURICÜM ACIDUM, Hippursäure. Man hielt die, 
ipQ Pferdeharn vorkommende Säure früher für Benzoesäure 
«Mir Migte iedoch, {Poggemd, Ann.XVlL S. 389 £) dnfii 
^ von dieser gans Tenchiedea aeii «od nannl» aie Hippup* 
säure (it*oq Pferd, o^^ov Harn); sie krjstalliairt in 2 — 3 Lu 
langen, ziemlich dicken, zum Theil durchsiclitigen, blendend- 
weifseo Krystallen, welche sich in Wasser wenig lösen, beim 
EMnftaaa achweiien» aich. «^hwänen, und eii^ kr^ifftiamhM 
Subinnait nabel Gemdi von Bianaanrt entwidceltt. Jenes 
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Hippas iifdte. 551 
Sublimat löst sich leicht ia kochendem Wasser, und giebt bei 
Bebaiidlimg mit kalk und Salzsäure weifise, glänzeod 
- UaUfige Krystalle, welche von der BemoesSure nicht yer- 
Schieden sitid, aber den Benzoegerudi in hohem €nide haben« 
Schon beim Abdampfen des Pferdehariis verwandelt Sich oft 
die Ilippursäure in Benzoesäure wie Ihanas und Peligot 
beobachlelen (Ann. d. Chem* et de Pharm. 1834. Nov.) und 
m glauben 9 dafa die BensoSsSure im Harn aller Grasfresser 
Ilippurs9nre sein niMite. Mit ihrem vierfachen Gewichte 
gebrannten Kalk vcrmisclit und destillirt, giebt sie eine ölige an- 
genehm i-iechende Flüssigkeit, welche mit feiten Oelen grofse 
Aehnlichkeit hat. Zusammengesetzt ist die Hippnrsäure aus 
2 At. ,8(ickatoi^ 18 Kohlenstoff, 18 Wasserstoff, und 6 At. 
Sauerstoff. Sdd — 1. 

HIPPI S IHIDIS, 8. pupillae, das Zittern der Iris. Man 
hat bisher zwei verschiedene Zustände der Iris mit diesem 
tarnen belegt, mid zwar l) denjenigen Zustand dieser Mem- 
bean damnter verstanden, in welchem sie aiebganz mabhfiiv* 
gfg von der Einwirkung des Liehtes ahwecbs^d •sAsammen- 
zieht und erweitert. Dieser Zustand, der, wenigstens der 
Erscheinung nach, einen klonischen Krampf der Iris darstellt, 
ist entweder idiopathisch oder symptomatisch; im letAlem 
Falle,- welcher der häufigere ist, pflegt elr ^n Symptom von 
aillgemeiner Verstimnrang des r^erven^stcfms zu sein, wes- 
halb er auch bei hysterischen, hypochondrischen und solche^! 
Personen, die an Veitstanz, Wnrmkrankheiton etc. leiden, 
beobachtet wird ; aufserdem kommt er auch bei den Leukae- 
thiopen vor. Ueber das Wesen und die nächste Ursache 
dieser bis jetzt räthselhaften Iriskrankheit sind bis fetzl nur 
haltlose Hypothesen aufgestellt worden, und so lange die 
Irisbewegungen überhaupt, im gesunden wie im kranken Zu- 
stande der Iris, die Structur, das Verhalten derselben zu den 
CiUamervcs und dem- Seimarvengebikle den AeMleii ebi 
RMhsel sind, -wird es ancb 'der hier heschriAbiene Hippos 
bleiben. — 

Zweitens versteht man unter Hippus iridis ein Schwan- 
ken der Iris von vorn nach hinten, das vorzüglich bei den 
Bewegmgen der Augenlider und dea Augapfeb so bemerken 
ist Krmu hat dieses Sdiwanken mit deiki acte sWeckmüM- 
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geo Nimen Iridodenosis belegt Nadi Beequets Beobaca" 
ttingen ist bei Kindern, die an dieser Art von Ilippus leiden, 
die Pupille weit und leg^lmäbig und selbst im VerbäUnilk 
zur Lickteiawiiluiiig einer belnkshükben ZuMiiMileDBiebuiig 
und ErweiteniDg Eiiiii:;, wee jedoch dco Beobeditnugro An* 
derer widerspridit, nacb welchen die Iris meistens starr und 
iinbeweglieli ist, wonach diese auf eine iJihmuDs; der Radial« 
iasera der Iris schliefen (Wardrop)^ bei deo Erwach- 
Maen iit npeh JBtajutt die Pupille e^g« oft uufegelmä- 
üng; immer, ist dae SehveemSgea acbwacb, die Kmakea aittd 
kurzsichtig, und müssen sich der concaven Augenglaser be- 
dienen; übrigens sind die Irisbewegungen ganz scIimer/Jos. Bis- 
weilen ist mit dem llippus ein Leiden des Glaskürpecfl^ Ver* 
dnokelwig der Linae» Amanroeis frülneitig vorhandea. Die 
Uraechen dieaer Kraukhest lief^ ebenhtta io des meiaten 
Fällen noch im Dunkel. Mrcht selten iat sie ein S) inptom 
der Synchysis, in welchem Falle sie wohl auch mit der so- 
genannten Cataracta tremula in Folge der Trennung der 
linae vo» ilivati mitürlidien Verbiodungatt voribpmmt; eioeii 
Fall dieaer Art beachreiirt MmÜre^em, Dagegen iat es irie- 
derum auffaUend und bemerkenswerth , dafs ea ^Uer- 
staare ohne llippus giebt. Ferner beobacblet man Hippus 
nach der Extraction und Depression des grauen Staares, und 
es scheint die Ursa^e hienron io der Abwesenheit der Linae 
zu liegen, wodurch die Iria ihcer Halbing «a«i SiStte beraubt 
ist (Wenzel). Becquet beobachtete mehrmals beim Hippus ^ 
den freiwilligen Uebertrilt der Krystalllinse aus der hlntera 
in die vordere Augenkammer unter andern an den Au|Qen 
Mreier Brüder.. Sharpa schieibt die Irisschwimkuogea der 
Wasseraueht des Auges vn, 

Da dieses Uebel nach den l^sfaer gemachten ErUnui- 
geu unheilbar Ist, so ergiebt sich hieraus die Prognose voa 
selbst y aus demselben Grunde fällt auch die ärztliche Be- 
handlung weg. Es ist hö^t wilnschenfwierth, das 
sammte Gebiet der sogenannten Augenkiimpfe einor g/^ 
nauern Prüfung unterworfen werde. Geschieht dieses nur erst 
einmal, so wird auch die dunkle Lelire vom Hippus, Nystag- 
mus elc aufgeklärt werden. Möge dieser wichtige ophLhal- 
mologisGlie GsymtoiMi bal4 seinen girfindlüclien Bearbei- 
ter finden. 
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Anloine Maitre Jean, Traite des inaladies de Toeil el des reiiiedes pro- 
pres pour Jeur gin'rison. Paris 1722. — de Wenzel, Manuel de 1 Ocu- 
lisle ou ilictionaire opliLlialmologique. Paris 16üö. — ISect^uct , im 
Journ. -.'uer. d« Mi'd. etc. de Paris No, CXXXIV. Tom. XXVII. — 
Scarpa, Saggio dt osservazioni ed esperienze sulle principali malat- 
tie. Edit. V. Pavia. 1816. — BeJir, De spasmo iridis. Diss. inaugura* 
Iis. Halae. 1817. (eine vorzüglicJie Schrift). — Aufserdem die Lehr- 
bücher üher Auseoheiikunde von Beer^ Bmedtct^ iiosasj Fischer, 
Beckj u. A. . , V. A — D. 

HIRa.BARBA. 8. Tngopogon. > . ■ 
HIRCIN. iDös Ilircin bildet nach Chevreuil (Rech, sur 
les Corps gras) mit Olein den flüssigen Theii des Bockfi^» 
und HaiHineifetts. Es ist dieser Stoff noch .gar» mekt gaMU* 
bdumaty.^r Mefert bei 40r Vmeiluii|; Hirainfiim» umi «tk in' 
Akobol wl Mifl^Kcb« ds da». Qleiii. . . 

T. Sehl — L 

IIIRCINSÄURE. Diese Säure ist von Chevreuil entdeckt; 
•ie bildet sich bei der Verseifung des Hammel^ wd .Book* 
talgS| ist brbiiM^ von- c a ii gi rt igeü und bodnvl%eai Gehich, 
lowhter als Waa^er, noch bm 0<» C. .tiot^fbir, Mebtig, wenig' 

avfIdfiUch in Wasser, sehr auflösllcii in Weingeist, und rölbet' 
das Lackmuspapicr stark. Uebrigens ist dtase 'Smxt wenig. 
unUnMiablt und debor wenig genau. gdkannL 

. HIBCULUSb S«f SanifmUt. . 

IllRCUS (Bock, Ziegenbock; Gsftra Hircus L.). Von. 
^sem bekannten Tbiere wurde sonst sowohl das Fett oder 
Talg (Sebum hirci) ab nuicb das l^ut (Saognis hirci) .medi- > 
ipaiaob bemM« .Daa .evatane kooNm dem Sdiäfrta^ ote> 
HamttiaUatt aobr naliO) nur iiecb( tsa atfttheri eamini ab 
ein sehweifstfeibendes auflösendes Mittel bei Contusioncu, 
Brustentzündungen und Husten gebraucht, und besonders gc- 
^n das leUtese IJebel wandte man auch das Blut an, ode^ 
das Fett )iinge«Zie§f9i (Sebwa boodi> M>t. wiid von ümm 
Mittdtt seltener Gcbianch geimahr . : . 

HIRN. S. Encephalon. 

HIRNABSCESS. S. Cepbalitis. . . 

HIRiNAINHAm .& fin^tjpbaloo. . 
H1BX4ART£IWS. . 9. G^ti». ^ . 
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66i Hifwmgomi«. BhvUNtai 

HIRNAUGENVENE. S. Ophllmlmica vena. 

HIRNßLUi FLUSS, Hirnblutung. S.Haeniorriiagb cerebri. 

HIRNBRUCH. S. Ilcrnia cerebn. 

HIRlNENI^NOÜNa S. CephaUlis. 

HIRNERSGüDlTERUING. S. Commotio. 

HmNERVVEICHüNG. S. Malacia. 

HIRNEVVIEDER. S. Freudentbai. 

HIRNEX IRAVASAT. S. ßlutergufo. • 

HIKNGAMGUEN. S. Eoeeplialoii. 

HIRNGESCHWOR.. S. Kopfgesdkwifa', imima 

HIRNHÄUTE,Hirnbedcckungen, HüUen desCcn- 
traltheils des Nervensystems (Membranae, s. Tunicae, 
& lavoliicra oertbii) werden im weitem Sinne alle dieMem« 
branen gtnaimty vüü dienen das Gefaim aiMl RttckMiuMrk m- 
nerhalb der SMile des SchSdtfh imd dkv Wirbsbiite vinge- 
ben sind. 

Man unterscheidet drei solcher Hülleo, eine äufsere, 
mittlere und innere. 

L Dm Mmn Hülle dw Gelun» und RieketMiuirits, die 
barle, oder feale fürnhaut (Dura maier, •» menifix) kl eine 

bcträchllich dicke und starke, aus dicht verwebten Sehnenfa- 
Sern gebildete Membran, deren üuisero Seite rauh, die in- 
nere glatt ist, indem ietsUere von der Spionwebenbavl über- 
kleidet wirdv 

Man thetll die harte Himheal em in den Kopf- oder 

Hirntheil und den Rückgrats- oder Riickenmarkslheil. 

a. Der Kopflheil derselben (Pars cephalica) überzieht 
die ganze iDDei« Oberfläche der Schädelhöhle, hängt fest mit 
denkoochcR «atamnien,- dient denselben ab innere fieiabant, 
indeaa an« ihr viele kleine BhitgeMie lM die enneAteiY Kno» 
eben treten. Anf der Grundfläche de« Schädels ist diese Haut 
fester mit den Knochen verbunden als unter dem Schädelge- 
i)isj»lbey und hier wiederum fester an den Nähten als an 
amlmi Siellea» Dieae ftnfiwvs raohe Ssfite def halten* Hir*- 
hant gleicht mithin der Gestalt der MldelMlNI^ voltkotn- 
men; die innere dagegen, welche von der Spinnwebenhaul 
überkleidet und daher frei, glatt und feucht ist, stellt keine 
einfache, wie die Schädelhöhe geformte Höhle dar, sondern 
bildet doroh innere FortMa«' (PrNxssns dnrae ntatris) Ahthei- 
longfen oder Zellen, wodmdt db Hhnmasoe nidbt mir befe- 
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ßligt, sondern auch die einzriifrn Abiheilungen derselben ge- 
gen wccbselseitigen Druck, bei mannigfactoi Lagea und 
Stellangen des Kopfs geschützt werden. 

•Ditf . fiadottg dieser FattiVse gescbiebl daimtkt Ms die 
' harte Hirnhaut mi getrissen Slellen in sweiPlatien, eii(e äü- 
fsere und innere, gespalten ist, in denen ßlulleiter (Sinus 
durae matris) verlaufen, und von denen die äufsere an der 
SdiädeiwandoDg befestigt bleibt, die innere dagegen in Form 
cincv ^nsammengelegteii Falle mit einem freien, meist con- 
oaven Bande, in die Sebfidelhdhle hineinragt. Wo diese frei* 
wittige Trennung der harten Hirnhaut in zwei Platten nicht 
statt üodet, da kann sie nur künstlich, durch das Messer, in 
Blatten usrlegt, und dieTheiiimg leicht vervieMaltigt werden. 

Die innem Fortsfitse der bartea Uirnbant üdlen durch 
ihre gegenseitife Verbindang an der Protuberantia oedpitalia. 
interna den Kreuzfortsatz (Processus durae matris crucialus) 
dar, woran man zwei gleiche horizontale uud zwei ungleiche 
aenkrechie, einen gröfscm obcrn und einen kleinern untern 
SAenkel^VnteDiGheidet Pie borixontalea Scbenftiel httdca 
das Bimzelt, der obere ^ senkrechte die'Sicliel Am grofsenGa^ 
hirns, der untere die Sichel des kleinen Gehirns. 

Das Ilirnzelt (Tentorium cerebelli, s. seplum encephali) 
ist in Fenn eines Gewölbes über die hinlere Schädeigmbe 
gospamit, nnd bat eine b^Uunondföraiige Gestalt» an dafii man 
4aran, aniser der obem gewölbten nn4 «ntem ooneaven 
Fläche, 7Avei Ränder, einen hintern äufsenl und einen vor- 
dem innern unterscheidet. Der hinlere äufsere Rand ist con^i 
VMX- npd grofser , und . ist an den queren Schenkeln de* 
krenifikmiigea Erbabenbaii das fUntarbaupibeins» den obem, 
Winkehi der Felsenbeine und den ^ene^gtttt Forlsttaen daa 
Keilbeinkörpers befestigt; der vordere innere Rand ist concav 
und frei, schliefst eine, hinler der Sattellehne des Keilbeins; 
beßndliche, elliptische OefTnung ein, worin der llirnknolen 

imd die Verbi n dtta yifc etle des groiisen nnd« kldbaa ^ebima 
lifsgeQ. Auf dem Hirnaek nihendie Mnim Lappen dir ^fsen 

Gehirns; unter demselben liegt das kleine Gehirn, das auf diese 
Weise, bei senkrechter Stellung des Kopfes, gegen den Druck 
des.groÜBcn C^bifus geachjitU wird. In dem convexen Rande 

fiviB%Ql.lMiab<nM» dci JBinliHtoqEd^ bnüsstigt ist, lind 
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die beiden Qucrblullcilcr enthalten; durch die Milte dos 
Himzeltes verläuft von vom nach hinten der gerade oder 
vierte Blulleiter. . • 

Die SUM des gittea GcMItiift, d)Br grobe * aididfor- 
mi^FerMtz (Fak -^rebri, tVdcMiw MdlATniii major, Me> 
diasllnum cerebri) ist eine dünne, gespannte, in den Rändern 
gekrüinnite) senkrechte , acheiförmige Falte der harten IJiru- 
hattty die der Länge nach unter der Mitte des Sehädelgewol- 
bes^ vtm der Mrn Ms ntm tlinlerhaii^ sieh eistiieck^ fMisr 
dem BMtn des Gehirns die- beiden SeitenhlÜfUift desselbM 
scheidet, und von vom nach hinten alfmälig höher wird. 
Uas vordere spitze Ende der Sichel ist am Hahnenkamme 
des Siebbeins befestigt, das hintere breite Ende steht auf der 
Mitls d«s HBmzelles -nnd geht* darin tiber; der convexe Rand 
devselbsn ist teter dem Scfaäd^g«#61bfe' «m derSfnMa fMMt- 
Iis interna und den Rändern des Sulcns longitudinalis bis 
zur Proluberantia occipitalis interna hin befestigt, der concave 
Band ist frei, scharf und glatt, steht über der Mitte des Htnl^ 
bsHteiis/ doch ohne denselben, mit Ausnahme 'des bintem 
B u d es, • im- barAfaren. IKe Siehe! rethbidett,- dafs bei* ^ner 
Scilenlage des Kopfs die eine Hälfte des grofscn Cchims die 
andere drücke; aufserdem enthält der convexe Rand dersel- 
ben dsn obeirn, der eoneave den untern Längenblutleiter. 

Die Si^el des Meinen tiehims, der kleine s ftehelfe rmige 
SVirtsatz (Fa1x''0^reb«lli, Processus faldfomriis 'mhler>*ist<'viel 
kürzer und niedriger als die Sichel des grofscn Geiiirns, steht 
unter der Mitte des Hirnzeltes zwischen den HStften des 
kUinefi' Gehirns, erstreckt sich längs* der Spina ocdpitalis in-* 
t0fna *vsm innem Hinterhaiiptsh6eker «um Hinte^baujplslnclie' 
herab, wM 'nisdriger, und -spaltet sieh kl cwei 'kMncfAeilen- 
falten, welche an den Rändern des liinterhauptsloches sich 
allmälig verlieren. In dem convexen angehefteten Rande der 
Sichel bat der HinterbaupCsblulleiter seinen Verlauf. • 

• Der Kepllbeilf der harten Hirnhaut ist ^tims diekery-imd 
li&t-diotficiisr die VeiAeditnngen der Mmenfasem' Wabftneh- 
men als der Rückgratstheil. Besonders erscheinen verschie-' 
dene Richtungen der glänzenden Sehnenfasern auf der innern 
Oberiläche desselben und auf den Fachen der Sichel des 
gfolsen Gthins^ DaMk 'das HinterbauptskMir gsMi d«r läopf- 
dml immillclbar in ^0. iUk^mlstf^ 
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llbtr; die Sehnerven erhalten Scheden. davon, die am Aus- 
gange der Foramina optica zum Theil in die Beinhaut der 
Augenhöhlen übergeben« An andern Oeffuungen der 8chä- 
dettioUe^ weich«. jNmeiii«ies GeÜäüie dwrcbgRbeii Jaaseii; iat die 
jbiWe Hknlu^it mit der Beinl^at .der .JSimhm Verbo^dci^ 
gcfht . darin üi^er, wndlalb man frtiberJiin- alle Beinhau( von 
ihr ableitete, und ihr den Namen Dura mater beilegte. 

. Uqlef , dem ätchäd^lgewölbe, längs der ^igbisl iiiftBi grofsen 

(Iber* Mi^ii^lvlkikf«'^- lie^ei» ftheib mUAm* d^n Fwm 

der harten ^Hirnhavt^ theils auf • ihntr innern nnd äflülem 
Seite, theils in den Wänden des ßlulleilers selbst rund- 
liche 9 •yroiche, gelhKöihli€ihe, .|iörp«r€hcn von verachiedeneir ' 
Gföfiie, uhA .äkweln.idit .Farm nayht deaiiOri^fte^lwr nchep^ 

Opp. omn», I^omiie 1741), der sie Cur lyrofphatis<^hQ Drüben 
hielt, Glandulae Pacchioni, nach Btchßt (Annal. gen. T. HL 
p».5U) aber viel pasaendff Cranulationes cerebrales genannt; 
Ifecdeih JRitrM (sOwin. ^'JkmL miümt^. T. IL), «od di« 

8{e nie vor der Geburt, in spälern Jahren aber in weit 
gröfserer Menge bei denen getunde» iWerdieo» iUyelchß .oit 
Kopfkrankheiten unlerworCen . Waren. !» 

. . ..|]ii«;Ari«nfen:de« J&Qpftli;^^ d^r. iu^iK Himba^i (A^u 

meningeae) verzweigen sich auf ihrer. aufaeni.JRUHdhe;. li^ßlMI 
dar^er el?vf*s vnr, mA bewirken dadureh Fivrdien auf der 

Innern Oberfläche der Schädelhöhle. Sie werden nach der 
Q^^ndy .WO ßie .sich ausbreiten, hemaMit; so unterscheidet^ > 
mmt l).eiiMi vordMe'(Art n«ening6a «ntka), ^wekiMh^M^i 
ifU.iwd mßj^. Alt opMudaMM, x^r .dor. Akt, MmciM^ 
entspringt; 2) eine.«iiillereM(Art. iweniftg. 1fne4 die gröfste 
von allen, welche aus der A. maxillaris interna entspringt,, 
und durch das F^ramga ./ipinoi»iKn/ in den .;Sehädel tritt; 

3) die iiijilttm 0«. «i«wu .p0«tfe«ie)^ iwekbe «or. 

und ßm ^^ i«t.!oeoptt«li0, veiA^^^/imd pharyngear-li^lH 

lunigeben ; 4) die untäm (Aa, men» inferiores) , ebenfalle^ 

kleine Aesle, die von der Carotis interna neben dem Tür-, 
kensattel abgehen. Alle diese Axt^im aiml m^jii^JSiK»^: 

i««^fiUw..der.iSiehäd^ ..: r : , .. : .. 
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Dit Vcimh Jiw o Bnil ^ctlaiiifaii ndMn den AHMie», 

und ergiefsen sich iheils ia die Blutlater^ theils treten sie 
aus der Schädelhöhle. 

Die lymphatischen Geftiise der harten Hirnhaut sind 
aodb wenig bekannt; Momi^ (bei Lmd^ Bd. U. S.»7) 
nh üe, dem Laufe der Blolgallbe Mgend » dnieli daa FW 
lamen spinosum ana der Schädeihdhie gehen. 

. Nerven der liarten Hirnhaut. Aeltere Zergliederer hatten 
deiaelben Nerven zugesdiriebea, die aber von IVriaberg (oh- 
aenr. amt de qninle pare nerv. en cap in Ji« Gettimgi 1777; 
8, HL reo. in- Imdwigii Script, nenr. mino«. P. I.) abgeleug« 
net wurden/ indem er jene angegebenen* Faden fär Bltitge- 
fäfse erklärte. Comparetti (De aure interna Patavii 1789, 
p. 30 und 55) und Fr, Arnold (Diss. inaug. de parte ce- 
pkal neni aympalfaid. Heidelb. 1626, undlC^ftbeU des ve^ 
gelativen NeraflMy«teMia, Heldeib«. 1631. Tab. VI.) »haben 
wieder P^erven der Havt angegeben. • Ea isnlapringen: I) Zweige 
aus dem ersten Aste des N. trigeminus, und laufen rückwärts 
in das Hirnzelt. Artutid nennt sie Kami recurrenles p. r. q. 
p. und verfalgte aie bia »san Siana tnnavertna. Ich habe 
« dieselben geaaben «nd Terf«^ mdeaaen nichl bis zM Sinna.* 
ü) Ans den G ang lie n «Üenaa entspringt* etn Zwe^, und be-> 

gleitet die Art. meningea media. Diesen Zweig hat J. Mül- 
ler öfter verfolgt (vergL JKfij/ler's Archiv iurAnat. undPhys* 

iaa7. s. m). 

b) Der MekBNitadMtt (Fms apimdia) der harten ÜM- 
haut iai eine «mnitlelbare, dntdi das Hinferhauptsloch tre- 
tende Verlängerung des Schädel tliellcs dieser Haut, nur ist 
die Faserung darin weniger deutlich, und die Membran Zu- 
gvieh etwas dünner. Es bildet die havte Hirnhaut in der' 
HflUe dir Wkbelaanle cinett' nacb Man biind^aendigteii* 
Sehhmch, der bls^zam HeiligbeHi*heribreieht, «befr viMl ps^ 
gen das untere Ende weiter als in der Milte ist, aber 
ganz unten, im Heiligbeinkanal aUmäÜg zugespitzt endigU* 
Dieser 8eh|auch ist weiter als das Rückenniäl4 dick iat^ en*' 
ger dagegen ala der Kanal der WiiMafiiile; weshalb er we- 
der das Rfideemnaife ftet einscMieftI,' noch di^ Beinbaufidc»' 
ihn umgebenden Knochen bildet Auf seiner vordem Seite 
ist er indessen durch Sehnenfasern mit der hintern Binde - 
der Wirbelaaole verbunden, auch hefiet sieb das untava Ende 
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am Heiligbein fest. Nach blnten 'nnd auf beiden Seiten ist 
er von weichem Zellgewebe umgeben, worin eine gelbrölh- 
ücbe, ölige FeUmaite cnthaUen ist« Die innere Fläche die- 
m» (khlmim ist v«» ^M-SpiKavebenliftiit ibeffklcid«t, dar 
ber glatt und le«dit 

Dieser Schlauch läfst auf jeder Seite dtiteh besondere 
Oefihungen die einzelnen Wurzeln der Rückenmarksnerven ' 
treten, und giebt ihnen Scheiden, cUe «ich aUmälig in dje. äu<> 
fim UmUllbiag der.Meivia TeilieiaD, 

Def Rickgratslheü dtr btiten Hirobaqt. erUIt mm 
denselben Quellen, wie das Rückenmark, seine Bliitg^fse» 
Nerven sind darin nicht nachgewiesen. 

II. Die Spinnwebeohaut (Aracbfioidea), die riMltlere Haut 
des Bmih ist «Hie seröse. Mwtiraii»' die dasGeUiH luKiRüJbT 
kHnnerk 'siiiscbUeTst, iiad die iwMe Obetttobe der- harten 
Hirnhaut überkleidet S. d. Art Araebneidelu 

III. Die weiche Hirnhaut, die Gefaftihaut, oder die eigene 
Haut des Hirns (Pia ms&^r, Tunica cerebri vasculosa, s. pro« 
pfia) macht . die dritte, ndsK die ioneie Hülle das Cpebimi 
vild Rfidtemiisf ks ans. Sie ist dünn ond weich, besteht aua 
Zellgewebe und Gefafsen. Ihre äufsere Seite 'mt glalt und 
an vielen Stellen mit der Spinnwebenhaut fest verbunden; 
die innere ist zollig und rauh, liegt fest an auf dar Hirih 
üibstaiiai und läl'st in dieselbe isioe GefiUse -eiiiAieteQ, 

]||aii iheQt die GefiUshaut ei« in die das Gehirns und 
die des Hückenmarks, wekbe TbeiJe amHiaterhaupUloche in 

einander übergehen. 

n. Gefafshaut des Gabiro«^ Sie überueht die äufsere 
Obaifläfibe des Gebims sehr genau und ee^ dringt dabei U^. 
tenionni^ InI in alle Vertkftidgen bis xnm Grande demlbeR 
ein, nur an einseinen Stellen bildet sie über Vertiefungen 
Brücken z. B. an der Raulengrube des verlängerten Marks 
und vor desF Sebnervenkrcuzqng, zwischen den beiden Hälf- 
ten dea giaban Gebims. Die Gaialshanty weldie sieh durah 
die aagenannten Hhmspahcn (Ksfiiiae esKebri eefehelli* 
Vergl. Fr. HedM, Haodb. d. Anat $. 1777 uud 1795.) in 
die Hiihlcn des Gehirns begiebt, dieselben auskleidet, und die 
darin beßndhchen Adergeflechte bildet, wird, im Gegensatz 
nur Mmn fieklcidianf das GMm^ die.imiave Geftfshavt 
gsnannt Die ESnmining geti^hUi» an {(^ei^c». Stellas 
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rfdO HirohSaie. 

1) Die G^föfeiMul: tritt dmdi die obefe, «kr grofoe Hinw 
npalte, swicdien «Am 'twAmiiii' Ende der ohem Fttdie dl» 
kiieinen OehinM lind' dem* lii«lim finde -de» Hrmbalkens, über 

die Vicrhügcl hinwog, legt sich unter dem Gewölbe auf die . 
obere Seite der beiden SehhUgel, und trennt so die dritte* 
HimMile Wn den Seitenliitny^len. Mi» neml diesen Theil 
derselben den €efiiC8trorbarig, «der dne onpem di^ Ader* * 
netz' flVIii eboinidea Vieif d'Avyr. e. Plincns cboroideus ter- 
tius). Von dem GeHifsvorhang setxt sich die Gefäf*<haut nach 
unten in die dritte, nach oben und aufsen in die Seitenhirn- 
hohlen -fort, bekleidet die Oberfläche derselben^-iind bildet die 
Adei]gefledite. 

Die beMen Adergetechte der •Seiteubmiböhlen (Rexas 

choroidei laterales) nehmen vorn, an der i\Ionroischen Oeff- 
nung, von dem Gefäfsvorhange ihren Anfang, gehen längs der 
* Stelle, wo sich dae'6ewö1be 4ia den Sehbägel ecbliefet^ mäA 
fcmitett tMfd'anfeen, in' das abitteigeade - Hotn der Sei* 
tenhirnbdhIenR, hihigen «m « Si w ii ie dee Attiwionshoms, und lan«^ 
fen mit ihm zur Kenlc des Ammonshorns herab. Sie beste- 
hen aus den beweghchen, freien Falten der Gefäfshaut, die 
selbst wieder doreh viele Nebenfalten und Zotten gekt&osell 
erscheinen, nnd enlhülteb sablnBicbe- ^schlangelte Venen und 
Arterien, fn der MHtei ihrer Länge, wo sie sich in das ab- 
slclgcnde Horn umbiegen, sind sie iun dicksten, dabei klum- 
pig, enthalten häufig kleine Ilydatiden, zuweilen auch Körper- 
eben, die - den Psccbioalschen Drüsen 'äbnelm' 

Die beiden Adergefleefate der dritten HitnllSlrfff shid ek» 
Paar kleine gekrdlfselte Velten, welche «inter der Tela cho- 
roidea Vicq d'Azyr hängen, von der Monroischen Oeffnung 
an rückwärts gegen die Zirbel hin verlaufen, wobei sie et- 
Iras 'SnsMaiider weichen. ' * . 

2] iDie GeWshaiil tritt femer dnrdi die unlere, oder 
kleine 'Hlnis|Mdte, «wwehen dem kleinen &htm und dem ver- 
Inngerten Marke, in die vierte Hirnhöhle, bildet dabei jeder- 
seits das AdergelledU derselben (Plexus dioroideus quartuo 
s* ctorebelli)^ das am Flocken schien Anlang niHinit,-«nd^^isoi% 
diAt «nter: den' 'Mandeln*» ilber .dea 'V6idm*^heil -dtV' Rani** 
tengrube weggehtelfd^ mit dem' der ahdem' Seite- mittelst 
eines schmalen Streifens verbindet, worauf beide Adernetze 
sieh • in - euken Yosdem ünd • hm|eai Ast spalten , von denen 
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dieyonieni, etwfs kUistrn,. #io|i anf:«le|ii,||&f u^hip;!) die faiptero, 

^ läogern Aestcben am obern Ende Zapfei» vereinigen. An 
den Flocken sind diese Adergeflechte sehr kraus, körnig, und 
werden von unten her durch ^ 7te, hifi lpitQ,i4iraQervci)« 
pfiwr «uin TJbed bedeckt. 

Zieht :,iiuiD das kleine Gehici|. Tom ye|jängert^n Ma^k^ 
etwas ab, so erblickt. man. ; dfie, i;ttpdliG|ie Oefibui^ die ip die 
vierte flirnhöhle führt. 

b, Gefäfshaut des Rückenmarks. Sie bildet die Forl- 
setzung der Haut am Gehirn^ schliefst das Kückeomark so 
CBg eiq,« d^fs sie 4^s Mark lier?erpfefi|t, y/fepn man es. quer 
cin/ichneidet, .senkt sich snrserdem in .die yiord^^ und hin^ 
lere IMittelspalle des Rückenmarks ein, und verlängert sich 
unter dem Rückenmarke zu einem einfachen, dünnen Faden, 
den IJaller das mittlere Rückenpiarksbändchen ^Ligamentums 
meduUae spinaiis medium) gjeiiaiimt .jhat. .Di^ef Bällchen 
fangt an der untern Spitze des Rückenmarks an, steigt .in dei; 
Mitte der Cauda equina herab, und befestigt sich im untem 
Ende des Schlauches der harten Hirnhaut. Diese Haut un- 
terstützt und leitet alleCefüfüe, die das Rückenmark cmptangU 
, Das ygijhnte, oder aägeförmig{e Band (Ligamentum deniicu- 
latnm» '8*. servstnm) liegt .auf jeder Seite am Rückaun^rkey 
erstreckt sich längs demselben, zwischen der vordem und hin- 
lern Reihe der Wurzeln der Rückenmarksnerven, vom Hin- 
te^baup^loche an bis gegen das untere Ende herab, wo es 
an der untem Anschwellung des Rv«kenioo^kS' eftfligf* . .Es 
liegt d^ 'li[Pi:<len| Reihe de^. Nenwi^wiui&eln. etwas nalutc.^ls 
der hintern, und am Halse/steigt es , vor den| Bfin^f^n.des 
Yagus herab. 

£s besteht aus einem platten, dünnen Faserstreifi^n, dei^ 
mit einem Rande an d^r Gefäfshaut des Rück^nipttrki9-.,be- 
üestigt isty mit. dem andern. ifi dieieckiget; sehr spi|z. aushu- 
fende Zacken fU)ergeht, deoen. rundliche Enden, zwischen je 
zwei austretenden INervenpaaren , mit dem Schlauche der 
Spinnweben- und der harten Hirnhaut sich verbinden. Ge- 
wöhnlich fmden sich zwanzig Zacken an jedem Bande, doch 
vmrt ihre Zahl« istzuweikn gemgeri» seU^necgrö^^ Oben 
sind , die , 21f cken kürzer und Riegen m^hr .quer, unten ^verden 
sie etwas länger und steigen schief abwärts. D^r erste Zaif.- 
kcn liegt hinter der Arteria vertebralis« 

Ued. chir. EocjcL XYL Bd. 36 
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Das gezahnte Band dicnl dm* R&ckenmark, da dies we- 
der den Schlauch der Spinnweben haut, noch der harten Hirn- 
haut ausrüllt, als Befestigungsmittel, und besteht aus faserigen, 
hin und -wieder glftnaendem Gewebe, weshalb Biehat ond 
F. JifeeM (Oandb. der Anat Bd. a. S. 564) esnidit, wie 
manche andere Zergliedierar, aU einen Fortsatz der Gefafs- 
haut, sondern vielmehr als einen innem Fortsatz der harten 
Hirnhaut ansehen, besonders da diese Haut auch deigleichen 
ionefe Fortsitie in der -Schidelhdhle abschidct 

» — m. 

HIRNHAUTSCIIWAMII, Fnn^na dnrae matrris, F. 

cranii, Fungus pericranii, Ostcosteato ma cranii, 
Schwamm der harten Hirnhaut, schwammiger Aus- 
wucha der harten |lirnhaul, Schwamm der Schä- 
del knochett. Es giebl wenige Krankbeüninlande» deren 
Pathologie nnd Therapie bis anf die neuesten Zeilen so dmi« 
kel und verworren geblieben wäre, als dies bei dem soi^e- 
nannten Schwamm der harten Hirnhaut der Fall war. Eine 
hbtofische Kenntniia der Eniwidkelnng des gegenwSrt^en 
Standpunktes ist daher zur vollitänd^n Kenntoifa dieser De. 
generationen- nnerlafslidi. Die Slleren Aerzte beobachteten 
zwar schon diejenigen festsitzenden Geschwülste am vSch.'idel 
welche man später als von schwammigen Auswüchsen der 
harten Hirnhaut bedingt ansah, allein sie erkannten sie we- 
der alar dgaithümliche Erankhdt, noch hatten sie Vön ihrer 
eigentlichen BeadttfiTenheit eine nar einiger Maafsen richtige 
Vorstellung. Sie nahmen sie entweder für einfiache Sackge- 
schwülste oder nannten sie nach ihrer platten, rundlichen 
Form Talpa, Testudo, Fleischgewächse, oder Lupus mit üa- 
lies nach Amatua Luaitanus^ und glaubten, dalb der Schädel* 
knochen durch dieselbett allmSlig von Avisen oder Innen an- 
gegriffen und zerstört werde, sowie, dafs eine Zersetzung von 
ausgetretenem oder aufgelöstem Blute oder solche bösartige 
Auswüchse «um Grunde lägen, wie sie nicht selten bei an- 
deren eaifitoen Geschwüren zum Vorschein kommen. Die 
bei Lamfranc^ Guido diCmiliaeo^ Th€fkforieK9,CamerttrhUy 
Catlier und anderen, selbst späteren Ciilrurgcn vorkommen- 
den Fälle sind daher eben so unvollständig beschrieben als 
wiUkührlidi erklärt. Ea konnte daher nk^ fehlen, dafa die 
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curativcn, meistens auf Operation und selbst Trepanation^ 
hinausgehenden, heroischen Eangriflb, welche auf diese yer- 
kehrten Ansichten gegröndel waren , in der Begel einen uo- 
g^ckKehen Ausgang beschleuDigten« 

Im Jahre 1774 stellte Lonis in seinen Mem. sur les 
tum. fong. de la dure merc (Mem. de l'acad. de Chirurgie V.) 
die sämmtlichen bis dahin bekannt gewordenen Kraokheits- 
IMfe vergleichend «usammeB, zwei eigene Beobachtungen hin- 
zufügend. Er behauptete zuersl mit Bestimmtheit, dafs das 
Gewächs auf der äufsern Oberflache der harten Hirnhaut, 
deren inneres Blatt nebst den anderen liaulen, dem Hirne 
nnd dem Knochen, ursprünglich ganz theilnahmlos bleiben, 
ealMehe, bei fortschreitendem Wtichsthnm dnrob Omck eine 
LQckb'Mi dem entgegen stehenden Schidelknoehen dlmmig 
bilde, diesen endlich durchbreche , und dann äuf:>erlich untei 
den Schädeihedeckungen als eine feste,« elastische und um 
scfariebene Geschwulst zum Vorschein komme. £tne solche 
Geschwälrt" zeigt «ich nach ihm alsdann an den äolseni 
SfehideHcnoehen, plötzlich hervosbrechend, als eine nachgie- 
bige, meistens deutlicfi fluctulrende und pulsirende, scharf um- 
schriebene Erhabenheit, welche mit den IJautdeckrn und dcU 
Rändern der Kopfknochent so innig verschmolzen erschein^ 
dals eine GeinhbtiinsciMmg' meistene leicht den Glanben 
anlasse, die- Geschwulst' 'sitze letfigUch auf der ObecflSche des 
Knochens fest, oder sei blofs eine Wucherung des Schädel*- 
knochens selbst Während sie äufserlicli nllmälig grofser wird, 
wächst sie nach. -seiner Beschreibung zugleieli auch nacli Jo- 
nen, und zeralort didnich die innere TiM des Knoehens 
durefa Orliok tind' RcsorptiOQ in ungleich gidlsereiti Dmjangt 
als die anfsere. Zuletzt werden die äufseren Hautdedcen 
mifsfarbig, entzünden sich und brechen auf, wo denn der Tod 
sowohl durch Verjauchung als durch Druck au T das liirn 
nttter Gonvulswnen oder .durch, hectiyheft Fiebec erfolgt Wae 
die Behandlung betriffl;, so kam es liiemaoh deraof an, die 
wahre Natur der Geschwulst genau ifn 'erkennen, sobald sie 
äufserlioh erscheint, da es früher unmöglich ist, aus den Uxen 
Kopfschmerzen und dem unerträglichen örtlichen Drucke, die 
unter dem Knochen sitzende saikomatöse Wneheiling der Hinw 
baut, allein zn diagnoslizircn. Die mit Iteefaliohning- des 
Schädels verbundene Schwanunge&ckwulst soll man aber ans' 

36* 
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der clasfischen Harte niul der pcrgamenlarlli^rn Spannnni^ drr 
Haut« besonders aber darau8- erkennen, dafs bei verstärktem 
Dnicke in derselben Schmm, M vie Betämbuog, Erstarrung 
Ziehen und Krampf in den GKedem entsteht, wShrend sie 
ganz oder znm gröfirtpn Theil in die Schädclhöhle rcponirbar 
ißt, nach dem Aufhören des Drucks aber soi^leich wieder zu 
der vorigen Gröfse zurückkehrt Det damit verbundene Grad 
d^ Schnnerzes wird lunScfast tob der gröfseren oder gerin* 
geren Menge Zadien nnd Spitzen in der Knochenoflbmng b&. 
dingt. Hillt eine mclhodivSche, dem Falle angepafste Com- 
prcssion nicht, so niufs die Geschwulst bis auf den Knochen 
blofsgetegt, und die snrkomatöse Entartung durch den Schnitt, 
dorch Aetzmitlel oder durch Unterbindung voMsländig «erstSrt 
werden, wSbrend 'der Zugang tar Geschwulst mittelst' An^ 
Setzung von Trepanationen geöffnet wird. 

Diese Ansirhlen über die pnlhologische Natur der frag- 
lichen Geschwülste haben zum 'J'heil bis in die letzten Zei- 
len in Frankreich «nd England allgemeine Geitau^ öehäHen: 
(iScrm. €ooper neuestes Handbuch der Chirurgie. 'A. d. E. 
Weimar 1819. 1 pag. 563., /?oiyer « Abhandl. über d. chirurg. 
Krankh. A. d. F. Wurzburg 1820. 5. pag. 177.) Schon Pc 
Hl hielt indessen den Schwamm der harten Hirnhaut für die 
Folge einer CarmTication des Knochens, «nd^^df/br^glaBbte 
(Exeiintamit LugdBat. 1786: c III.), dals das Uehel am 
Knochen, besonders aber in der Diploö wowele*, welche Mei- 
nung auch Heister getheilt zu haben sclicint. Auf Veran- 
lassung eines Falles, bei welchem die obigen Angaben dorch- 
•08 'unpassend befunden worden, liilike sich jedodi zuerst 
C. f9. 8MM im Jahre 1797 gedrongen, den fi^desiUMwlB 
nicht in der harten Hirnhaut, sondern im Knochen selbst zu 
suchen, und hiernach bestimmt imd zuverlässig die Zufalle 
abzuleiten. Nach ihm ist vorzüglich die Diploe als der pri- 
märe Sits der Entartong anzUMfaen, .toq wo dieselbe steh an 
beide Knochentafeln erstreckt Bei d^ genauen Verbindung 
des Pericraniums und der horten Hirnhaut vermittele der den 
Knochen durchdringenden Gefafse , die im schwammigen 
Knodiengcwebe ihren Hauptzusammenflufs haben, werden bei 
ireiterfr AudMldung des Schwrammes alle diese Theile in den 
Kreis des Erkranktos gezogen, so dafi« nach gänzlich aufge-' 
iMer Knociienmasse, w ans don- fieivebe aller die^^er Ge* 
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von den entarteten zackigen liäudcrn des benachbarten ver- 
dorbenen Knochens umgebea werde. An änderet! Knodicn 
seien ähnliche seh wainmrigi» Aiiswüchte nicht m^gewi^uilicb 
iuid>8ii£ gteidie Weise gehiUet .ErrAeblug dabec vor^ diese 
Kraiikheit- Fungus crami su nennen. Sein talentirollev -Sobn 
Harthel sprach indessen im Jahre 1808 bei Erzählung eines 
hiecher geliörigen Falles die Meinung aus^ dals es iaiioer noch 
aücht mit Qewifsheit sich entscheidein lasse, obt lurspräogiidti- 

der KnsdieQ oder die haKl^ Hkoheili li^ 

• fiei 'Gislegtahdt eines ail einer Leiebe «ifalli^ beobaeiir. 

teten Falles versuchten die verdienstvollen Gebrüder Joseph 
und Carl JVenzel. im Jahre 1611, tuerst nach I^ouisy eine 
grüodliebe Sicbtung und Zusarnmenslellung des bisherigen. 
Tbalbcetendes, itnd gliubteo durA ihr PNadilwerk (üeber die 
siBhwammigen .AuMrik&se elif-^der Sufstra ;Hbnbaut, Mains^ 
1811) die Lehre von den Zufallen und der pathologischen 
Bewandnifs dieses Uebels so erschü|iifead durchforscht ^adi 
festgestelii zu haben/ dal's die Acten vor der Hand g^scbloe- 
aoD eebicMu JNaob iltfieobil4el>bei.deriUriii4hei^ welehesie 
ab wabien Schwamm, der bMieil Hirnhaut diartfcterisirleny 
und von ähnlichen Geschwülsten an dieser Gegend unter- 
schieden, der schwammige Auswuchs, sich auf dem übereil 
libtte der harten HirfthsM^: oder zwischen dem Gewebe der- 
aelbeii.sus eine». Ergüsse ' phslischer Lymphe, der ellmälig 
£e Natur einer AfteroigamsatkiB akunmnit» sieh vergröfsert, 
und bei der engen Gefäfsverbindun^ dieser Haut mit dem 
8chädelknochen, diesen nach Art der Pacchioni'schen Drüsen 
an der entsprecbendeu Stelle drückt, ia der Ernährung stört, 
lückenhaft .macht, und suleiat hei fmlgeseb^tein Wachsthom 
V6II- Innen nach Anisen dmehhrieht, so dais.eine voUkoni: 
mene Oeilnung entsteht. Ein solcher Hirnhautschwamm hebt 
nunmelir, wie dies auch Louis angenommen, nach ihnen die 
weichen Schädelbedeckungen um so sichtbarer auf, jf^n^hc 
er bervexschie&t, und ateUt eine Geschwulst dar, welche 
durch die dem Gehirn durch das Aihmen.nutgetbeilte, rhyth- 
mische Bewegung sich in eben der Periodicität gleichzeitig hebt 
und senkt, und an deren Grunde der zackige Umfang der 
Knodienlücke deutlich m, {ühjeu ist. I\Iit diesem Kuech^- 
.lande häftgt der Schwemm umprüngkcb gav nicht, sendem 
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mir mftOIg «dtr nmdmumkf durah eine All BnUniiiiiing 

oder secundärc Entzündung zusammen. In reinen und frischen 
FäUen des äufsern Durcfabniclis kann er sogar ganz oder 
tbcUwdse tech die OcAiinig in dcpSdiidelxiirückgedräckl 
werden, woM mA «war die ScbnefBea der SUtt gehablttt 
Emkleimiroiig "mßefett, dagegen aber nehr oder weniger 
deutliche Symptome des Hirndrucks, Betäubung, Convulsio- 
nen und Lähmung, eintreten. Uebrigens steht nach ihoen 
iki^ Qfoke der OeffBong im ScbadeUnncben nicht imoier in 
Verhaltmla mit der de« achwMwnjy n AnmnchaMi cintgrofiM 
Geschwulst erzeugt oft HOT MlioMn Kuochendorehbruch* 
Da ein solcher von Innen nach Aufsen entsteht, so ist der« 
selbe in den meisten FäUen etwas schief von unten und in* 
nen nach oben und anfsen mgescfairft« Die gröfsere oder 
|{eiiiigere Ungleichheit der OeffiUinf , die Zahl der Knochco- 
spitzen, schein! mit der Lllriie^des Sehfidels nnd der Diploe 
im Verhiiltnifs zu stehen, so dafs bei dickem Schädelkiiochcn 
und vieler Diploe eine ungleichere Oeffnung und gröfsere 
Knochenanswücfase bemeikt werden. Das Gehirn selbst bleibt 
nnretSndert, und leidet nur in Fol^ des mechaniachtn Omckn 
allenfalls in seiner Ansdehnung. Der ZuMmmenhang der 
Auswüchse mit der harten Hirnhaut selbst ist meistens un- 
bedeutend und sdiwach, so dais sie leicht weggenonunen wer- 
d^ kikmen. Fester hängen sie nhk der Oeffimng im Kno*> 
chen zosämmen, was von einer Ast EinkleMMnong henihr^ 
oder anrii wohl von «bei angebrachter dnrurgbebct ßnlfe^ 
wodurch eine Art Entzündung in den genannten Theilen her- 
beigeführt wird, also mehr zufällig entsteht. Die Ausbildung 
und Belebung der auf der harten Hirnhaut n^u erzeugten 
LympbergiefsttDg, welciie, wie |ede er^osKne Lymphe leicht 
abgelöst werden kann-, nnd nicht so innig mit -dem Gefüge 
verschmilzt, wird durch die Saugadern und durch die in der 
neuen Masse sich gestaltenden ßiutgefäise bewirkt, und so 
eine selbstständige Afteroigemsation ins Leben gerufen» Ver- 
anlassende Ursaeben seien entweder aiifsere oder innere. Zn 
den ersten gehören StAfse anf den Kopf oder ein Fall mit 
Erschültcrung. Zu den inneren gcliörcn rheumatische, syphi- 
litische und cachectisdie. Die schwammigen Auswüchse 
ans syphilitischer Ursache seien entweder Folgen einer vor. 
ausgegangenen Zeislfiniag dcr -ScfaädelkBOcheny und dann oin 
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von derselben abbängiges secundäres Leiden, oder sie erzeu- 
gen £ich primitiv aus einer venerischen Ursache auf derUirn- 
liaiity und die Lücke in der entsprecbMiden Schädelstelle sei, 
wie in defi gtwSholidKn FüMeHy ^ aecmidäfc Foig»> Schlicfii- 
Kch ist nocb xa benwikea, dab die Gebrader fFSmsel kd- 
uesweges einzig und allein die Ursache der in Rede stehen- 
den Kopfgeschwülste einseilig in Entartung der primär er- 
krankten Hirnhaut sucbteBy wie qm. iboeo vorgeworfen hat. 
Pbgleidi «e diese Ffmn vetxii|meUe wiii Gcganrteodf ibr 
rer UDtemobang gemacht, so* ecUielaeii im €am andere £iitl- 
siehung doch nicht aus. Sie beschreiben vielmehr sehr um- 
ständlich den Schädel eines IMannes, der an einem aus syphi- 
I^Ügcher Ufsaclie entstandenen Hirnhaulecbwamm geslorbea 
wi^f tind sfHreebeBy bei .dcpr VnsMebimg nat^i€99LS^mdif^ 
inben .Fidle die Apaicht an^^ da& in ünena» wie ülieibaijipt 
meistens bei venerischer Cachexie der Knochen ursprünglich 
gelitten habe. Ein solches Uebel fangt nach ilinen mit den 
eiggaihniplifhen Knochenschmenen an. Die Stellen, unt^f 
wddben der.aehwaipin^e AoswadiMB. li^» sind in Anfangs 
der KaanMitiV v>4 0^ selbit im Verianfey wedec datch da» 
Gefühl noch durch das Gesicht zu unterscheiden, oder die 
Kopfbedeckungen sind, wenn sich der Sitz des Uebels wahr- 
nehmbar macht, in eine flache, ödemaUise oder mit Eiter ge- 
iüUle Geach wollt. eihobePi w^riuceh der cigentbümliGbe Zifr- 
Blatid des Koodieiia verbovg^n, bleibt Dieser aelbat bat, w« 
er über dem schwammigen Auswüchse liegt, das apeeifiscfae 
.venerische Ansehn, und zeigt bei vollkommener Ausbildung 
4g6 ersterA aft dijupchaus keine Spur einer, durefajjcf^che^ea 
«Nkff dem DuMkbMcbe aebeii Sielle, .wabitnd eeiaa inoeie 
'JTaM dit netaßmigeay äidgeküDkertea Gewebe bUdel^ pat et- 
gcnthümtiche Art Beinfrafa, die sieh von dem der äufserefi* 
Tidel unterscheidet. Tritt der Schwamm später durch eiu^ 
•OefiBaung, so entsteht dieselbe /iocch langsappe - Vereiterung 
und Meki#8e dea Kneobeaa, er .ergreift mei>Un«,mehre Sab»» 
delknochan mgleiebi wählend die achwammigca AioawfidMp 
aleta mit der harten Hirnhaut ganz fest verwachsen sind, und 
auch mit der Knochenöilnung innig zusammenhängen. 

Während eines Jabnehends schien die Lehre von nk^ 
Ciatur dce Himbaiitsebwamma dnvch diefe Unt^BSittchungen 

sa eeia«. d9<k«f«i i4cbt. eher .wieder 
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nfieuen F>ri)rlcriini;cn unterworfen wurde, als bis im Jahre 
1850 V. Wnllher im I. Bande seines Journals für Chirurgie 
' png. 55. (Ueber die sdiwafimiigeii Auswüchse auf der liarten 
Hirnhaut, nach eigenen Bedbacfatai^n) in einer nenen 8ich- 
tmig die Löcken der bisherig Annchlen herhrrbhb, ond 
jxoradczu behauptete, dals der von seinen Vorj^angern bcsclirie- 
bene Sclnvamin der harten Uirobaut als solcher gar nreht 
existire, da diese Haut keines weges sei bststandiger * krankhaf- 
ter PMdnetionen ftbig'sei. Br haftte Recht zu tflgen, dals 
die meisten Schrlftstetter, gewSfalifieh Versmlassang ein- 
zelner Fälle, die sie weniger dureh genaue Beobachtung im 
Leben, als durch den anatomischen Befund nach dem Tode, 
kennen gelernt hSItten, ihre Vtorstelltingen von der Nätnr des 
Vorganges mehr ins "hypnIhelSschett Combmatiooen, sIs*\mi8 
reeller, lebafidig^ Anschlimtog entnnmi^n hitten. Zngleidi 
führte er an, dafs bei dem genauen physiologischen Zusam- 
menhange der harten Hirnhaut mit dem Schädclknocben, sei- 
ner Diploe und der Beinhaut, nothwendig nur ein gemeni- 
schaftlichet Eckranken, nidkt' Aber'dn isolirtes/ aller dieser 
Organthelle gcdadit werden kttnntt ''Da itan hiernach der 
Silz desjenigen Uebels, welches man Plirnhautschwamm ge- 
nannt habe, allen diesen drei gemeinschaftlich sei, so werde 
der von Wenzel und IdOttU ang^bene Begriff timgestofsen^ 
imd 'es kannten daher ancb die'ydtt ihnen angegebenen pn- 
thognomonischett Kennzeichen nicht passen, knrz der Verlauf 
des Himhautschwamms, wie er bisher dargestellt worden, 
existire nur in der Einbildung, und die Krankheitsgeschichten 
seien in dieser Beziehung meistens aus der Phantasie zosan^ 
men gestellt Nach v. fFtaftA^entiriekeHaieh'dcr Schwanim 
eigentKch ans den Geföfsen der Di(Ao9, und ist nicht sowohl 
eine an Gef.ifscn reiche IMasse, als vielmehr aus erweiterten 
und vermehrten Gcfafsen gebildet. Da derselbe sich im Ge- 
fafsnetz der DiploS entwickele und später die dwch starke 
Gefölinrerbindang zu einem «jifganischen Ganzen 'mbdndene 
Bemhant, den Knödien und die harte HiMihaift ttik in den 
Kreis des Erkraitkens zieht, so beffrcift sich, wie nun in der 

• Regel nur die äufsere Oberfläche der harten Hirnhaut inler- 
essirt ei scheine, an der innern aber durchaus nichts zu sehen 
seL In- der Regel hfingen dici' schwammigen Auswnchae mit 
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reifsung nicht von dieser s^elrennt werden, was von der Fort- 
setzung der Gefafso herrührt Ann besümmkesien spreche aber 
der feste Zosammenfcmig des Scbweimnas mit .den Rün» 
dern der Kiioobenliicke $atr -den gemeinsameii Urspmiig« '«ii 
Umstand, der unbegreiflidier Weise von den Mheren Schrift- 
bleilein wenig berücksichtigt sei. Die Trennung nach dciu 
Tode sei meistens nicht möglich, der Schwamm zcnreifse eher 
d§ er sieb' von dem Knoohen trennen lasse. Die Beschaf- 
fenheit der Beinhaut spreche ebenfalls da(är, uidemsitiBden 
FftHen, wo sie nSber unleroueht iifbrdeü, lio^ uro die Oeff« 
nung im Knochen sackförmig in die Hohe getrieben, verdickt 
und geröthct gefunden sei, und mit dem Auswuchs durch 
Geläfse fest Kusrnnmed' gehangen, habe, . ohne an der äofsern 
CNierflache etwas Krankhaftes ni scigen. Sie habe siob da- 
faeriu dem Fungus eben so* wie die anüscce Hirnhaut ver* 
halten, an der Entstehung und V^erbindung desselben gleichen 
Antheil nehmend* INach v. WaUher verhält sich daher der 
HiitthaatschwAmin, den schon Petit, Satidi/ort und Heister, 
erm besiiiniiitestcti aber d '^^-BMold^ als das Erkvanken des 
organtsiiben Gamsen angesehen' hatten,' und der Ven dem letis« 
tcn sogar irrthümlich als Fungus cranü bezeichnet worden, 
genau so wie andere Knochenkrankheiten, die weifse Gelenk- 
geschwuUt und der Gliedsohwamm, und weiche von densel*' 
ben in «seinen Erschemuagies nicht ab*- Fir diei Dtagnoslik 
geht aber nadi Wm^her aus Allem, hervor, dais die vier 
•von Wetnel aufgestellten Kennzeichen durchaus falsch seien. 
, Aufser der Pulsation der Arterien sei keine Bewegung in dem 
sogenannten Schwämme der harten Hirnhaut merkbar; der^ 
-selbe 'laste sieh auch nicht in den Schädel anriiok aohiebcii^ 
«Bfan* findet im Umfange der Geschwulst, die. nianals aufcm- 
mal' hervorkomme, sondern sich nur allmSlig vergröCsere, we- * 
der einen deuüichen Knochenrand, noch denselben durch Ab- 
rundung, oder scharfe Uervorragungen ausgezeichnet, da sie 
irieknehr eine Wnchemng und Fortsetsung dos Knochens 
selbst sei. Auch eoMehen danh BeihMig des SciwänifeMS 
an der scharfen Knodienlieke weder Sc hm cr g en, n4ch dnvdi' 
den Druck des in die Schädelhöhle zurückgebrachten, Sym- 
ptome von Hirndruck, da eines Theiles ein aUmälig wachsen- 
der, wenn gleich stasker Druck den Functionen des Hims we- 
niger fchadci andeKcn/Jüheils aher der Schwimm imvanftUig 
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eine DunUMiefnng deeKaodwne heiMMn«, md mit die^ 

sem immer fest und innig verbunden sei. Die zwei Beob- 
achtungen, welche V, WaÜLer mittheilte, und deren Gegen-. 
•ÜHid Kranke wateiiy die er während des Lebens behandelte^ 
»d sovgfiikig makmoAl^ ^ftbeii ibm» wie den Aalal% aodiii 
Beweise fiir die Wehiiicit aemer Behauptungen. 

Nur einzelne Aerzte fanden sicli, welche die auf diese 
Weise in ihren Grundfesten erschütterte Lehre von IVenz^ 
m Sdiutz nahmen, md sie, der mit eben so grolsem 8cfalirf* 
einn f^eichnebeacn^ als weak den Renlteien gläoiendery pme- 
liedMr Etfehrong ausgestatteten Abhandlung v. WMkental^ 
^egen, als in der INatur ebenfalls begründet aufrecht zu er- 
halten wagten. Man üog indessen an, zu vermuthen, dafa 
die Fälle untenchieden werden rotifisten, und da£s es wahr« 
acbeinlicb als {caonderiia imd eifpenüiiflyieh Tartc hi td e» 
Krankheiten einen Schwamm der Sebädelknoehen, der harteil 
Hirnhaut und der äufsern ßeinhaut gäbe. Schon Ficker 
wandte ein, dafs v. Walther zuviel aus der physiologisdien 
Euiheit der drei Theile folgere, wenn er annehme, dafs jedes 
Mal alte lagleieh in ebenaftysigeiii Grade kranksain moCrtcn» 
Aneh hätten die Gebrfider IFeneef niemals in Abrede ^telll, 
dals nicht auch der Knochen primär leiden köiuie, sondern 
sich für ihre Arbeit blos diejenige Form ausgewählt, wo ge> 
nde die Bimkant der. ursprüngliche Sitz gewesen» in der sie 
dann^.dleidbgftfwcit.niehr abiihfe.yoi^gfiogflrgdeiBlat Wan^ 
ddlM #. -IFirfiA4r nnwideileglichbewie8ea> dafs dar Seh wamn 
nicht immer aus der harten iiirniiaut entkeune, so haben 
doch aucli schon die Gebrüder Wenzel angeführt, dafs die 
C e ilfa verhindung der harten Hirnhaut mit dem Sobädelkno^ 
eben .und dar- ändBem fieinkaut * eine aahr mn^ge <sei ^ dereii 
Snsanmenflnfs/ sieh im schwammige» Knodbengewebe * be* 
finde. Daher liege der Schlufs nahe, dais besonders die ur- 
sprüoglicli in letztem entülandene Auswüchse sieb alhiiälig 
auf beide Tafeln der .Schädelknochen, und von diesen wie 
ndf die karter Hirpbant >io lanl.die ädserai Beinbaut sich Ter- 
faivileh konnte^ we^lb naeb f^lieh an%eio8ter Knedien- 
masse ein aus dem Gewebe aller dieser Getafse bestehendes 
Sobwammgewäcbs entstehen müsse. Hier dürfe weder ge- 
äst noeU unterbunden- weiden, sondern der Knochen sei zu 
entfernen^ wi ake i iedocb sa ecwägeii^ dafs dabei ändbls Mlidi 
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Ficker mufs eine Gescliwulst, wie die von ihm beschriebene 
wenn sie dem methodischen Drucke nicht weicht, bis auf den 
SchiMiel'^iurgcscbnitten, und unter Berücksichtiguiig^ der be* 
fdodemo UaHlämte,-4ie lebeniiige Thäligkeil emgt. werden, 
bis- die Kilodieftwttlide>eu:h gesohlosiwa -lnt (F« in «• ICfrli/^ 
und V. WaUhers Journal I.) • 

Auch Albfira bemerkt, dais die harte Hirnhaut verhältnifs« 
mäTfiig^selir häufig der Sitz von Geschwülsten und von Afterpro-i 
dottionca» fwctt lMafiger/ak das Hirn .selbslM* (Path. AÜas 
pag. 6S«: V«n den GveefaivOiBleii der harten Hirnluiut) Die- 
selben kommen nach ihm häuiigcr an der inneren, als an der 
äuisern Fläche vor. 

Sehnieher, Eck, SeMmdler, v. Klein und mehre andere 
Ihcfllsn ebenfalls hierber igchöiige Beobachlnngeii miti ans 
denen keiiirorging, dar8' zwar , in vielen Fallen das von Loui9 
und Wenzel entworfene Bild nicht passe, und der Knochen 
als primärer Sitz anzunehmen sei, dafs aber in anderen die 
Mirnhaut in^höhesem Grade ursprünglich leide, als von v. Wal* 
iksr «asondMicn sidi für betechtigt gehalten hatte; ^ruß 
hob dagegen in eMcm Falle van Metomörphose der Schädel* 
knochen in Markschwamm, (v. Gräfe und v, Walther^a ioux' 
nal 1827 X. p. 77 ) den Ursprung aus dem Knochen hervor, 
und machte besonders darauf aufnierksam, dafs man den 
Sohwataam niemals auf dem inndren Blatte der flimhaut 
fiide', niid diese heoh potenairte Haut Vidmehr nur da krank 
werde, wo äie den angegriffenen Knochen dircct berühre. Er 
hat die anatomische ßeschafi'enheit der von ihm beobachteten 
Geschwulst nach allen Hicfatungen genau beschrieben, was be- 
sonders in Hinsicht der VVeichtheile viele der früheren Schrift^ 
steller nur an sehr vemachlass^^n. Es kam ihm au Statten^ 
dafs er diese Metamorphose des Schädels in Markschwamm, 
welcher man bisher hauptsächlich den Namen der schwam- 
migen Auswüchse anf der harten Hirniiaut gegeben, vom e»> 
absn Eisoheinen an- genau beobachten nnd deshalb mehr neue 
und bisher unbekannte Ve r haltn i sse nachweisen, konnte. In 
Folge einer eip^enthümlichen Dyskrasie sondere die Markhaut 
der Knochenz.elien in der Diploe während des congestiven 
Zuflusses ungewöhnlich ab^ so dafs dieselbe dadurch auf Kosten 
dflr> festen Bestandtheilc mjgrQliHiil' WeBde. Uisidurch wevde 
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dB umudGchiter KooabeohiUDngsproecff . h&lm^: md du 
Feste leeorbiit. ßeS weiterer Ausbildung gelange der auf diese 

Weise erzeugte Scliwainm an die harte Hirnhaut, und ver« 
wacii^e mit ihr sehr lest, besonders durch die iVleoingealge- 
iaüie uod neugetuldctes ZeUgewehe, wie. bei adhisiw £at- 
sündttDg. Die harte flirahant und die fieinhaiii tsefie man. 
meistens nur da, wo sie mit dem' Sohwvnin in fittührung 
standen, erkrankt an, während der Knochen stets in grüfse- 
rem l tu lange leide. Auf der andern Seite sprach bereits 1825 
Semrig die i\Ieinong aus, da£i es einen Fungtts ccanii, dea 
Wmtiel als sypIalilisdiesSckwnBigBwidis treib 
ben hat, so. wie tiecii Fnngos dune matna ^ebe, mid dalb 
beide als gesonderte Formen dem Fung. haematodes ange- 
hören möchten. Auf dieselbe Weise schUchtete Chelius in 
seinem llaudbucbe der Chirui]gpe 1829 den Streit» und gib 
an, dafii ijoHit und die Gebrüder IFenecl des eigenliicli^ 
Sehwemmgewfichs der haften Bimhant . ntt Augen gehabt, 
V. Sieboldy Sandi/ort und v, Walther aber den Fungus cra- 
QÜ beschrieben hätten. Alehre Jahre früher halte Schwarz^ 
whild in einer tu Ueideibeig efadMcnencii Dissertation einen 
Fungna cienii» pericnnü, dune matäs nmA* aller Tfasile in- 
sammengenommen, nntersehieden, ebne fedncb die ■aberea 
paüiologischen IMouiente dieser Formen genügend auseinander 
JUX setzen. Genaue und durchgreifende JElrörlerungen suchte 
man indessen überhaupt vergebens t>ei den ScbiifUteUära^ 
da ckies Theils.nur eiiuiehie» oltonr «nvoUelindig lieebecbt- . 
ide Fälle gegeben .wnsdcn, endern Tbeils aber der Hangel 
einer genauen Kennlnifs des SiUcs des Lehels und die noch 
obwaltende Dunkelheit über die diagooatischen und thecapeii- 
4i5clien IMotnente um so fühlbarer waren, als bei der irer» 
^ntfis^rlen Aufmerksamkeit die ßeofaeobtnng^ and damit i»- 
'^eh das Verlangen nach besserer Einsieht sieh .mehrten» 
>vährend jeder neue Fall auch neue, bisher unbekannte \'er- 
hältiii.sse darbot. Seiir häutig wurde das Uebel nur ducch 
die jSeclinn erkannt, oder, was eben so seUiuMai dnacb eine 
unxeitige .OpenAien der ungliickliohe- Ani^gang .beachleuüg^ 
•Die AcTxle ^nnfsten necb immer gesteben, di^ sie :aiie men- 
gelnder Kcnntnifs der wahren Natur des Uebels und der Dia- 
gnose der versihicdcncu l ornicn ihren Kranken leichl, sowohl 
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Bei dieser Sachlage unternahm es der Verfasser, gestützt 
aäf die Riesuliate eines in seiner 'Emtwdckehiiig 'wfihttoncl des 
Lebenau genau verfölglen, und docch niatomisehe Untersuchntog 
itt all^nfieBiehfm^ Volisüiidig dargestenteio KruVikheitKfalles, 
im Jahre 1829 die Streifpunkle in einer eigenen Schrift neuer- 
dings zu beleuchten und auszugleichen. Durch dieselbe ist 
aimlinittter Weise nunmehr über allen Zweifel erhoben^ dafs 
der StMramm der ScbidelknoGhcn ein von den Sehwannm 
auswMiseit ?der -harten IBmliant wesentKeb ireirscbiedener 
Krankheitsprocefs sei, und es sind zui^leich die nach Ver- 
schi^euheit des Sitzes und des Verlaufs beiden zukommen- 
den elgeotbürnÜGben Syiiipteni'gnippen so deutlich und^enu* 
gend hcnnsgeslellt ' worden, daCs eine VerweoMangtannrtniir 
es sei in Hittsibbt der Diagnose, oder der theorrftsdt<*aniito« 
mischen Uegriffe, nicht mehr möglich ist. Es wurde niitnlich 
in dieser Beziehung festgestellt: 1) dal's die harte Hirnhaut 
selbststähdiger ^thalogischet Productionen fähig sei, wie dehn 
der an der. innem^ dem Hm siigekebrten Fläche befirtdliebe 
schwammige "Ahswnchs, wehsher mH dem desKnodiens und 
des äufseren J Blattes gar keinen uninillelbareTi Zusammenhang 
hatte, ganz genau, bis auf die mangelnden Knochenlanielleny 
die Beschafienheit des äufsem Markschwammes aeigte* Wenn 
daher anch' der.-duhii H^WtiW. hemsgehiohene, genaue 
physiologische Znsammeidiang der hsiüefr Hnrnhaot undßem« 
haut mit dem Schädelknochen existirt, so schliefst derselbe 
doch ein ursprüngliches oder primäres Erkranken des einen 
Theilea. nidit aus. Secundär müissen freilich auch die ande^ 
len'HOthTirendig mehr oder weniger in deti Kveis.des<£rknW 
kens gezogen Iwieideo, was- jedoch fKlher 'niemand gelaugne# 
hat. Es wurde hierbei gezeigt, dafs allerdings noch kein 
Fall des ächten Fungus durae matris hinlänglich genau, audi 
in Beziehung auf die Krankheitigeschichie lind die Symptome 
wihiend des l^ben» beobachtet. und -uhtennidit werde» sev 
dais aber jedenfalls hei demselben, sobald sich der Schwamm, 
nach Art der pachionischen Drüsenkörper, den Schädel ver- 
dünnend, durch diesen einen Weg gebabut und als grofsere 
Geschwulst jsichtbar geworden, die von .Ihnen nach Aufsen. 
beftirktfi Durchlöcherung des- Schadela* wesentlich den Vea». 
hmf und die Kenili(eicheil nktt- betftiumme. !l) 'Der yon «y. Wai< 
Umr. beschriebene Krankheitsprocefs aujüs dagegea nach <Saii*' 
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diforCs lind v. Stehold's Vorgange als Schwamm der Scliri- 
delknochcn aufgeführt werden. Oer vom Verfasser beobadi* 
tete und duich. sor^ti^ AMNldangeii iroUttaBdiger ab jeao- 
Tor belenchlete Fall giebl fiber die PkitbologSe dieser Kmnk- 
heit, dem Genens mn betden Talefn des Knochtns in allen 
Entwickelunirsperioden enldcckt wurde, ein {genügendes und 
helles Licht Bei einem beinahe vierjährigen, bis dahin ge- 
mmden und in keiner Hinaicbt cachMischen Madoben b^ 
neilclen die EHerOt etwa aeht Honate vor dem dnrcb diese 
Krankbeil herbeigefftbrten Tode pIStelich oberhalb des linken 
aufsero Augenwinkels an der obern Schläfengegend, einen 
steinharten, unbeweglichen, schmerzlosen, natürlich gefärbten, 
niebt «ntzündelen Knoten unter der Haut, der sich an Grolae 
und Hirte einem Fingerfcnochel vei^g^eioben liels. Das Be» 
finden des Kindes war dsbei gans unverändert geblieben; es 
empfand nicht den mindesten Schmerz in der Geschwulst, 
selbst nicht bei starkem Drucke. Ungeachtet eines von ei- 
nem Aixte^ der das Uebel för eine- gefahrlose Verhärtung in 
de» weid>en Theilen hielt, verordneten zertheilenden Pflasters^ 
wuchs die Geschwulst tSglicfa, anfangs langsam, spätei rascher. 
Nach drei IMonaten besafs sie die Gröfse eines Taubeneies, 
war immer gleich genau umschrieben, abgegränzt, schmersK* 
loa, unenlaiiMiet «nd unbewegUch gebiehen. Bei Emwfamen* 
der Vergrülsetang Teiioe. sie etwae von ihrer Harte; nach 
sechs Monaten fing audr^daa bisher ungestörte Allgemeinbo-» 
finden an, sich zu trüben; als um diese Zeit die Gesch\vulst 
durch einea Lanzettstich geöffnet wurde, spritzte blofs klares 
Blut heraws. Zuletzl halte dieselbe^ sich rasch 'mgrdCsernd, 
mid die Sehkraft' des Inken AligetverslAfend. durch ihre Ans» 
dehnuhg, bdnahe den Umfang des dritteri Theiles des gan* 
zen Kopfes erreicht, war noch immer schroff nnd regelmäfsi» 
beschränkt, so dafe man nirgends eine Lücke oder ein IheiU 
wdses Uebergehen der Sohädelkoechen .bemerkea koMite. 
Dabei war sie hart und piaü, gab dem Drucke nicht naclh 
und die Hautdecken waren gespannt, fest anliegend , von ei- 
ner Menge Venen durchzogen, sonst aber unverändert. Die 
sehr abgemagerte Kranke, welche den Kopf nur mit Mühe 
aufrecht erhalten konnte, deren Sinne aber aufser dem Ge- 
sichte unversehrt warm» wie auch die Gebimfunctionen nioht 
litten und keine' Krämpfe vorhapden' waren, erlag dem heo- 
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ti^en Fieber, noch ehe die Geschwulst aufbrach, oder ohne 
dftÜB sich anderweitige Zufalle eingestellt hätten. Bei der 
anatomisehen Untersucbmig zeigte die kranke KnoGhenstelk 
auf eine 'wunderbar schöne und. zogleicfa sellcne, ebafttderif 
sliaehe Art das beunlie regelmiSrsige, crystdliniacbe Attsatrab- 
len mehr als zollanger, concentrischer, gleichfonniger Kno- 
chennadeln von beiden Tafeln, deren feine peripherische £q* 
den sich in Marksubstanz auflösten, und so nach Aufsen wie 
naeh Innen ^aa Gerippe dea Scbwanimea biUeleQ. Die - Dfe- 
plaS war 'dabei wenig verSndeit, eine Ktiechenlftdw nirgends 
vorhanden, und an der innern Fläche der harten Hirnhaut 
ebenfalls ein kleiner Markschwamm vorhanden, während die 
Suisere nur darch sehnichte Faaem mit der vom Scbaddl* 
knochen ansslrablenden Scbw ä H u ngea c h wi rfst -vnrein^ Senat- 
aber nnverandett wvr. Seim Fnngas chmIh ist' daher die 
Darcblöcherung der Knochen nur zufäUig und aulscrwesent- 
Kch; die von einer solchen abhängenden Verhältnisse und 
Sj^mptome des Himhautschwammes werden also vergeblich 
gesucht Bei der einen waHnt Ansortnng und Wncfaemng; 
bei' der andern Zer8töfnng..nder Resorption der Kneeben» 
messe rdf. - S) In Betnff . der -anatomischen Beschaffenheit 
der Schwammmasse selbst, auf welche bis dahin nUr wenig 
oder gar keine Rücksicht genommen worden war, wurde fest- 
gestellt^ dafs in beiden Fällen das Geweiie söwobl derMarfer 
als der Bkitscbwnraflabildang .(Fang, medttllaiis und fung» bn^ 
mniodes) angehörig sein iESnne»..dars< abef diese beiden, als 
nicht wesentlich verschieden, auch neben einander vorkora» • 
men können. Bei dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Kenninisse 'über parasitisohe Wucherungen iäfet. sich inikflrt 
gen überbaupt' ilnr sebr wenig in Betreff des. ITnpruogs^ 
der Veninlassiing' «nd- der Entstebang des ffimhant- und 
Schädclschwammes sagen. Soviel ist aber gewifs, dafs beide 
Formen nur als örtlicher Ausdruck einer allgemeinen Vegdia«. 
tionsverstimmnng zu betrachten sind, welche -man gewöbn-i 
lieh ab eine, eigentbümbebe. Dyskrasin zn bezeicbBen pflegt. 
4) Verbmf des Sebadelsebwammes, ans wekhen die 
diagnostischen Kennzeichen resulliren, ist nach den bisher ge?. 
nau bekannt gewordenen Krankheitsfällen folgender: Ohne, 
deutlich wahrnehmbare Ursache, mitunter nach einer ortlichea 
Verietsing) «icistena « Foi^^ner ayntbiimKchen €Mleti^ 
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Mitwickolt sich entv^eder nach heftigen KoffiMhHienleQ» dAii 
ohne ZntäUe Ton Drack aaf das Hüm, jedanMb aba^ ubiIit 
h&ngig nnfl frei um' genuiner Entsfindnng, also al« Mark- 
oder BlutschwainmbiKliing an irgend einer Stelle des llirn- 
scbädeis, gewöhnlich an . der vordem, obern Wölbang demsel- 
ben) eine harte, feste, aufsen aicfat- vnä filhtba^, durchaus 
nnyersdiiebbai«^ iml derHant nieht yerwäckaent, fjeU^ vom- 
gi'li rt ebe nc Geaehwuht, die'anfinigs klein, durchaus' nn?er* 
TÜckbnr ist, und nllmälig wächst Man fühlt eine mit den 
Schädelknocben fest xusaromenhängende Exostose, die den 
Keim enthält, woraus bei der Entwickeln ng dfisPanailsnvon 
beiden Knochenlafidn ana, die nul Kaocheri^ibEen rippenaiw 
^ Vermisdite, oder viehnehr aus diesen limnawaclwende 
markschwammartige Masse sich ausbreitet. Dieser ganze Pa- 
rasit» der in sich als Kern die facherlarnoigeD , oft hewunde- 
rbngawäidig r^eknälingen; aonreilen acrstarenten oder au%e- 
lösten Kndoheiisplitter rippenaiti^-cntbillf, ^mSehst nun immer, 
mehr, wSfareiid die ictaten eich .ul.fiiser^s Zellgewebe ans« 
brriien, /wischen dessen Blättern die Marksubslanz dicht ab- 
gelagert ist. Bei ihrer weiteren Ausbreitung zieht die Ge» 
schwillst die harte Hirnhaut - meistens nur an der ehern 
FKätche dnrcb Venrachsitog/ iind .Gcfiirsenmkeranify ao'.wie 
das IVricraninm in Miileidenadbaft^ bi# 's^ dnreh Ersebepfting 
und heclisches Fieber, oft ohne alle Hirnzulalle, oder durch 
Verjauchung beim Erö£&)en, beim Fung. haemalodes auch 
dnrcb dfbere Verblutungen dem Leben ein Ende macht Uebii-. 
gens iatr in' der Geachwubi nieaMile. eine andere Bew^f^ai^ 
zu fühlen, als der Pobidüi^ der darin befiidlidbcn Aftenen, 
selbst nicht, wenn der Schädel ztifallig in Folge der Entar- 
tung des Knochens an einer Stelle aufgelöst und dimehbohrt 
sein s^e, Avie es beim eigentlichen :Marks<hwanini < selten 
d^ Fatt ist Nähert sich dtt Sc h w a mm aber ia sleider Be-. 
seMfeiibot 'mehr deas Fbng. baemalodea, so findet- man die 
Knochenspilzen weniger in Strahlenform entwickelt und aus- 
geartet; der Schädel zeigt eher Lücken und Oeilnungen, be- 
sonders die DipkiS ist verändert Bei starker Gefäfsentwik«. 
keinng findet. mte* Tibfe.fnngaae dnich die . aii%sbroche9en 
äufsem tEUutdeisken. eSüenfalls her^oncbioiaende Maesen,' und 
die Knochenlücke selbst hat nach beiden Seiten unregelmälsige 
und gezackte üänder. Der Verlauf des ; ächten , Uirohanitv 

schwainnis 
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schwamms ist dagegen so wesentlich verschieden, dafi eine 
Verwechslung mit dem Schwamm der Schädelknochen unbe- 
greiflich vr«rc, wenn nicht der :&urällige Umstand sie crLIärte, 
•dals «QGundar der. Schädel »iweilea ^lifuiMiii.eifttaiAet» itm 
aber meifitw in gröfserer Ausdehnung perfonrt wJM* 
Zum Schlufs wurde in der gedachten Schrift noch dafiof 
auhncrksam gemacht, dafs in manchen Fallen, wo dieSchwamin- 
auswüchjBe, von einem der Qrgantheiic der Ilirnhüllen pri- 
'WSx «oigfjipod, sccnw^r aq(ch. die BBrnhiurt uad diMi Pen» 
QMiuiPs'.M wie den Knoche^ ergriffen, eingenisditesKretik- 
heiUblld vorkommen könuc^ Was die aus den pathologi- 
schen Untersuchungen folgenden Resultate für die Praxis be- 
tnfllty wurde festgestellt, dafs die kraukh^t des Knochcos, 
weau eie AtiluBfter ohne Dyskxi^e Viorkonupe) oder diese 
.durch kräftige Ahecanlia . gehoben werden klH>u«» noch faeil- 
har m<, wenn bei firOhzeiliger Erkenntnife die Knochenge- 
schwulst blosgelegt, zerstört und nölhigen Falls auslrcpauirt 
werde, da£s aber bei weitecer Ent\^ickelung der Gesciuvulst 
jedes «ipeEatjve Einschreiten, welches nicht den ganzen Heerd 
in seinen iR<ireiq|h jQiehei , positiv nachiheilig seia* müsse. 
sei aber problematisch, ob man dieselbe Möglichkeit der Hei- 
lung bei dem Scliwammc der harten IJirnbaul annehmen 
könne, eipes Th.eiles, weil diese wegen der Nachbarschaft 
4es>Hiri^ starke Eingriffe nicht gu^.'^ertrage, überhaupt we- 
ni|g xu^iMgM' fifS und andfaratheil^i wenn die Schwannngt> 
schwulst sieb anüseilich zeige, bereits * bedeutend erkrankt sein 
müsse, so dafs von einem operativen Eingreifen nidit viel, 
.und höchstens, in ganz localeu Fällen, .Erfolg zu erwarten 
seL Die Trepankrone aber bei heft^eii l^opfschmecsep, deren 
Intensität und Dener ein^ yon ^ .{lirnhant ansgehendcv, 
flurch ein Schwainmgewai;||^s remmitM Dmek yernnitben 
lassen, auf gutes Gluck anzusetzen, wurde heut l\x Tage ein 
Wundarzt nicht leicht wagen. Die ärztliche Behandlung hat 
4aher, sobald beide Kommen des Uebeis sich schon zu eini- 
ger Gr$(iM aqsgebüdety yonjigllidi 4m». £rhaUui^..der Lebens- 
kräfte un4 Abwehr aller sebSdlicheu fSnflusee zu erziden, 
so wie 'durch ableitende und die Vegetation umstimmende 
Mittel die fernere Entwickelung der Geschwulst möghclist zu 
verzögern. Jedenfalls wird eine richtift^ Diagnose unzeitigc^ 
M. eliia. £ncj«a. m Bd. 37 
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Stande sein. 

An dieae Untersuchungeii des Verfassers worden mit 
'frisch tewacbtem Eifer von vielen Sehen neue Fälle und 
Foi*Dtei0eii geiMl» wekhe in iamuBm wkht mr die Rich- 
. «^Mt der aufgestelllm GnmdaMie imr €enHge «eehwieM, 
sondern auch überhaupt m demjenigen I\Iaaise von Gewifs- 
faeit auf diesem Gebiete führten, welches der heutige Stand 
der d a nn igia ch e n PatiHilegie an flehen vennag. So versuchte 
Mim$iM sehen im aelbigeii Mm in doer akadenmidMii 
^dwifl (De fnngi dme mattis acftenilioffi dieiakieadne, Halae) 
für alle hierher gehörigen Geschwülste des Kopfes besUmnoie 
•Gesichtspunkte zu bilden, indem er hervorhob, dafs keine ei- 
gSBlhihdüche Kiankheit, sondern vieKache Entartung der Theile 
Toiliegeo, »id nachMgeiide'Eiatiiäloiigiiadideiicfaancleri^ 
«Ghen Meiknialeii doidiftihrte. 1) Der Fungua inattü enl> 
sfeht aus mechanischen oder scrophulösen Ursachen, und bil- 
det eine nicht sehr schmerzhafte, anfanglich harte, allmälig 
weiche weidende, umschnebene Geschwulst, die bei ihrer 
KmgsMnen VeijgcdCieriiiigScliiBtiMi im Kopie mid Dmdc aiif | 
das Hini iieib^^rt Ein Knochenmnd ist m keiner Zdt 
zu unterscheiden; vielmehr stellt sich hier der Schädel um 
die Geschwulst her uneben, höckerig, geschwollen dar. Sie 
keim nicht zurück gedrückt werden, und der Dmdc ist olme 
Ehiflafe auf das Hitn; aie pobiil auch mdii Hnnfr denaeihen 
'{kicfaseitig. Die DmcMMiemig dea SdtfbMs sdtteHel nach 
'Blanius eben so strahlenförmig fort, als die ursprüngliche 
Ossificatlon bei der ersten Bildung der Kopfknochen, wodurch 
•die Entstehung der spitzigen, mit Zacken besetzten Rän- 
der der Oefibnng, in wdciie die Masse der Geschwulst 
•gtetchsam UneiniirMist, eiMirt 'wM. Wo man diese aacki- 
gen Ränder nicht wahrgenommen, habe die Geschwulst wnhr- 
scheinlich zunächst einen OsKificationspunkt getroffen. 2) Der 
Fungus durae matiis entsteht häufiger aus gichtiscben und 
rheumatischen oder imch ftnfsem üriMhen« tthd ^«tttiliifii; 
anfänglich heftige, lihef^ to gamenK'opf verhkeitette, teifcertdte 
* Schmerzen, ohne dafii SdfserKch irgend eine Geschwulst wahr- 
zunehmen. Beim äufsem Erscheinen einer solchen treten 
•die Mrrntilfaile mehr zurück, kehren aber sogleich wieder, wteb 
der Schwamm in die ScbiideUiöhlc' tutfick gebrsdkt ^nd 
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pomrt wird, was Anfangs recht gut mügUch iüL Hier ist 
«uch Anüangs ein Knochenrand deutlich fühlbar, aus welchem 
,der Schwamm hervoradMefst In der Umgegend 'mi der 
«dmM niok miiitet, woto hbdMwig BMlia«%eacbwoUeft. 
JBne doiA ^ Hirn nilK«llM»i^ rhytbroisdieAiIiatioii Ueifat 
unverkennbar, selbst wenn der Sdiwamm apäter mehr mit 
der Knochenöffnung oder den Hautdecken verwächst« 3) Der 
'Fiu^fMpeaoraimentsteheebeiifaUfl aua sowohl äu&ern ak ans ut' 

^VUlaAe, wAbt oikt .^Mtm QMbevnM, wdohe hOmt 
Hirnzulalle herbeifuhrt, ohne Knochenrand imd nicht in 
den Schädel zurückdrückbar ist 4) Der allen diesen drei 
Ocjgantheilen gemeinschaftliche Schwamm soll nach Blasius 
MM liyplHttatebeii oder spechmiiidwn UnedMü ciHMdheii, ia 
dMi SymptmiMn: viel mil tei finig». 'emu geaMMi; beben, 
und keinen deutlichen Knochemmd , aber herrorstechende 
Veränderungen des Pcricranii zeigen. — In einer sehr licht- 
vollen und durch vier eigenthümliche Beobaehtmigen erläu- 
iMBU SeWft lM)b alle.&infal.-Mleke noch iibdr 

die ja-dtr lMalMM^ begtündebe Tandbiadenbeil dto&hadet- 
loMiebeiMehwamms von dem der harteii Hirnhaut aufgewor- 
fen werden konnten. Indem er einen selbst beobachteten und 
in allen seineE VevhaUniaeen genau untersuchten Fall von 
mtkämLiS^ymum der .hatim HirahMt nitÜicille» lilhile elr 
hMiimuwmf dafii.dia JbeilicM FUohem'd^r.fcailieii :HiciilMlit, 
atwoU Mlgleieh ab Jede fftr €tMi? aB e iri , tob sohwamniger 
Entartung befallen werden könnten, und dafs diese bei ent- 
sprechender Ver]gn>isetung nach Anisen den Knoohen. dnmli 
Dsuek xersUre imd mufdmk cum mü der. HmbeM^uuig 
pulsawiiii^MitadMrfleltbii» Saiil^efleM Iwrnlsl biUbtib beadn- 
fMe; Fdmen n ale iaa hledtet ariter .dem F^- dfarae matria den 
Fung. cranii et pericranii, den Fnng. pericranii, den Fungus 
der JUipliee und den allen diesen IJheilea -gemeinschafUichen 
jSchnirAtnau.Oil^c^m hsa^^ an euieiii^ «iiJUüLV« Bande 
das dthwifsAMitilapnin»' mihaitwMn.Nadrtiay la de« «M- 
^'Sahtyt(D«ber vmt üim ausgehende DmddMerung 
des Sdiädels, dafs der Fungus pericranii als selbstständiges 
Uehel hypothetisch sei, der doch, gleiohiandeiEn i eingehen Ge- 
AdbirÜüen der äufiMBn Kapfbededonngen, di^ MMh dani^Mh 
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»!cr eigcnlhümlichen Krankheiten p;eh5rc, welche die altern 
Schriftsteller unter der Benennung Fungus durae matris ver- 
standen hätten. Eben so wenig konnte ich mich iU^neugen, 

Fmrni ▼mkoaiiDev mdm fibmrlMopl «in Organllitil''ttQter 4^* 

len Umständen primSr leide, «nd dadurch eine wesentliche 
Verschiedenheit der Erschein iins^en bedingt werde , selbst 
wenn die übrigen cpftter «benfdiU intensiv in den l^reut «des 
firknakciis fcrietheni Am* «Kneoi GwiHb kooMM-vUi ^hie 
t«iii«8, ungemüdites HU dfer 

niemals vor, da das 'tekandäni: Leiden fliefr eine geringere 
(uler (^röfsercr Vermischung beider nach der Individualität und 
d^^n einwirkenden Veranlassungen bcrvorbringe. Dals aber 
die Ton* Bhitikm ««d- CiMMw. Terrachte^ KUmficfinng diäter 
KnioUMil.«Mii tMehafM «ad dwAgfeited bewies 
ein neuerdings v—'tnir« b e eti ch l st er und davcb AUntdiiiigeii ' 
genau erläuterter, in gedachter Abhandlung mitgetheilter Fall, 
in welchem eine selbstständige, primäre Krankheit des Hirns 
Dorchbobrnng der harten Hirnhaut und spätet der Sobädel- 
kweeben-darcii Driefc iM HieHBii f U > Ditee;BeoMiliiDgi' welebe 
flo besliiiifM'^mi kler ddisleiH;,' dafs «i<'der.Nai«r-des* sik 
wohl während des Lebens als nach dem Tode umständlich 
erforschten Vorganges nicht im Mindesten gezweifelt werden 
ksMi'^ während man fiälier kaum die Möglidikeit desselben 
aimte, ist *ftr 'dK JjeliM*irom JMnilMtscbmimn''^ 
sltii Bed e iil wngjt ondftiwftHr.'om -eo miriijr, als ne' der Wkittge, 
in neuerer Zeit beobachtete Fall ist, indem das von Louis 
und Wenzel entworfene BUd der äufsern Erscheinungen 
dovcbatis wahrheitsgemäfs gefunden wurde. Bei < einem mit 
gennger scfop hu l ftser - Art ige ibehsftelen: jmgeniMatme 
entwieUte* sieli- nümfieb, aaehr> dem? »plgt aK eh s n Vefsih Winde« 
eines schmerzhaften sechswöchentlichen Knieleidens, ein fort- 
währender reifsender Kopfschmerz mit permanentem Druck^ 
wozu sich bedeHtendes^ uai Körper* herumziehendes Reifsen, 
DanMlidt w des kagok vad» spifter ^windel*. und 
bratlwn gescIlteD.»: Diese' HimtnfMie.sliilgetkb MA^ sntegs 
erträglich, besonders* nach Erhitzung oder angestrengten Be« 
wegnn£^en zu gröfserer Höhe, und nahmen alhnälig immer 
mehr an Intensität zu, aso dafs der KopPscIimcrz behrenil^ 
.ssifiMüd md» wntbMdkcwpideu .fibck.sechs .Wpdfeeni^ienieiirtn 
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er ztifaHtf!^ wf dem Scheitel elae Upkiey' schmcrzhaUe, teigige 
Geschwulst, von der Gröfse einer halben Walinuiä, die einen 
atarkea Druck qbae besondere Empfindung ertrug und sich all- 
mlig vMgij&liieMe.: -Ais sie die G|öIm eiuea Hübnereies «r- 
niebl» nvwde .« ▼qq einem: 4^uaqk8alber« aadidm er sie 
mit maturircnden Mitteln behandelt, eröffnet, ergofs aber nur 
etwas Lymphe und Blut, späterhin aber viel Eiter. Nach- 
dem später die äursern^liedeckuQgeu. in d^r Absicht voo einem 
Wiindmte ^tlftr- fibnttiiiti warjSB/ um einem vepneinUiGb 
m- 4en aufiHvn «U^meiMn,SA9dclbcibckungen gebüdeten» 
acbbcbt behandelten Abscess^ Abflufs, «u verschaffen, ergofs 
flieh nur etwas ßlut Die mit frischer Charpie verbundene 
Wunde aondecte aucih jeUt yviedec .^ei Eiter, später Jauclie, 
uad #m vierte» Tage «wiige Kdo^clmiplittar ab. Man faoA 
ummAt bei;§eiiMier^M|IJtfUiimtbi«ig.<4es gaiMd Umfangs 
Wunde : 'die Quelle des UcMa« uftlerbalb des Granimna 
indem um die aus der Wunde hervorragende, etwas knor- 
palartig anwnihlende, leicht blutende.Fleischmasse ein schar- 
fer, gezackter Knochenrand hehimlairf!6ndi gefühlt M^uide* 
QtaA jkoaule. .dabair daM Pl^Bfj^mßw fidbafc 4or«b dieaen 
Biüd iii.:aieMSehfide1b5hl« hineifldrüeken, ohne dala jedocb 
der Kranke dabei Zeichen von Empßndung gab, oder schlag 
fluDsahnliche Zufälle und andeirweiiige GehiraaiSectionen sieht- 
bai wuiden. Dabei* zeigte dieser Schwamm aufs deutlichste ' 
mut idemi.IMiieii. oad Smkea ,d(ea.l$nia beim Afthemboleii 
ehla|irachend<j- PlaliaticHi* -Aulaer «mdimendam Sehwindel) 
Sausen vor den Ohren, Druck im Hinterhaupte und grof^er 
Abnahme der Kräfte stellten sich keine weiteren besonderen 
Ziulalle ein. Mit der sehr häufig secernirten, übelriechenden 
nid miMaibi9en.Jauche löstai sifik ziiweUen tclaiAe.Kno€benr 
ipKlIiBr 4ib. Die kkfat Untande, xwMiftfFiMig^ hatmaMaa 
und F. medullaris in ihrer Zusammensetzung stehende Seil wamm- 
massc schofs täglich üppiger hervor, und die durch Brand 
abge»lofsenen morti&cirten Lappen ersetzten sißh. ^bald durch 
ndne^: Unte .fiMgetimg ^ JiMiaabcQ'FMmt .!4^.Ko|pf- 
achiteiicii lMd>.«dba;.&ebwindeb..jilplllt«i atioh i^$ii^,ymd fmd\ 
SlBning der Sprache, hal b e ej %e Lahmung, KiUnvulsio^en» 
iiewursllosigkeit und endlich, ungefähr ein Jahr nach dem 
ersten Auftreten der GMchwttl4« der Tod ein« vA^av^ d^U>. 
fimtiitla AteeaaBbcB aah man da» a^bt au^iiymwi gilEitlen 



Digitized by Google 



nen Schwamm, welcher änfsertlch in der Texlor der Hirn- 
9abs(anz sehr ähnlich war, mil^ einigen faserigen Kesten der 
serstMen kiften UiMlMiift, tfut der OeAiOtig dei StbüMtr 
nocb kervorragen« Bei der Obdocili^n fciid Ml- dagegen m 
dem «e n f t pfee h e n deit Lappen det lÜrM i ri fat -iBwe tiefe ge* 

srbwürige Hole und schwammige Wucherung, welche an» 
dieser Degeneration emporsprofs(e, und bis nach An(sen sich 
herrorgedrängt hatte. Die gatite Unke Hemisphäre war er^ 
weidit, ttMaCNMg, mIgMft Ein gmter flnfil Mmw teÜ* 
fltsMB* ^rfi9te ' f!f mteilag, niieh dem Umfange dteer 

Degeneration und den übrigen Verhältnissen, nicht dem min- 
desten Ewdfel, dafs zuerst eine organische Krankheit des 
Hirns an dieaer Stelle entstand^ welche allmälig hei ihrer 
Tetr^fi^iening iraf 4ie Iwtto HmImvI md dm l^^iebett diidtili^ 
Uttd dadnvdli -Reeui ptiun * und eftdNu&e PmehltNhewung ^vfidnv' 
übrigens ganz gesund befundener und namentlich an der 
Schwammbildung durchaus nicht theilnehmender Organe be- 
wirkte. InabesMdere war die harte Hiriibaut ganz gesund^ 
rnid «lebt weiter dotchiaehert , ••Ii der dufdieclMieiid» 
St^nviniiiii itSe diinAHIt^ Meh irfebt Mit* d^MH^ben^ itt-^irenig 
als der Schfidel dmehwacbeen. Anf dleee Wev6e schofs der 
Hirnschwamm ganz frei und selbstständig durch die blos pas- 
siv von ihm im Knochen und der harten Birnhaat gebildete 
Oefibung herrot. -Bei Aofl e w ieHd e ia e lin iig der interslitieUM 
Antevgting d(!r Knmslieiiy * woM- or- inMMhe> Mliir geliiei*» 
g^ ' * VfMililtiitoa^ tiferttlhHf)^ uMe^ andefw 'Mieh dl^* MtBoidetai« 
sehen Drüsenkörper, hat A* L, Richter in seinen 1832 er- 
schienenen' Abhaitdltingei^ ans dem Gebiete det ' practischen 
Medietn und Chimi^e', auf kUereasaiite Weise die • Goa efae i 
eüWieltelt, tUNÜi iMeben^bei alM dieeihi SdmflM^iidki 
aeti dttt^ t>riH!k disr-ätifliel 'petMrl wird, uiid idi BkM^ 

tat aufgestellt, dafs die elgentbümliche Beschaffenheit der Uän-* 
der des Durehbrucbs hinreiehend characteriktisch verschieden 
^i, um schein' beim eiMien Anblicke sagen zu können, ob ein 
Fbngns dmt» niMitsi eeMbi« «der^Hnttidi toiiMMÜa eci^ Sm 
ftiigMe ifimHdh iaek Reek «üs Üilii bkito- ilhitf^ellieiilin' ¥dr- 
häUnisscn, dafs wenn der Schwamm seinem Ursprung aus der 
DipIoS und dehi Knochen nehme, die Durchlöcherung des 
Schädeln etwas Zufälliges sei, da(s sie dann einen geiitt^ym 
li^ng lMlte>< Mtet mdkreMr-kieiii«^ liidbtt an dtor.«M 
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.nieten Schädelfläche, \vu sie mit nadelförniigen, fischgrlteiih 
ähnlichen, kryslallinischen hmgca Knochen spitzen besetzt sind, 
zerstreut angetroffen wev^p« Diese Resorption wird lucbt. 
^iiidb^ DoKk JlMwifk^ «oodani ist B^g|«i^ dimDMgmmÜQn 
6^ Knodma, wie bei der Spina yenlosa, wofür JRtdUer 
diese Form auch wirklich hält. Insofern die Wurzel dieser 
Schwämme in dem Gefiige der Scheitelknochen zwischen bei- 
dep> (Laoi^Uen nistet» i^nd der Schwamm sich bei seiner fer- 
EBtwidD^lti^g'.Qei^.. A|9jiM9i (lia fuiadMuit» . se%eii die 
vapi ßek^g^'tMivtAmm KnochwUcfcn» diifa :die.2ienAtaiii§ 
an der innern Fläche dee Schädels weit kleiner als an der 
äufsern war, dals der äufsere Rand nadi Aufsen umgebogen, 
hück^ig und mit Knocb^iuiadela besetzt, oder uneben .und 
povos, in Folg^ der groi^fn» £ntwickelung der Gefafse ww« 
Auf der 7> pt 9. ^ IQ. Ta(e) sind dien»2^8tliidejelir deim 
lieb, besonders nn- dem wunderschönen, jetsi dem fl{|ii|enm 
der Universität Bonn gehörigen Präparate, welches meiner Be- 
obachtung angeh^rig, in meinei^ <)ben ^qgerubrten Schrift^ 
^^gebildet ist. £s giebt wohl wenige, dureh «9, wanderbar stssh«* 
bliföraiige» (as|i . ctystMHnis^ Wodi«i«Og s nfy M >ifh » fte 
ÜJigchenpräparale. Die ywn Fnagus eerebd und, durae omi* 
tris gebildeten Oeffnungen, sind dagegen ganz verschiedene^ 
Beschaffenheit, in der Regel mit der Zahl der Schwämme 
libereinstimmend» meistens .daher nur eine, oft grofse, voi| 
rundliclier F^rm. .I]|ie jUmgsgend Uftt weder 9m»^^baaam 
Exsebfioung, noch givifsefefiomitafe oder GeQU^ientwidwIung, 
gewöhnlich wahrnehmen, und der Durchbruch erfolgt von 
Innen und Aufsen, insofern nicht das Pericranium Theil nimmjl^ 
und zwi|r 4urch Resorption der J^OfhenUM^ lA jB'olge d^f 

Dmduß9 nicht als Aqgleiter ahnoinwr KnnrhfnysigctatyMpi, 
wekbe skh vielmfriir pasnv TsshäH, ob|^eMi eine Er^fir 
chung der aufirasangenden Partikelchen vorausgehen mufs. 
Nach Cheliu9 soU dieser pathologische Procefs zuweilen seihst 
den. inbaTUCttitr der Scfawammbildu^ anp^bo^iif Jedenfalls 

it^^^tmkBwm T<H wj»,diftA¥fai wgCT ghyMH^ 

0pmi% groTser., als an -d«i ly^Cmn» wddi^ -ninepi sduirfepi» 
.und dnnnen, in den Schwamm eingreifienden , jedoch picht 

damit verwachsenen Ri^nd darstellt. Die Ränder liaben mei- 
stens eine schiefe Richtung von Aufsen und Üben ni^ .if^- 
WiiM»tm PW«te.nnd S ij^iim^^^ "Mf "i^^ iMindem 
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nur Rauhigkeit und Unebenheit, als wenn die Substanz he^ 
aiisgenagt wäre. Ch^lhm nimmt noch eme Zerstörung an, 
dBe xifvisdien <ler dun imlar/ dem Pericraniam und den ent- 
sprechenden Fliehen der Knochen entsieht, mit '«Ifen erga* 
msch zusammenhängt, und die Zerslöning von beiden Flä- 
chen aus nach der Üiploe hin bewirkt. Auch soll nach ihm 
die an der innern Fläche der- dura mater entspriefsendc i 
Sthwammbildang den Mliochen noch leichter mit m die fnn- 
g(')se Entarlong «iehen, als tirenn sie von der loTsem allein her- 
vorireht, OTid dann auch leicht mit der Knochculücke orga- 
nisch sich verbinden. In dem schätzbaren, mit schönen Ab- 
bildungen Yersehenen Atlasse der pathologischen Anatomie 
Itklirt Men zu Bonn, pag* 67«, wo er die Kfankheüen der 
HtmhSnte nnd des Hinis darstellt, niher ans, dafs xwarnacik 
Cruveilhier die CJeschwülstc der harten Hirnhaut, wegen ih- 
rer Kleinheit oft übersehen, an der innem Fläche häufiger 
vorkommen, als an der äufsem, dafs aber das eigentliche | 
Schwammgeivächs hier scdtner, und xwar meistena auf dem 
Sttfsem Blatte Torkomme, nnd nach Ebermaier nnd fJhtUm» \ 
sowohl dem Blut- als Markschwamm angeboren könne. Er 
Ist zugleich überzeugt, dafs die früheren Mifsverständnisse 
Über den wahren Sitz des HimhautschwainTns nunmehr för . 
Immer gehobeh seietta Waa die hieraus resnltirende Diagnose 
betriSI, so bildet das SdmammgewSchs des SchSdels; sei es 
Medullär- oder Blötschwamm nach ihm eine Anfangs harte, 
allniälig weicher, teigig, gefäfsreicher und ausgedehnter wer- 
dende, langsam entstehende Geschwulst, deren Rand nicht za 
mfalen ist Dieselbe kann nicht zurückgebracht werden, der 
Knochen in der Umgegend ist h6ckerig, nnd bei der Section ist 
^ler Srfiwamm nfcht von der Diplop zu trennen, hängt aber mit | 
der harten Hirnhaut nur wenig fest zusammen. Der Schwamm 
ider Hirnhaut bildet dagegen gleich Anfangs eine weiche, tei- 
gige, mit eintehien harten Scheiben i^ertellene Gesehwulst, die 
schnell entstanden und dlerMi Rand längere' Zük deutlich «i 
fühlen ist SilS sich zurBck drücken, tind erfeugtf dann 
Uirnsymptome; der Knochen ist am Grunde nicht aufgelockert; 
sie klopft mit der Htrnbewcgung übereinstimmend, hängt bei 
der Se<iion fast gar nicht mit dem Knochen tusantoeii, imd 
dfe ^(Mhoiig desselbai hat Itenig sackige Rinder. 
' Dies ist der gegenwärtige SViiidpunkt unserer Kcnni- 
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nlsse über die Natur, den Sitz und den Verlauf derjenigen^ 
Krankheiten, welche die älteren SchrifUrteller unter dem Na- 
men 4e0 fungus durae matris begrifilen. Obgleich die Leliie 
Ton- den Bchwämmigen Enterlnngen am Sdiildel erat danm 
^ner genügenden nnd dnfcbgreilenden Darateilmig fähig seht 
■wird, wenn wir eine umfassende und gründfiehe Bearbeitung 
der organischen Krankhelten des Knochensystems überhaupt 
besitzen werden, da aus einer solchen sowohl der Ursprung 
ak'die Yerftdnedene Besebaffenbeit überanBtinimend abxuleii^. 
ten ist, so sind doeh «He bishet befeannl gewordenen Foilneil 
dieses Uebels unter folgende Emtheiluiig zn bringen': 

'• 1) Fungus durae mattis. Das Schwammgewächs ent- 
steht auf der äufsern oder Innern Fläche der harten Hirn- 
bianty womit es- lest nnd dfganiscb verbunden ist, büdM bei 
fortschreitendem Wacbstltimie leieht eite IMot m *dem siieÜ 
tcs o d W rei i den Knochen,- nnd evs^h^t,- wenn'es denselben 
durchbrochen hat, plötzlich als eine weiche, elastische, scharf 
begränzte, bewegliche Geschwulst, unter den Integumentcn, 
welche im Anfange ißmen scbarfeo Knochenrand iUblett lälst,' 
Und dnroh denselben gant oder üidlweiBe'in den SdiSdel 
mückgesehob^n weMlen Innn, wobei - nicht inmier, äber leicht 
HirnzufäUc entstehen, wenn der Druck zu grofs war, oder 
die vorhandenen aufhören, wenn sie durch Einklemmung ver^ 
ihnacht waren. Diese Geschwulst zeigt eine der rhythmisdieilr 
Bewegung des Hirns entsinechendea Anf- und Absteigen, iieu 
aonders wenn dte'&nTsemRedeeknngeifebenftitb teifanebttfnd 
durchbrochen sind, oder die im Veflaiife sich leicht bildende 
theilweise Verwachsung mit der Knochenlücke noch nicht 
Statt gefunden hat Uebrigens ist diese Durchlöcherung^ 
ilies Sdiädefo, nlwkho ton Idnen ifacb AnOwin geht,' und sictl 
schon Yorhev dnreh Sdiinera& und ein kaiM^mdes- GerfinseK 
der Steile zu erkennen giebl, insofM ein unwesentliches 
Symptom, als der Himhautschwamm, nach Analogie dfcr 
Paecbionischen Drüsen sich bedeutend ausbilden, und besonders 
wenn er auf der «nena Flache allein sitzt, dmch Druck oder 

des'^eblms Itrnsufidle, w4tbando'fi^^ 
'«en, Con^kioaen nnd LMimung berbeifUhren kann; ohne 
dafs der Knochen weiter leidet. Die Lähmung bildet sich 
langsam aus, nach CruveilMfr von heftigen Scliuierzen in 

den Tb«laii begleitet Moor BesoMfenbeü nach gehörtdas 

Digitized by Google 



auch mmooBuitoseii, sdrtiioteii, tnhinlnJiiiH, bydatideiiar- 

tigen, scrophulüsen und andern guladigen Wucberungeo ent- 
qpnagcn. (Tubcrcula ossivora nach PaUeiia,) Die ineislea. 
Gtfcbwülste 4(v baitca "fn^mr! iiiiim den Todlicdbtiy «ba 

« 2) Beim Fungus cnmi geht die Schwammbilduog ans 
dem Knochen, besonders von der Diploe aus, und hat eben- 
UJik di« ^%aKuT de« iUui- oder Mark^cbwanuaftS, oder bäi^ 
ipk aiidbm WuchiiiHigMi imd IMgeamlinMD d«i Kiipchwi- 
syctcms -y^otk A^ffatff nadi Immh TfUftKntfUi, wdttbt imb ai* 
ner KitfoalioD desMlboi yerglicheB hat Von einer solchen 
Exostose geht die Entwickelung des Parasiten sowohl nacli 
Aufs^ als pBfM den Hirnhäuten m yor sich, welche letito 
4#het Mr aeanA&f, in Fo%i> ihcea mffoaimht» VeftMndaalan 
del^ ^'^'^ waigt^ni nur oh^rfBchlich, dw wlt edhaiiv a SSntoSii* 
duDg mit dem Schwämme mammenhängt Ana einer har^ 
len, oft knochenharlenf unbeweglichen, schmerzlosen und un- 
^mp^ndlicben Geschwulst entwickelt sich allmähg.eUie wen 
#ber mid ahBtiarhar waqJaoda, gva(aa Ajamhmükvifg wekba 
mdk wafkr.hawcgen noch «n&terfiielw ÜSBtt «hae rhyth* 
mische Pobiliott UeSht, mit dam Knochen fest varbnden ist, 
imd die erst zuletzt, nachdem die Ausdehnung im Innern 
das Hirn dn^cfü^ läbmungsartige Hirnzufalle zu Wege bringt« 
fis 4ßt ' enaf amiaahiTPi Untemnchuai^ findet aich dev mit don 
Pamnlaa flaiiint aunnasbanda KsochMi Sut mit dfimaili 
ben vemaehsen, entweder wuchernd oder an%eld8t, wie bei 
Spina ventosa, und nur seilen oder zufallig durchliichert« 
Wird ei^ solcher Schwamm, des lüiochepis bald nach seinem 
SlMAaii •aperirt, wo er ab aion mw cpnem Knochenwd» 
haomle« -wadet flndaiiende noch iNdaiarade«- den Danak 
etwas nadigcbeade und dabei mafisig schmeraende Gesdiwulat 
erscheint, so zeigt sich nach Hinwegnahme der Häute eine 
jLiemlich feste, weiche, iUiKÖ«i^mi|(ifia£Ben durchwehte, marl^ 
frtigc^ aöthliob. we.ilae. SjUm^ aaiwcilcva aioh «tirk-hervotd^üi»- 
9UBd» die.4iBh utaiataiia niahi 19 did Tiefet» mdtm cmr.soir 
Seite drücken lälst, aber nut HirntnfiiUen verbunden ist, so- 
bald schon beide Knochentafeln aufgelöst und auch die harte 
Hirnhaut in den kreia des Erkrankens gezogen ist AlsdaiMa 
Jdopft.diagaHh^awidh. i lli Kte 
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« * ' S)* Wenn das Sch wamm g ^ w ic h» , welches am äufsem 
Schädel sich gebildet hat, in einer fungosen Entartung des 
Hirns selbst seinen Ursprung hat^ so begleiten den ersten 
AtttMg AerKfioiEMt^ micfae iilsdsiiii -daroliMiB keiae äuiset^ 
liehe Gecdmüst zeigte, diejenigen ^fHlle^ welche eilie orga- 
nische Krankheit im Hirne überhaupt characterisiren. Hierher 
gehören dampfe, bohrende, reifsende Kopfschmerzen, Con- 
gestion, Schwindel, Trübung des Gesichts, Schwäche in den 
QiMmn, ZilUnii,-€!ottYiileMHteik und ecMagintigf Anfaile. Zu- 
kM, UNnii die fimi^ Kniirtung sScfa einen Weg neeh Au-^ 
fsen bahnt, zeigt sich ptötzlich ein« klnM Attsehwetlnng an 
emer empfindlich werdenden Stelle des Schädels, Welche an- 
wächst und diejenigen ZufiiUe bei ihrem Fortschreiten veran- 
Mty' wtkbe anch 4m Ani^sdmematmbeMicboeny jedoek' 
ddl dem UotefiehMei dab bei deiü letfllei«ii die HnmuTalle 
weder so eomUsnt noch -so heftig und miiifiierbrochen sindi 
Beim Aufbruch der Geschwulst iäfst sich der Schwamm, wenn 
.er nicht zufällig mit den Lücken der durchbohrten und wei* 
ter ttichi klaatai hatten Hnrnhakt und dea Schädels rerwach« 
aan iat^ leMu k dl» ScfaMidhahls lefeniM. 

Diwe drei Firmen komuMNi äcllen aO Tein und unge-'* 
trübt vor, dafs nicht onch einige Zeichen der andern zuge- 
niischl wären. Der organische Zusammenhang der harten 
Htrahant, des Hirns und daa^ Schadala ist so grofs , dals die** 
aebeti eiganüch ab «nsiwiaBaMgghiwiidm Oaaaa bikleii» mid 
aaMf WMoaaHNaag wiiHPni MaMuiaiien vevaiioerangcn eneii* 
falls Theil nehmen. Hierzu kommt, dais die veranlassenden 
Ursaclien, in der Regel dyskrasisoher Natnr, eben so leicht 
ihre Einwirkung auf die ganze ^achbarsebaft erstrecken. Diefii 
■thhafat i^Mr kaiinawagai d&e doich- doi firimiien Sittt hl 
afaann der TheygaMett •bailngteii,''weeeiidi^^ Verachiedan« 
heWeR aus, die nur dareh die Individualität des Falles modi- 
ficirt sind. In wiefern die weidien Hirnhäute Theil nehmen, 
lifiii^ aich iuch4 angeben, da auch deren phjfakdo^ische Func* 
liaii iMMh' M wmig heioaiNil ial^ wui nuf weiiiga h&ether tu 
hBihJ rt ml a, ahat a iidieha UaiUMafehiingen «mBegen; Daaf^ 
licranram gehört dagegen zu wesentlich mit dem Knochen 
selbst zusammen, als dafs wuchernde Geschwülste in denmel- 
beai sich.hiklen soUtel^ wekihe nicht lugleich die Integrität des 
Kttoeheaa TcnkMlcni MtMm» Dia dsmiKlhan aagsachikben^ 
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getii werd^)- ab- suun Fungus cranii gehörig angesehen wer- 
den, zumal in der Kegel zugleich die Diploe sich dabei im 
krankhaften Zustande zeigt. Die schwanwB^^ AufiwüdiAe 
unter dem Periosteuoi der fiöliMftbiiHab«%. w«U« «fit ekm 
«ehr bod^vIvodWiUiafw^. f^^ mkr ote 

li?#niger VAU V^riMetungen dieser selbst beglcitel; vvenigstelii 
lumml deren Ernähraog jcdei>mai im entspredienden VerhäU- 
uisse at^^.wenn siqh auch son4 ktim D^eniBrationeo M^^WW 

nofk.hAß SdmruBittgedvSebie 4«r-lflirtili HinfUmp'4aleicr: 

Respiintipo ^Uprechen<le, sondern nur eine mit dem Art6» 
lienschlage sjuchronlsche Bewegung des Hirns annehmen, 
und behaupteo» Ms das Athmen nun m so fern Einflufs auf 
die ß^wegn^ deA C-eUnM Mmi «lft!«9 tt«iBh£iiifliifii^.«|{ Ai. 
Bw di a ft iil wi» cM9< PffliwMayi «lAei»,, ao mmXtH, mA Km" 
9adl übertiaopt der Werth des dävon abgeleiteten Unter«-, 
fi^edes für den Sita des Schwammes. • ? . . 

./ . \Y«»4tun die yrmpban dieser Uebel belniR, m xnaGr 
man xwar mit QtfajjimjietiiHh;,: jafa; diieeiH»^! oM.Vciacbia* 
d«Be,i oft %\$ikMfi§.y^immmii Kannen, imier-iiiid. der- 
selben .Gnmdkraak^ tlod; eine nähere Nach Weisung der- 
selben 'i6i aber um so weniger mögUch, als man dieselben 
unter den T«rachii:4i»partigsten V^rhällnissea anf^troffen hat. 
Sehr>$it% ^aifca tU twbHa k t g. auch an ändern StäUeii Ab* 
Kpffiei». SU^ mint» fBümM^ »4« &iadkaii .aU^atiUte 
gefiinden, so^ dsb am Daseiof einer allgemeinen Kachexie 
nicht gexweifelt werden kann. Ob dieselbe aber syphilitischer, 

«rUuitijiol)er»,i)4er.i«jt|4«yUlis«|)' likblmh 
al^a/so wenig: ang^n, ^ die Caabaw MkaA^ni^ nugrfiai . 
4eii, Wßifih^ iAarM^ nfB4 :l^^ MingL 
Man hat diese Uebal- m allen 41terti;jNioha«ht(:t; heso&ders 
auch bei Frauen in den ciimaterischen Jahren* In andern 
Fällen giebt eine n^eqb^llisghe Verlet»m»g». «in Schlag, odnc 
ji^[s die Veranlassung:. W,^WPMihehi|i(|^.t«IVwnyart^ 
langwienga KQpMutmmi mi Cok)ge$tNNMii..daa.BlNla ^otw 
aua, mjs 4easi besondm Breschet^i Buck Chau»»ier^ Flettry 
und Dupuytren auf das Verhalten der zahlreichen Venea 
dfir Diploe bei. eulLi;ündli^heni.ky4)ertro|i^isQhMen'>ol)#r.eiiaiHtoii 
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' Dio Prognose ist immer ungünstig, sobald die Schwamm- 
bÜdang als ÖPÜicher Ausdruck der aligcmeincn Gachexie an» 
igttAam Jiftirdeii '«iaf8) und iHm ntdit gehobnen wietden kann. 
Ir tk*: Rigel 'wiM «• efti bemeHil? Md-nchUgevkatin^ wenn 
das Uebel Mschon m 'ymHHib FntBAffttft» gemacht hat, dafsf es 
aa^r dem Bereich der Kunst fallt. Der Tod tritt entweder 
durch Beeinträchtigiing der Hirnfunctioneiiy Sidrungen der 
«Knae,. Omivttlsionen oder Lähmung ein, oder er 'irird durch 
'V«fj«tfchung, : V«fhhit«g, h8itigMr;Z«hreebtr hethei^mhrt. 
Wird «9 aber hefRüMM KeSmeit entieckty iM «9 Teiir M- 
lieh, der Kranke jugendlich, kräftig und gesund, so kann die 
Heilung in vieWa Fällen er&hrungsmäfng glücklich herbeige^ 
• fährt wetdtn. -^ - • 

Waa die Behandhing betrift» ab ninfa bei begründeter 
''^RemmUHing,' Ma sieh' «in 4iingu9 eNihn ausgebitdMhabe, der 
durch wiederhohlle Application von Blutegeln, durch kalte 
Umschläge, Pflaster und innerliche und äufserliche Abßihrmit- 
toi «iefal' mehr an zertheilen ist, um so mehr sofort dureh 
SEeMohntidnng der Hantdecken -«his Uebel in -aeinem ITeeide 
Itofsgelegt wei€en, ala aonü bnalrfliltoaiilHiie Zerslllmg«ii4 
Degeneration des Knochens nach Innen und Aufsen weiter 
fortschreitet, und dadurch dem Leben €i«fahr bereitet wird. 
Hat>aMNl 8af.4liese Weise den Schwamm in seinem ersten 
iSntsIckn ailappt, iai hMa ^ ohcae Fliehendes Knoehend, 
idie- IKploH'Wid Icanm- die 'ühieve'Taffel' angegriffen, so gelingt 
es, den Schwamm durch Arzneimittel zu zerstören, wobei 
dann nökhigen Falls das kranke Knochenstück' aüstrepanirt 
mM. Bei gesunden Individuen füllt sich alsdann die Tre- 
ya a pti —d e^ auknal '^m&nk' die harte Hambaul «ocb jefairis ikiinea- 
ahAit war; mit iwaehan>< 3 iäw d a l ioiien, «ad ^peaheili D^jbde 
andere. Dafs dabei die den Umständen angemessenen Ab»- 
Jcilungroittel , auch zur Abwehr von Rückfällen angewandt 
iwerden müssen", • versteht sich von selbst Zur Zerstörung 
dci» Schwamin^ewiidHiMifaCrt Hbrigana n-der Re^rildaaMea- 
Mr«odev'daa Aetemittel (habaar als- die Ligatur^ d^-man nach 
Anlegung der letzteren Convulsionen ent{>lebca sah, sobald 
die Wurzeln sich etwas tiefer erstreckten. 

Ist aber die Geschwulst so grofs gewoidttn, dafs man 
■hhtunaahr hoSSm» .bia*itii'-.ihatta»'tiaeffdo zu gieUingen, 
Oda» danaeihrn gan» imHiiH :wd^ htaamn, • — « iat- eina Opa 
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ration eben so «rtnitz ali gefthrKck isC eise Dyskmie vor- 
handen, 60 nützt die Operation ohnedem nicht; gefährlich 
^ird sie aber, w«il die fungpMO ftkisen aeiir leicht kaum m 
/stiUcn^ BinUiBgUn yomlMai» o4tr*ttkaiU, W thiibniig 
Vetwm|«iiKi mdidpfMe VeiiiiicMng hwhiifiilwn; Wd- 
ther behauptet diher tak Keeht, daCi fiir ^Se«e Pille die Ope- 
ration niemals nütze, und dals selten nur die besondere, ei- 
gentbüoAliche fietehafieohett VetaslaMung g»bea könne, durch 
Anselme BMbwrer TrepMikrmn 4mm\ilmfßuilMkm Wwde 
Ml sdu&a, ureon <tts fvngoM ftitütatig sieh isaiig idbrgsr 
nicht auf die hsete IBrnhaut entreokt -Imt Aofik Mlmi^ Ibv- 
dcrte, dafs vorher das Operatiousohject genau festgestellt sein 
müsse, indem die Krankheit nur höchst selten VoroaluQe • 

einer OpemHon s^^B"^ ^ 

,bk 4fr Bc^ ist dUher dM.Fwig« dhnae iMiriiy soMd 

er bereits einen grofsen UmCiog erreicht hat, ntti cin^ «4- 
verkennbare Dyskrasie vorhanden ist, ein wahres Noli mc 
jtangerc. Je weniger man die Geschwulst slört und reizt, oder 
ife dttrdi fifiMclmüte, scbMfe PiMter» UnMhtä^s laJaHna- 
IdMig waA VereitsNMg acfliif 4eslci bmm* iii -e» fir db.Bg- 
hallung des Lebens. Man wifA meh lediglicb darauf b4- 
jscbränkcn, die fernere Entwickelung des Uebels möglichst zu 
veraogern, durch angemessene Diät die Lebenskräfte zu er- 
jMlteii, iwd 4ar€h passaada . Anwendung dea aMbi Un daii Me- 
thode jade CongesUaii ao.mi die Bnäkm^'4tä ISitaiiliBi 
möglichst zu beschrärikcn* 

JNocli beschränkter ist die Kunslliülfe beim wahren 
Schwämme der harten Hirnhaut « indem das Uebd meiabeas 
aü 'Siebaiticil oMb dim/diapaftotkirt. wesden kann, wcm «a 
«Kftcilieh'akdrtte.^rmda^ Imd dmak aama gaofae AuadiBlfe- 
nung den Gfünaen d* Kwst «BMekl üt* Wiallefeita ahM 
erwähnt, werden gegen wärl ig wohl nur wenige Acrzte, und 
nur unter ganz bestinunten Verhältnissen, es wagen, wegen 
aines wdtJbasdtoii Kspfacfcwiaes ttnd.dasilbrigaii Zeicttan anae 
nTrcipanlrnraf) an— artaea, mn an dann veranrtlietaa SahSaranana 
der harten Himhanl an gela n g a ft . Salbat iMm diea- Ma^ ^ i sdh 
ist, so bleibt es inuncr problematisch, ob derselbe niciiL audi 
iliefer sitzt, und dadurch die Operation unnütz wird. Ist die 
.Gasobwnlst abat äiMiah sichtbar, md dar i^ooüenrdimlb- 
biaefaan, saikHUi.nnB.fliiI tei «zigea Mb Halft»«» matm 
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Operation erwartet werden, wenn der Kranke übrigens ganz 
gesund lind mit Sicherheit anzunehmen ist, dafs das Üebe! 
rein örtlich ist. Beachtet man aber, dafs bei den meisten 
der IMm begliachtetea Fälie jditt UoiMbecheit uod Ungewifii- 
heit über die Natur des Uebek die Krankea duich verkehile 
Kunsthülfe benachtheih'gt hat, und denseliieii nicht nur unnö- 
• thige Schmerzen verursachte, sondern auch das Leben direct 
verkürzte, so werden wir es immer (ür einen durch die ge- 
iiaueie UnterMdhimg dtuwweiii mendlicheii VorllieU lud- 
tea, weM oriiuMt^fat, defii diet Uebel inr erfner.giaieeren 
Entwiekelung nur d«rell Mratv T«r äufseren SchädKchkeitea 
behandelt werden kann. Dagegen bleibt in den früheren Sta- 
dien, bei frühzeitiger, richtiger Diagnose, immer die Mögliche 
keit, durah kräifcige ableitende Mittel» Baeraeile, Bktege!, Fon- 
tenellen und AbfühMoitlel»' den -ftHndtt» in seiaer femeiep 
•EifMckitluDg m kmiMB •der ^gar -ivieder §m» antück zu . 
bilden. — ' 

: Belm Fungns cerebri kann ebenfalls nur diejenige allge- 
meine ikfhandlnng Statt finden^ '«defae^beioigan^ 
iheiten dea Hiiha fibeiiMpt «tt({einamb-:«ti iHat aidk.'dü^ 
•^ckmmni eine« Weg dowb* dte hakei lSii i h t mt mid den Scbd- 

del gebahnt, so ist nichts zu machen, und die Geschwulst le- 
dighch nach 'den allgemeinen Hekeln zu behandeln, damit das 
Lelien al» lange ala ioMnev möglidi gefnUet^ wvide^ • (Veigl. 

Fingna oeiebri*) • • •* . 

- • '• ' « ' . • » 

L i t t 'e r « t a f. . 

. Avi^ Lmiki Mdnpuoea nr les Tiiai«iir8f(uigB<nnesde.Itdar»ni2re. Mcw. 
de Tacad. de Cbinirg* Ton. V. pag. 4. — C. v. Si^td in Arne- 
llagadB der Cfair. Bd. 1. flk. 4. B. v, '6übolä im Chfroa, !!. 
V 6C;'9. Jok, aad'tM aKMaW'tfber dia abhWaniaiigea Äaswlid^ aaf 
• • der'^telle» lUndfant kliaa i^ll. AL v^-ir^ftlerWici ifrM/e 

. aad ti». üWlUr Jeaiaalilir.OjfMe L.JMil* IN^-m^ 
^ . ebend^Mlhit Bd. JI. Hft. 2. 8eh»h6er^ ebea^Melb^ Bd. II/ Heft 1. 
V. MOeim ebendlaadbst lU. Hft. 2. Mek ebeDdaseliwt V. Hft. I. -1 

» • • • ■ • 

SMr{gr XVonnalla de fopp dorae matria origiiMf 'M diagh. "^rat 1825. 

' '9: flbIKbfdUf* dim, Uufi fl. läat- ebaerlr; ibg. Ait Bml 1899. 
^.ji^ nn .M»>Um^ di ^atkdL Aaifaih UMhaa »d dte 

. XUareu 9L h-Brntm laiOf-^b « JB^iMl^abaf d. Sokwipp 
dfr SckSddlmociien and d. admanviifpi Aaswidhae d^ karten Biro- 
haot. .DQaaeldoBr 1829. mit i taiela, ~ CVtiiKiaitfr' JUat. pathol, da 
ioorpa kamaiil. VIH. Ilmis. Taila 18«).' «1 G 0. fStfräurfar fiber d. 
* ' iront Bfan n^geheada DaKUScbennig des Sehldela. Nachtrag nr 
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' MjiiB von 4^ fcbvrMnnug^ AmwOcbsea dtr Itnrtea HirnlMat 
der SchsaeUcnocIien. HnideUiefg 1831. mit 11 Tafelo. — Mt. J. AU 
hw» Atlas der patfiol. Anatomie dorch Abbildanfea erllntert I. HR. 
— BUuHm flandfHMwMi 4. gaMmoAMi'üliimrgi« % Bd. p. 533^ 

• R — f . 

• • • 

HmNHÖmE. & EpMfihakto.. 

HmNHÖHLE?HVVASSEHSL( IJT.. S. Uydrocepluduß. 

HIRINKLAPPE. S. EncepijÄlon. 

filRiNK^O'lEN, Varol'sBriUte. S. li<Maiiyh|Jl»n« . 

milNSGHALE. & Gümma . r 

' . HmiNSCHALENBRÜCIl. S. Fraclura cranii. 

HIRNSCHALENEINDRÜCK. S. &«fitoia cranii. . . 

HlRNSCHEMkEL. S. fACf^halon. 
. . liiiUS6GBWAaiM. P|^l^^ 

parasitisdieii Veiinderangen dtr Hmtabstans in anatotti2sdb- 

pathologischer Hinsicht genauer nntersuciit uud unterschieden 
giad, hat man auch die verschiedenen Zastände genauer gfh 
•Mnitt» wandle min früher unter dem Namen Hlmschwamm . 
begri£^ ilid immaMsh den eigenUkheD V^rMl dee^ Hirn «k 
eiTOn diiielMnif.fnidit hielte geborigen, rtifie SchiiMmnd^ 
begleitenden Zufall kennen gelernt. Die eigentlichen fungii- 
sen Entartungen des Gehiros komfaeni ^hei: untec den hmJi- 
folgenden beiden Formen vor. 

1) Der &ehte Hirnseh wamm, fungus cerebri venia 
8. chromoa s. idbpaAlcds', leiktWickelt sich als ebe selbst- 
ständige Afterorganisation in der Hirnsubslanz selbst, oder an 
den Hirnhäuten und stellt ge\vöhnlich zuerst einen tubercu- 
l&sen^. steslontatöiiKen» sdnjiösen oder suc^. init Erweichung 
-veifbttadStoeii ParaaitaB dar. ISia -asMief .«wchsl gaax. MtsA 
Kg fiadi den- aVgenseinen 'bei deli DetorgamsatieRen Aev Ge- 
hirnsubstanz vorherrschenden Bedingungen, führt unter dea 
Zufällen des Reizes oder des Druckes mehr oder we- 
niger hedige Hitnsu^QfHe, heftige, • fixirte Kopfsduwrzen, 
Sdiwindtli ClengcsliiiiiMlalle, lüttem, und Zuckangen^ Sto- 
'rangen der"^nesorgen« nnd der Übrig^i psychischen Fun- 
dienen, und zuletzt durch Lähmung, Schlagflufs, Zehriieber 
oder durch Ycriauchung.deu Tod herbei. Das letzte ist be- 

aoodcxs 
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sondm dti( Fall) wemt.idas •SelmiainngcwafriiA i«di Yonral»: 
tond mA Aubm 'mkdttny die Himhäüke dorottbriolit^: iDiindl^ 
loch erung des Schädel» herbeifiihrt, >tind nuii alt freie^'iMit-. 

mil den Lücken verbundene, mark- oder blutechwammähn- 
liehe I\I^sse hervorschiefst, sich . ia den Schädel zurück drük*> 
kea läüit, die Pukationen des Hirns ideutlich zei^t, und amMt 
dordh lumfige Bhitungeli ala durch tinaitfbellMne V^tudniog. 
die • Abnahme der Kräfte, besdileantgt. ( Vergl; - '•. HirnhaiiU 
schwamm.) Ein solches achtes Schwammgewächs des Hirns, 
welches sowohl der Alarkschwamm^- als der üiiUschwamm- 
bildang aagehSrt^' imd ' meiBkeqs .beide Formen vereiaigfc ztij^ 
Ist immei mit doAr gröfseitta öder kleitieven Zerstoning der 
Hirnmasse Verbanden. . Eine solcbe bealebt entweder In vUt 
ceraliver Auflösung oder Deslruclion, oder sie nähert sich 
mehr demjenigen Zustande, welchen man seit Rostan und 
iMiUmand als Erweichung desi Hirns, beseidbnet Uebrigens* 
Ist diese Form des HiinschwamoMi. selten,:; und mei8teiia.jiiit 
gletidhseitSgen Desofganisaltoiieii des .SdiSddls, oder; der haii. 
ten Hirnhaut vergeseHschaflet. ' -* 

2) Die fungöse Entartung der Ilirnsubstanz,' 
iKrelcke sich nach Verletzungen des Kopfes bildet^» 
m^etfen F^%e Ido Gebim.di»idi.di^Sd2ädelö£biiBg£»irodtr: 
mit den Hantoi bedeckt siäh imnwdrfingt, nnleradbeidet tSohi 
vom einfachen Iffitnbltidie nmachst' dadurch, dafs bei diesem 
letzten die allgemeinen Schädclbedeckungcn den weiter nicht 
veränderten . vorgefallenen Hirntheil noch bedecken. Ist aber^ 
d«rch eine Wunde mit Substanzverlust, duncb Splittening •der^ 
Twpanation. eine '. Oefiaung Im SchideleatstMidetoy dvingt sieb 
das targesoinende Hirn, entweder, von der' um^erletzten HinHi 
haut noch bedeckt, oder ganz und theilweise von derselben, 
entblöfst, gegen und durch dieselbe hervor, so. mufs.. durch» 
den Druck und dife £inschnüinuig der ailschwcHenden und! 
pobirenden Himmasse nicht , nur die herte HimhAut . heekl*. 
tiichtigt, entzündet, verjaocht nnd inlsersC zeiMort,' sondehk 
auch die Hlrnmasse selbst in ihrer Ernährung beeinträchtigt 
werden. Je mehr dabei das Hirn durch Coiigestion ausge- 
dehnt und KU einer solchen Targeaseilz gebriMtht ^wird, daCl> 
fs das ganae £ehiidelgewöihe enge aQslllUt» desto grofiMs.Ut 
der. Andrang gegen die SchadeUocke, dbeslo.betiSditUchec dnl» 
sich durch dieselbe hertordräogeude Theii und desto! genei^ • 
JUed. cliir. Eucjcl. XVI. Bd. 38 
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Wucherung. Die zunächst nach Aufsen liegenden Theile, be» 
sonders die llirnhüllen, die Rinden* und endlich die Mark* 
snbsUnz, arten aus, vergrofsern sich, acbweliett an« mttäm 
mit GfiBoblioiiMi bedeckt, uwl bilden ee eben Mfelil in. 
^^Myenebnng ibergehen^ Sdupemm, der meistens kl allen 
diesen Theik?n lugleich wurzelt, und bei dem es wenigstens 
schwierig ist, zu bestimmen, ob er zugleich von der harten 
«üinihaut ausgeht, oder lediglich in Entartung der Marksub* 
etas bertshl. BiMel sksk ein snkker Uirnsckwenop bei 
Va|ilVetlctenn§|en) se cre dkwnt elell der, «eh frei oder »edi 
lK>n der eerrissenen harten Hirnliaut umgeben darstellenden^ 
bfcfvorq «eilenden Himwincking, eine anfan^ kleine, gefafs- 
qoeiebei kicht blutende Granulation, die sich mehr oder weni-- 
^gtr «vaeck in ebe ifitMieke^ tra« der dhna maler^ get nicbtk»» 
decklie SehwwMDgeiehwnlst wnwanMt, skb bei geringerem 
'IMange enftngKeh auf dem Hirn durch die Lücke curiick'* 
-drängen läfst, später aber niclit mehr, und stets mit dem Hirn 
-isoehronisch pulsirend, wieder zum Vorschein kommt Die 
^Gcichwulst "Wächst alsbald sehr rasch, melkr ^era Blut- oder 
•den Maiksekwanini im Idsem Analen aicb näkemd, Mngjt 
«ah ^wek Uber die Knocbenlicke beivor, nnd ve t b tei te l aidi; 
nach Aufsen, während sowohl die darunter gelegene harte 
Uimkaut, als auch die ilimmasse selbst entzündet, desorga-» 
Hisnrt nnd aufjgelest wird. Zu dieeet Zeit kann der Scfavamni: 
iHflkt mbr in die «cbideHAUe anriiokgedrttdDl werden, nnd 
|efcr Venneli v ewn d h i i 4ie "ahne i n n sieb steigernden Znfillle^ 
tcm Himdrodc, die sich als Schmerz, und Eingenoninienheit 
des Kopfes, Erbrechen, Verlust der äi nneskraft, Delirien, So- 
poi «der Coi»vulsionen und Lähmung neigen. Dabei blutet , 
er- aehr Jainbt» nnd sondert «nf aeinef innmifeiicnden nder 
imndigen ObeiiSebe ebbe ainkende Jancbe ab, wÜttcod di6 
absterbenden oder künstlich fortgenommenen Stücke sich 
sehr rasch, wie überhaupt bei Schwammgewächsen, durch 
neu emporschiefsende Gebilde ersetzen. Bei nnaufhaitsameu. 
Feataa biatt e n -dea Uebela witd daa Gebim «knmer bedentenN 
dtr bdfintarfilBhligl nnd der Ted «ritt neislena in wenigen 
Woeben ein, entweder in Folge der raschen Consnmlio» 
der Kräfte, oder durch Sopor, Lähmung und Convulsionett 
■^näcb^t bedingt fiei der anetOBMSchen. linteisucliang nach 
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dem Tode findet sich der beim Hirnhautschwamm ange- 
gebene Zustand, tind das ganze Gehirn iiri mehr oder We- 
niger mit kl den Kreis des ErkrankeAs gezögert, '50 däU 
(ier Schwamm selbM nur dessen Ertlicher Ausdmck ist B'fei^ 
stcns ist er, bei nachlassender allgemeiner Conj^e^lion, wenn 
schon früher weit über die Scliädellücke h(?rvorr:igcnd, jetzt 
gros eingesunken und welk. Die liarte Hirnhaut ist m sei- 
ner nSchsten Umgebung mehr oder weniger zerstöi^ ünd man- 
gelnd, immer aber entzündet, aufgelockert* oder mit Eiter be- 
deckt. Das Hirn zeigt sich aber da, wo es in den Schwamm 
übergeht, desorganisirt, geschwürig, aufgelost, stellenweise feh- 
lend, o&et erweicht und mit Jauche und aufgelöstem ßlutö 
durchdrungen. ZnweSen setzt sich diese Verjauchung und 
Auflösung Ober e?nen grofsen Thol der HemisphUre, selbst 
bis in die Ventrikel fort, oder das ganze ist in eine grofsc 
Eiterhöhle verwandelt, so dafs einzelne Stellen ganz fehlen, 
andere durch Erweichung, Entzündung oder Brand desoi^a^ 
nisirt eiscfacinen. Der befand ist übrigens^ verschieden, jä 
nachdem die veranlassende ursprüngliche Kopfverletzung zu- 
gleich das Hirn mehr oder weniger dircct mit bf troffen halle. 

Unter diese beiden Gesichtspuncte lassen sich die ver- 
schiedenen Beschreibungen ordnen, welche die Schriftsteller 
geben,' je naehdctn sie mehr den einen od'er andern Fall inl 
Aöge hsitteVi,' woraus abei^ elMm die grofnie Verwirrung über 
den Begriff des Himscfiwammes abzuleiten ist Somufsman 
nach Blasius {Rvst'^s Handbuch der Chirurgie VI!, pag. 580) 
zwei sehr differente Zustände unterscheiden, je nachdem das 
Gehirn selbst, bedeckt oder nicht bedeckt von der harteii 
Himhsittt, in und durch die Sdi9d^R&cken dringt, und eigent-' 
fich einen prolapsus cerebri bildet, oder ob sich fungöse Gra- 
nulatronen in einer eiternden HirUwunde bilden. Im ersten, 
besonders von Ahernelhy (Surgic. Works, f^ondon 1823, II. 
p. 58.) und JLärt^ (Chir. Klinik. A« d. F. von Sachs ^ L 
a 283, Berlin 1881) herftcksichtiglen FdHe ist die dura nia- 
ter 'selten die Decke der Geschwulst, welche a^sdann hur lans:- 
«am und geringe anwächst. Wird diese 11 mit dabei ausge- 
dehnt, dadurch sehr gereiit und gegen den Rand der Schä* 
deUlicke gedräckt, so gerath sie in Entzündung, und Uicera» 
Hon, so dafs sie vom Gehirn durdihrodien wird und dies 
frei hervortritt GeWSlmTich ist die Geschwulst nidit von der 
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bnlen ^irnliaiil ^bedeckt, lodem diese entwete* mprOng^ 

verändert, zernsften oder später bei sich schon hihleniler Ge- 
chwulsl exiilcerirt ist. Alsdann drängt sich dji« bioisc (le- 
him durch die Lücke im ^diädeL» und stellt cjne äufserlich» 
Geecbwttlst von irerecbiedeneni Uaifiuige dav, wekti? ^ 
CMctil und beim Drocke ecbiiienbad uiy m -def« Ueb^QkeSti 
Ohnmaolit nnd andere Symptome von Hirndruck enlsti'hn. 
Zuweilen erreicht eine solche GeschwulHt einen bedeutenden 
Umfang I bcrslet nebst der sie umgebenden weichen md 
SptnnewebeohMitY und eigieC»! Blut i|nd -aipidcn «eb awunr 
nfebide Secrele. Schneidet man dieae^ Scbwanum weg, ao 
entsteht er nicht mir . rasch von Neuem, sondern es treten > 
auch leicht bedenkliche Ilirnzufülle ein, welche den Totl mit 
sich führen. Die -andere form haben dag^en besonders 
Meü und Cwpßr <5yslem *«f efmb tni^.^i0i|4 i^i4.« 
i pag. 416). betebiieben^ eis, kommt gans mit dem.bec f^m^ 
frirenden «Kopfirerletsungen eradieinenden Bimhaulachwamin 
überein, indcfs ist besonders von C. Bell genau nach<;ewie- 
sen, dals die €haiactere der ersteo-i von ihm nie be()I)achl,c^ 
len Form nicht auf jeden Ilirnscbwamm- paasen. Hat sich omm 
Wunde desivehicna in einen Abaoeb ua;ig9|wandeH',«Mid 'Dach 
Anfsen .geöffnet, so nehmen die Granulationen leicbt eine wti* 
ehern de Bcschafl'enheit an, dringen durch dte OefTnung de8 
Schädels, mit deren Gr«')nulation sie sich nicht vereinigen, und 
achiefsen über den ^hädel als sdiwamnuirtig^'/eiiyipßn^uii^ 
l06i^ jaucbfnfle -oder b^i^qd^ Geschwulst bai¥qi;,;iH^e;yon 
BiatktB bezeichnete DüSprens , scheint jedoci^ .i^nioh Jt JffeeAs!« 
Bemerkung, zum Theil mir auf «iner gradweisen Vepichie- 
denheit <lcs L'ebels «u beruhen, da in l)eiden Fällen das Ge* 
him vorgetfieben wird, im Zustande der. Vereiterung o^r 
Degeneration sieh fa^tfind^ ti|i4: .e^ie :49n(Hna{e.:^WH|^hei»ng 
Statt bat 

Ueber die Ursachen der Himsc^wammbiMung sind die 
Ansichten ebenso verschieden. INach Abernethy bestehen sie 
vorzüglich in ErschüUerung und (^onlusion des Gehirns, wo- 
durch eine kranki^afte BescbaSenheit der Gefiilaft, iib^hch ^dßt 
beim apoplectisoben Zfutande» b^i^off^erufen F^d«^ ^CfMi 
derselbe überhand nimmt, so zerreilae das «ine 'oder andere 
Gelafs und bringe Extravasation in der GehirnsubslaTr/. hervor, 
wociuri^ bei unverletztem Zustai^de .des,i!;Hii)äd^ Apoplexie^ 
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bi.'i aufgehobenem ZiisainnicnhanÄ;e des.'-eJben aber der Keim 
eines »iis ihr hervorquellenden Schwainmes gesetzt würde, 
da dorch jene TrennuDg (ks Zusammenhanges der Widern 
Mid dter knödienien Decke alrfgehobenr nv^rde, Üii« Blut 
«ine vis a tergo aitsBlie, viHi iKe ObefftSehe "dks Gelkims; 
Rindensubstaiiz, und Häute vor sich herlreihe. So werde die 
harte Hirnhaut zerstört, eine OherflSche des Gehirn» ausge- 
dehnt, und eiidhch eine ofTene Blalung herbeigeRihrt BM 
> fheHit digege», 'die Jurte Uirnliaiit -werde bei SchädelbrMen 
dufeh die 'fiewegiHig dies Gehirns mit de» scharfen Ecken 
der FVactnr öfters m Beriihruhg gebracht, und so zum Theit 
»erschnkten, zum Theil in Ulceratio« gesetzt. Deshalb kann 
6ie dem Gehirne nicht mehr als Giegenhait dienen;- das von 
Vei^Miehun^ e r g r i fl e n e G<ebim emiigfe einen Sehwamte, dier 
iMch' Attften he^venmeh^e, Wihreml di» Uloeriltian tmr^ 
stierte. Nach Ileipk findet sieh dagegen immer vcreinig^, 
was beide einseilig ah? veranfassendes IVIcmient erklären: Er- 
weichiing und (icFiälsüberjiilhjng, ßtutergiefsung in das Ge^ 
^Mebe-'imd nach Anisen, womfil ulcevaliye'Eiteniiijg, Zensti^ 
nmg' uiid*^ine krlrnkhaffe Aenfeerung d^r prödncirenden ThS» 
tigkeit verbtanden' seil ' ** 

* "Vergleichen wir indessen, unter welchen Verhältnissen 
beide Formen auftreten, so kann über die Ursachen kein 
Zweifel -seHib 'Was die kKopatliisehten' Uimlnngen betiitt/s«^ 
Ueihfe deren Vtepmnl; hi der Regel ebM so- g^eitiutifstoll 
«nfd dinlket, als -^s bei aMeA' parasilischen Rttdimgei» tiber- 
haftipt der Fall ist. So viel ist gewifs, dafs in der Regel 
eine allgemeine Kaehexie zum (iruiKie liegt Was aber die 
fotigdsen^ ExciesceMe»*b^- Uirnwundcn aabetriffl;^ so entst^ 
hen -sie mff da*«»: wenn *dib* ftip H^lun§^ nnthwendigen in- 
neren, günstigen Verhallnisse feMlin, nhler wichen* bekannt' 
lieh nicht mir V erlfetzungeft uud VorRille, sondern auch Sub- 
stanzverhisl des Hirns recht gut cptragea wirtb und in Ge-> 
nesnng übergebt. Unter den eniferolen Ursachen sind es 
daher wiederholte schädliche Rei«kngeD durch Splilter, Luft* 
chitrilty oder sdisrfe, TeisenAe Salben, -welche dieSdiwamnii' 

h'ddung hervorrufen, int>bcson(K)rc wenn nervöse Fieber und 
heftiger tilutandr.'iuc; vorwalten, oder der Substni^zverlust des 
Knodiens »ihI der kirlen H<i>nh;Hit sehr grofs ist, üt>erhaupt 
alles I was übetfaanpt den Zustand einer gewöhnlichca Wunde 
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W iPectcUimnem im Sitiide UL Ja iiicfar itm Him . i ii gM d l 
csildbiüttorl ist, je ttfifkcr es sidi kervotdiiogt wnA yt bcfiit. 

ger die Congeslion, Anfüllung und Spannung des vorgefallen 
ncn Tbeiles wird, um so eher entwickelt sich ein Schwamm, 
überhaupt krankiiafle Productioo. Mit Hecht vef^lfjLcki Aberr 
«fltfty difs?a ZusUnd VMi dem der Apofileni« siun Gouidl 
lieg^fideot find aimml «n, dsT« Me mM^ tttoHgm wönls^ 
wenn nicht eine Loicke im Schädel wäre, welche dem sich 
durch den Blutandrang ausdehnenden Gehirne Raunn gäbe* 
ISatkCqofer entsteht aber leicht eine kqmkhaUe Fcoduction, 
wenn dnnch z« starke AntipbU^f^ bissvtdei« dmdi la Imhi* 
% Aderlftss«, bei JOiniwiudeii die fMU§t eiil9ujMtticbfiTUr 
tigkeit ganz^ aufgehoben wird, so dais die Wunde nicht zur 
Adhäsion, sondern zur patliologiKcben Cranulationsbildung ge^ 
lnogt« , JNach ßeck bestellt das Verhältnifs der Gehirn^iterung 
zu der Schwammbildnng in der Art, da£s der durch ver* 
mdbrte.AbsoiptiiNi.der Himmbstsai hswiriUe. Vedna^i wif« 
dcrvm one grdiieie ProdnctimisAäligkeit bervorruDt, defii 
aber, indem der von der Krankheit ergriffene Boden keinen 
zum Wiedcrersalz tauglichen Stoff darbietet, aiis der ausge«- 
schwitzten Flüssigkeit ein Agens niedrigster Bildung herivor« 
f^ten mfßMßßf des zwar pla^iscbes Leden im LU^neee^ 
fb^p l^ein? Sensibilität, be^ Jedenfalls ^shi eii9 «IMn dieMl 
Erörterungen, wie aus der Natur der Sache hervor, defs hier 
dieselben Momente entscheidend eine krankhafte Produclion 
hervorrufen, welche aucb .überall gesunde Granulation in ei^ie 
fietholoi^ilich wiicbemde urognstidlfn, l>iese sdMMienjReize 
md entweder örtlicä, duich die 'besondefe «fiee^bafHMft 

der Wunde, bedingt, oder allgemein, indem, edfnemiscbe Eae* 
her, Blutcongestion oder cachecliscke JUoniente eißß krj^nk- 
bafle Veget^tioft b^vorrnfen, > , 

. /'Die V^neussi^ung richtet sich zwar im Einnelnen in.*«!!- 
wes iMcb ieuß, «peeiellen VerhältniMen« im Gmen ist si^ 
d^ch immer ungünstig. Der iifiopstbisehe Hirnscbwanim ist, 
sobald er sich zu einer bestimmten Gröfse entwickelt, immer 
Ufth^ilbfir, und führt früher oder später den Tod herbei, ent- 
weder durch hectiscbes Fieber oder durch HirnzufÜtle. Wird 
er fiübseitig erkennt, ist die ConstitHÜon übrigeiis glmstig, §0 
bm seine Entin^elnng ellcfdings einige Zeit znriUit^ gisbeb 
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teil und beschränkt werden. Wenn A. Cooper den nach 
KofifwmideD liuHrctenden HimschwamiD «b in 4er •Ab^ 
Mttnr and nur bei Vcfitaclila»igun|^ ittiil «läwtdaiiifaigei^ 
Bdiaiidlasg tödtlich lantefit', ao pafst dies tiiiri'aiif ehifadi^ 
gutartige und im Entstehen begriffene Fälle, in welchen die 
vaianlassende Schädlichkeit zu heben ist. Ist aber die Wu^ 
tlimiDg sehr bedeutend, bereitg im Zustande der Zersetznng 
Wfpffien» Jeldel daaUiiB, atetlen sieb fiaraljf tische ZnfiUI» imuI 
aMiere Stöfuiigen* des Allgemembefindeiift eb, die eii^ niete 
bloFs oberilächlidien Sitz bekunden, ao ist der Tod meistens 
unabwendbar. Nach Bell bewirkt die Natur bei den einf*» 
dien, mit Fungositäten verbundenen Hirn wunden bisw^ileai 
aMb dadiiMb üeiliiiig» dafa die mit der Fmigoiitiit des ^Q» 
blnif 'niclit aBaiwhmen hSngcnde GraMliilioii deaSchadelB, -d^ 
aen Lücbe immer melir verengt, fester wird, und dadurcli 
einen Druck auf die Wurzel der Schwammgeschwulst ta»s* 
übt, in Folge de&sea diese abstirbt und abfällt. i 
Dia Bebandloiig des idiofiatbisebea Hinucbwäinnie^ kann 
aiir. dea aUgencmn Aaseige» eolspfeeheii, isekbe ibärbta|pl 
bei orjganiaoben Veränderan§^ dea 6ehinia anr SpiMlie 
kommen. In der Regel kann man sich nur darauf beschränk 
ben, durch eine der Constitution, den Kräften und der etwa 
vom Grunde liegenden Kachexie ents|pirechende Anwendung 
der abl eit end e n Mdbede die lloniefn Enlwiebthn^ dea Para« 
aita mSgliobal m vandgern oder zu bescbinlieu^ U ed 
ättfserlich sichtbar, so ist nichts zu thun, als die Geschwulst 
möglichst von gewaltsamen, zufalligen und absichtlichen Be- 
nachtbeiligungen, vor Dfuek, StoDb^ reizenden Pflastern oder 
ofMMmlhren £in||nffiin au aebütaen« Ist des Dwcbbiuchl nioi 
folgt, «ehieist der-Sghwainm ofien iienrnf , a« IwIeD* Ben 
rUcksichtii^ungen ein, iwekbe bei Fiu^^ dnrae matria näbep 
angegeben sind. 

Die Therapie der audern Formen hat es sunächat mit; 
der Veabtttnns der fiüdnng an tbnn. In atten lüdlen, wd 
die beilQadere fiescbafliNibeit der Wände «ine Entimklwi^ 
von-Sch^nmfimblldnng beförchlen ttfat^ imfa man- MenMif fteM 
sondere Rücksicht nehmen. Die altern Chirurgen legten zu 
diesem Zwecke einen gr<»feeD Werth auf Anbringung eines 
Mfückhaltenden Druckes an dav TOn 4er knocbei^en Uulk 
entUßbUR iliraatdle, und f^nbten, die Wnchening^ ytOMdm . 
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in köMitai, ifMii sie Uervordnageii liti GeMri»- «eftil 
^hiidcflenb VUm emplaiil Unini niebt bloft aineo emMwä 
CHiarpiebaiMch, sohdern auch Meicrne, runde Pläftcbrn 

lusle) oder der Dicke des Schädels und der Griifse der OciY- 
Bung enUpreelicnde Schwamoischciben (Hickier). Dieseibea 
miiftte bdiiiia 4e8 AbÜMM der Wil»de äaacUiikkmt mm^ 
dttHen ibar dewn nageachttt dieiÜHi Zvreck ■ wtiii§ ^iti 
gar nicht, und afnd imrafer om bS gaföhrlicber, ala sie leichC 
den Druck und Heiz' vermehren und selbst bei der vorsicli- 
tagstea Anwendung gewöhnlich aus dieser Ursache die iiim- 
iiifalle vermehren. Es. kotnamt vielmehr aUes darauf an, so» 
wM düüdt CHM ^Ugeaiania BiobaDdUnig, ala änth dasch 
geeignete drtliebe, die Wände In denjenigen Zuetand ta i^cv» 
setzen, in welchem sie möglichst befäiiii^t sind, eine normale 
Granulation zu bilden. Zu diesem Ende muis durch gehö- 
rige Antiphlogoae dar Congeation des Bluts nach dem Kopfe 
binreicbend vofgebeugt werden* Ailgamaine AdeiÜMM^ BkA* 
egel, kalla üiMUage, kfibleade/ Mliige AbftbmHtlei, küble 
Luft, hohe Lagerung des Kopfes und strenge antipfalogisti« 
sehe Diät erfüllen diese Absicht am besten, während aus 
dar- Wunde selbst alle reizenden äphtter und fremden Kör* 
per aorgtallig eolfernt .werden. In der Regel, reicbi ea Jbiii» 
im lüoke' gaiis leichl mit eiae« jomkdaiuk Chaiykibaaadi 
aBMftUtii md mit einer reinen, mit kalteift Waaier ilr trM« 
kenden Compresse zu bedecken, um sie, ohne nachtheiligen 
Druck innerhalb dea SchädeU xiirüok au haUen und die 
SdlwammbilduDg au verhüten« . 

•Gdiog^ dica aber mcbt, dringt aieb .daaUtro berm» be* 
gienüas sleli mit 'wuchemden GianidatiotieD la h^Mkm^ 
die immer mehr hcrvorschicfsen , so kann man nur conse- 
quent in der Anordnung der entzündungs widrigen, den kruf-« 
ten anzupassenden Methode fortfahren, und olir wenig odec 
gn akhti yod örtbabcA MütelA. erwatleii« die neimebr .posi- 
tiv> acbalen und'oeiieDBe» veroreacbei^ weni^ aie «iabf aait 
der gr(>(sten Behutsamkeit angewendet werden. Obgleich eH 
nahe liegt, einen verstärkten Druck anzuwenden und sowohl 
durah einen stärkeren Charpiebausch die hervordri^gaadeii 
ilasaea «urück au halben» ab. auch doich Veretaiguag dcK 
■eck YOibandeaeii iaigemeiiiaa Uautdeeken mitteirt HeftpHa» 
ileMtaüeai so iat diea in der Kegel doch nur wenig thuur 
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mit ihr die Ilirnzufallc. Der Druck ist jedenfalls ininier m 
inafsiglem*- Grade und bei vorsichtiger Berücksichtigung der 
Folgen^ mu9 wn versuchen, wenn das Uebel im Entslehen 
te'Seüw w iiro Mi nicht weit äbtr die KttochMlttckeeriiebt ond 
in didse nbck anfflck gefiibrt werden kann« Min rnnfs ni« 
vergessen, dafs die Degeneration in der Regel einen eben so 
grolscn, meistens aber ungleich verbreiteiern Umfang nach 
Innen hat, als aie sich äufserlich zeigt. Nur durch gehörige 
Leitung des aUgmeineD VitalitätitintandeB kann die örtliche 
Waeberang in noHnnle' I^rodootinn Mgewwidelt wAden. 

Stehen die VYundränder sor weit von einander, dafir sHs 
mittelst gelinde vereinigender Hefipflasterstreifen nicht über 
den Schwamm gezogen werden können, so begnüge man 
sieh, nine mit Bleiwasser, Oel oder gelinde «ad^iHingirendett 
MiUelny «ckwacbte Kalkwaesor ndsr frischem reinen *WaMer • 
gelflnkte Cn mpresBc m legen , und diese mitletil' weniger 
Heltpflasterstrcifen gelinde zu befestigen. Die zur Beseitigung 
des Schwammgewächses empfohlenen adstringirenden , reizen« 
den und ätzenden Mitlei, den stärkeren Druek, das' Messet 
und 4ie Ligatur mnfs msn nur 'mit der- höchstleni Umsicht 
«md unter passenden Veriiillnissen anwlsndeii. 'Es 'ist «dsM 
nie zu vergessen, dafs jeder Rtfi« nothwendig Vergröfnernng der 
krankhaften Metamorphose bedingt, jedes theitweise Zerstören 
aber schneUes ISachwaohsen hervorruft. Aus diesiem Grunde 
isl.die Ligttor sehr getaMich; oft tddilioh, und dss Metase» 
■eihst on dien FaBea nnwirksMi, : wo ^nnelne Iwi^vorgewo«* 
oherte und absterbende Partieen entfernt werden. Wenn 
Beyer die älherischen Ocle, besonders Terpenlhinöl, und 
Larrey leinene, in schwach mit Kampfer versetztes kamil« 
leaöl getauchte Lappchen au&ulegeii empfiehlt, so ist nicht 
XU vergessen, dals Schutz vor SoTsehi Schädlichkeiten, allge- 
meine ßebai^dlung und zarter Verband, allein der Natur 
die Kraft giebt, den Schwamm in den Fällen, wo noch Hei- 
lung möglich ist, abzustulsen und ganz zu enlterneii. iMit 
Jfteoht verwirft Lm¥ey den Druck unter' allen Umständen. 

Nur' In- den Ffllen', wo man vemiuthen' mul^; Ms in 
der strotzenden, hervorgedrünglen Oeschwulst' eine Flüssig- 
keit enthalten, Blut oder Jauche, die zerstörend einwirkt, ist 
esgrälhlicb, einen kieiuea Einstich zur Entleerung zu wachen. 
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JEmi •pmUvet EiaadurdlHi 4mtk Messer waA Ti c^ «^ lArii 
es TOD einigen gecSlbehy katn nur «Lein gcreeklfiHrti§l wt»^ 
den, wenn die Wurzel des Schwaiinns oilenbar eine kleine^ 
einzelne Stelle i>t, diese nicht Ati^än^;^licli wird oder der 
zerspUiisffie Knochen den geliürigen Abllurit der Feuchtigkeil 
nicht geslstM tmd dufcb seciü^e Bioiler oder Drack-dwi 
KranklMilsliecrd stets neu reist Dsisen. ongenohtet inlft dw 
Operation nieislenfl nichlii; der Schwamm wächst wieder hei^ 
vor und der Tod tritt ein im (•et'olge der tiefer üegeudea 
ursprünglichen oder secundären Hirnverletzung. 

G« diesdbew VMsdMÜten ^Iten lies den sieh nns 
•fien liegenden Himshspessen . entwickelnden Wnclieningen. 
Auch hier kenn die muglidie Genesung nur von Innen, und 
wenig' durch positives örtliches Eingreifen erwartet werden, 
weldies sich vielmehr hauptsächlich auf Abwehr äiifäerer 
^icbikdlicbkeiien zu bescininken kat> Dnck wird hier eher 
ein geKnder Druck ertngen. CWper vesordnet, mil Kdkwssscr 
befenchlele C%svpie snf den Sckwamm' sii legen , und 'dmeH 
lleHpflasterstreifen gelinde anzudiücken, den Druck aber ge-» 
Unde zu verstärken, bis der Schwamm mit der Schädellücko 
wieder gleich steht. Bei stärkerer Wucherung soll man zu 
etwas schärferen Adslringenlien übersehen, und Aiann»: Ls pin 
eelaminsris, Myrrhe und selbst •ehwecho IWIen etaniasnngi 
oder Sabina, Euphorbium und kalilösung anwenden. Ducli 
sind auch hier diese Mittel gefahrlich, sobald sie statt der 
beabsichtigten Verachnimpfung neue Entzündung und Vee^ 
jcnchnng mufsschcBi Chloikidk undHoh s s si g binnen dsg»« 
. gf» in paceender Vetdünnung bei. brandiger Verjalubung und 
Zersetzung zur Verbesserung des Geruchs und Beschräukung 
der Fäuhiük ohne Gefahr angewendet werden« 
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'BinNSCHWlELE, deutadie Beacomuig Ok Corp«» oi- 

losum. S. Encephalon. 

HIIiNSPAL'I E. S. Encephalon. . . 

IllHNSPALTE (chirurgisch). S. Fisiura. 

HlttiWERLßYZüJSiG, H i#ii.w u n de Kopffcv* 

bbuiiig. ' 

.. HIRNZELT. S. Himhättte. 

lilKQU U S od er II i r c u s , gleichbedeutend mit Augejiiwif^ 
keJ, Canlhus. 5. Augenlider. 

HIKSCH. S. Cervu«. ... 

UlBfiCiUiafiNGEIST. S. Amnowmm. 
. BIRSGHKRANKHfiiT. & tTetoii*«. 

IIIRSCHOEL. S. Oleum aniniale tueliduni. . 

IJIRSCtU^ALG. S. Cervus. . : . 

miiSCIlZUINGE. 8. ScolopeiMkMi»* .. . * 

HiKSEI^OAjH. & HottMma. 

HIRUDO.. SrBloleg«!. 

»laUINDlNARIAE RADIX. S. Cynanchum Viiicetoxicuui. 

IIIRU.NDIMJM INIDI EDULESv. S. Sdiw^lbe. 
i lllSPIDULA. S. Gnaphalhim. : 

HISTOLOGIE» Gewebfilehi«. Sw Aiu^icw .. . 

HTTZBLÄTl'ERCHfiN. . S. Eci^. . i • i 
. BITZPGCKEN. S. BUMieiu 

HOBEL. S. Fasda. .... 

HOBELN. S. Aposoepnrnismii^. , 

HOBELSPANßLNDE. S. Faada. . 
. HOO]^ & Ge^eUechUtbeiie. • . 

HODENENTZONDUNG, O^chitie. Bei der grofsen SeiK 

sibililät der Hoden entyvickell sich eine Entzündung in den- 
selben sehr leicht und konm^ daher häutig genug vor. Ihre 
ErkenntoUii ist nicht schwer, indem die allgemeiaen entzünct 
üdm Symptone bei derselben oiemals fehlen, nSmlicl) Ij^u« 
Ike, vennebfte Wirme, Geschwulst und Schmers Die Gr* 
chitis characteriäirt sich durch eine glatte, niäJ'äig harte, ela- 
stische, sehr schmerzhafte und gegen Druck äufserst cm- 
pfindÜfbft Geschwulst. Sehr gehen der Orchitis all- 

gcmenie Gvs6l|e>nun§en vora^ yoiMiglich Kf lik und i4eQdenr 
scbmeiaen, Poltern im Leibe, Ekel» Erbfechen etc. Bei ihrer 

Entwickelung pflegt sie zuerst den Nebenhoden und in der 
Mehrzahl der Fälle bluls den einen derselben zu ergreifen. Der 
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VUtmMe wird mkmmk^fl^ idiwIlU wkil haü und die 

Geschwubt nimmt eine ovale Gestalt an; hierauf stellen sidi 
Sciiiiierzen im Hoden selbst ein; derselbe schwillt oft bis 
XU cioer ungeheueren Gnifsc, er iübit sich glatt an, i^t anfangs 
nifing hart und elastisch^ im apatem VerlauC aber Wkd die 
GcschwulaI des Hoden liirter; sie ist oval, eMtredd sieh hm 
warn fiancbring, in welchem WA' db Venen des Samen« 
Strange« ausgedehnt sind; der Kranke empfindet eine Schwere 
im liodeOf und sogar spontane Schmerzen in demselben* 
Bei der geringsten fierührung der «Gesckwulst aber, Wird der 
Schmeit lebhafter, er nwwmt (Mich xu, wenn der linden her- 
abhängt, erstredit sk4i "bis^naoh dem Samenstrange bM, bis 
nadi den Leisten, nach dem Unterleibe, ergreift die Urethra, 
die Blase, zieht sich bis nach dein Uiicken, und nimmt etwas 
ab, wenn sich der Kranke g^nz ruhig verhall, die Hoden pas« 
send mittelst eines SuspeMorü unteratiitat und eine hörn 
sontale Lage beobachtet bt die Orcbüis im. ]i6li^ Grade 
ausgebildet, dann können Schlucfazen, Erbrechen, Leibweh, 
Metcorismus, Dyspepsie und Ol^truction eintreten, der 11«- 
dcBsack ist gerütliet, gespannt und es stellt sich ein mehr 
oder weniger- starkes Fieber ein, mit* Hitse, TrodLenbei^. 
Dnrst nnd mit schmcnhallem Uriniren. 

Die Orchitis kann blofs hei einem Hoden stehen blei- 
ben oder sie geht von dem einen zum andern über; hu All- 
l^cinen entwickelt sie äich seihr rasch, die Geschwulst 
kann oft in einigen Stunden eine bedeutende ärdfiie errei* 
eben. Das Uebel kann 2 bis 6 Wochen andauern nnd die 
verschiedenen Ausgänge der Entzündung nehmen; am ge- 
vröhntic^sten geht sie in Zertheilung über, sehr sekcn in Ei- 
temng und Brand. Bei einer unpasselKdeli, verspäteten oder 
Ternachlanigtcn Behandhing, etfolgt naett de^sMben ni^ sel*^ 
ten eioe 'sehmerzlos^ VferhSrtung, aber * a^di 'noeh' alid^ 
Krankheiten der Hoden, als Scirrhus, Hydrocde, Oscheocele 
sarcumatosa oder seminalis. — Zuweilen geht die acute Or- 
chitis in eine chronische über; bei dieser sind Sehmerz und 
VVfirme sehr gering, kavra bemerkbar; in einaelnen Falles 
jedoch spÖrl dtor Kiank»,' obwohl' sehr selteii 'periodW 
sehes Retfteh im Hoden. Bei der chronischen Orchiiis, 
ist immer vermehrtes Volumen des Uoden so wie ein GeTnhl 
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' von Schwere m tlemsclben vorhanden. In der Regel hinter- 
libi sie. eioe geringe Härte und eine Vergrörseriing d«8 Hodeq. 

:AAli4llog^ . \Vir babten oben iNireiU l>eqMfkl,! iW« 
dct. BMe ^eg^ 8fiwt grofeea Empfintfidikeit; tich MeM 
efitzöaden. kannt; daher *€0toteht die Orchitis nicht selten 
schon nach dem geringsten Drucke; sie wird häufig durch 
Druck übpriiaupt, durch. Quetschung, sehr oft heim Reiteq 
ttmUatf cfitateht zuweilen nach Eiobriogeii eine« Calhetert 
•der eiiier QoQgie .in. die l^rethra». femctr naeh ^htiBehe« 
Metastaflen, am hfiufigsteii. j^och m F9%e de» Trippers^ 
Orchitis venerea , dann auch mctnstatisch hei der Ansina 
parolidea (€'o(^per i{ildttng und Krankheiten dos Hoden. 

1832. Cap. 5«» . CnJtper m Seiner. W^eheo^hrift. 
Hr« 7«); die . vmnscbe HodenentzfMwg.- k;«mqit . JCerneK 
ver bei HaefiM^irboiden, bei Hamröhre^steirieii, nack der Ope- 
ration der Ilydrocele, kann auch durch Enlhaltsamkeit inl 
Coitus, durch Priapismus und Satyriasis erzeug, werden. *^ 
Bei 4w rheumatischen so wie bei der mit IJaemorrhoiden vor«. 
kßmnmiw Orcbiiis^ mi bM» ^n Theil oder die ^ipe UaW^ 
den Hoden angescbwollen, hart ufid duMlsichtig; derSaxpent 
Strang erscheint dabei dick und härtlich. 

Bei der Häufigkeit des . Vorkommens der 6yphi^|i8€i^n 
U^denentzündiing» . jliei dei| eigenthümhchen £,rscl]retnu^i|^f|f 
dmrbi^et, wird |i«t|i|(|'4eiil, »1% J^nief^ pn 
Msaditeo. Die Orchitis yenereat .Qi^bUis ^iw^yie- 
nerea, Testiculos venereus, Gonorrhoea in Scrotum.rdelapsa, 
Hernia vcncris s. Algcdu, entsteht in Gefolge des Trippers, 
wtd kann eulyveder cooseuaueil iofi Aui^ge desselben vor* 
iHNmieii oder. wenn derT^fipc^KnnJ^e i4di juqht:gescbniil^ 

viel Wwegt, geMMWtf 9Mft|#n.p4er den .Belfcfalaf voilaMh 
^n hat, oder sie kann als ]M[etaslase iwh unterdrück- 
tem Tripper erfolgen. Dieser wird geringer oder er hört 
auch ^Qzlich auf, wonach sich in der Kegel dar .rechte, sei? 
teuer, der linke Hoden eptaündet^Siijei/^aiier {yjoifi der Lust« 
^ea^hfwD^VÜcb.von 4r«iaeiL.Berp«i.19piQd,|,>;t34)beoba^ 
tetf an sich selbst bei einer Orchitis venerea, dafs Ursprung- 
|ipb das \ as dcfcrens, dann der INcbenhode und zuletzt der llodc 
^^ifien wurden; auch kamen ihm l'^äHc vor, in welrlieii 
ffifl^. beide Hodefi aibwiScIi^Blnd eaUüi^datfBpi»; Die Orchitis 
Iffnerea in Gefolge voo in|f erdrücktem' Tripper entwickelt sieb 



Digitizod by Google 



(i06 UodcnenlKöndang. 

um' 90 tduMlIer, je wmkr die M^lmdmm Pä AnfiMge 4tr €o» 
ifenlioe ttetl findet; knpemer Mdct sie Mtt afceip* so Bnde 

des Trippers oder beim Naehtripper aus. hn efstem Falle 
treten alle Enizündungssymplome heftiger auf, die Hodenge- 
schwulst ist sehr bedeutend^ sie ist gespaDttl, sehr geröthet, 
ebenso lieilig tsi der Scbmen in deraelbeii» er eretreekl sieii 
flach dem ebenfalb sngetcbwoUeiien Samenitninge, nach den 
andern eben angegebenen Gegenden, vonttgüch aber naek 
dem tJnterleibe liin: es erfolgen nun üebelkeilen, starkes Fie- 
ber, Erbrechen, ein Drücken an der kranken Seite etc.; da- 
bei kt keine Spur von dem früheren Tripper voriiandetti 
hfiehstens tritt beim Drücken des Pem lAwae Schiennf um 
der Urethra aus, ohne dafs dadurch dem Kranken Schmer>- 
zen verursacht werden. Die Orchitis venercn unterscheidet 
sich im Wesentlichen von Hodenentzündunsien aus anderen 
Ursachen dadnreby dafs denelbeu immer ein *l>ipper Toraii^^ 
gangen, od^r dafs ein soMier noch vorhanden Ist^ unddafoder 
Samenstrang in den meisten Pällen mitleidet Permmen, die « 
schon ein Mal daran gelitten haben, bekommen syphilitische 
Uodenentzündung sehr leicht beim Tripper wieder. 

Auch bei der Orchitis veneTea ist der ge^vöhnlichste Aus- 
gang die SSertheäoi^, weiche bei passender Behandinng, bei 
rul^em Verhidten* des Kranken, fiist immer gelingt. War das 
Uebel sehr heftig, so bleibt gern eine Verhärtung des Hoden 
so wie des Nebenhoden zurück. Was die Proguose betrifft^ 
so ergiebt sieil dieselbe aus dem bisher Gesagten. 

Bebandl^ttng det Orchitis- fiberhaiipt. Sine jede 
• Rndertentzttndnng üiieThanpt erfordert die strengste anliphlo« 
gistische Behandlung und ein ruhiges Verhalten von Seiten 
des Kranken. Demgemfifs verordnen wir demselben Blut- 
egel an Aäs Perinaenm, oder ' nach Zf»«/*roiie ttbcr die Lei- 
stengegend; bei grofser VoilbMitigkeit und wenn 'die Bnt* 
«Qndmig sehr hefUg ist, wenn sie sMi nach dem ünlcffleib 
hinziehen will, sind sogar Aderlässe indicirl. Wir unter- 
stützen die Hoden durch ein Suspensorium, schreiben dem 
Kranken eine blande Diät voTi verordnen demnächst laue BS* 
der, antiphlogistische Abttthrungen, Calomei in kleinen dflevi 
gereichten Gaben. Vor allem andere» sind Enhfeibbrtgen^er 
grauen Quecksilbersalbe sehr wirksam, sie werden theils ins 
Scrotum, täglich 2.Afai, theils in die Schenkel gemacht; iü 
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der Zwischenzeit bssen wir die genannte Salbe dick auf Lein- 
wind oder Charpic auftras^eo und damit das Scrotum be- 
hgkkj * oder . Mith die Schamgegeod imd den ÖMmenslrang, 
imn.' flieh dw EntiiiAdun^ -bis dahin erstreckt h^khen SoiHe, 

wobei wir jedoch dafür Sorge tragen müssen, dafs keine S»- 
ImtioD entstehe. 

r 

.Bki der Orchitis a causa mechanica sind auch kalte Um- 
adblagt aus Gottlard'achem Wasser sehr wiriraaitti. iitmäe 
(Ifliiim. bcbdbaad. de med^ Pbris 1833. Septbr. p. 247.), 

behandelte mit Erfolg diese Orchitis durch anhaltendes Auf- 
legen von Eis. Legt sich nach diesen Mitteln die Entrun- 
dung, dann verordnen wir narcotische Dinipfe, adstringirende 
lültel, ab JSsaigdünipfe, Gataplasmen ans -Decoctam eoHic. 
granafor., fosae gaHicae mit Leinsamen. I>t die Orcbilis 
chronisch geworden, hat der Kranke eine belegte Zunge, dann 
thun ßrechmittel nach vorhergegangener Blutentziehung treff- 
Nche Dienste. ßJitehel (The Ljondon med. and physic Joum* 
^vbr. Nr. dl. 1831) sah von densdhen bei Hndencidiüii- 
dungen Sberbanpt die enirfinschtc^teir Erfolge. Bei langsam 
entstehender, chronischer Orchitis lassen wir graue Mercurial- 
salbc mit Campher einreiben, verordnen innerlich Opium, da- 
bei Clystiere mit Ocl und Salz. Bleibt eine chronische An« 
achw^ong uatmskf an behandelte dieselbe mit g&nsti|;em Er* 
ialse 8Uß (pnct HeamitteSefare Bd; 2. Wien 1792p. ias> 
dnreh den innerlichen Gebranch einer IVlisriiung aus reiner 
Kalkerde in Meerzwiebelessig aufgelöst, mit einem Zusätze 
k^g;end eines aromatischen Wassers und Syrups. . Hufeland 
«mpfahl dagtgen die sabsaare Sobwererde; UmrUn* (Hand* 
bindi' im Kamitn. und Cnr der yener. Ktankli. Leips. 1. Ab-* 
theil.) innerKch Mereur und äufserlich Einreibung mit ne«npo- 
litanischer Salbe und Bernsteinöl. Bernard {Ehrhart med. 
cbur. Zeit Bd. 3. pag. 253.) heilte sie mittelst eines Pflasters 
«na Emfdastr. diaebyL compna. c gsmniat iji. nnd Sapo^ 
mtdie. dabei Uefs er imieiliQli MeraariaBa gebrancbm 
Eumim de SaUe {Froriep» Notiz. Nr. 13. fid. 9. 1825. png. 
208.) sah bei zurückj^ebliebener tlodenanschwcihmg nach Or- 
chitis treffliche Erlolge von der Jodine, innerlich und äufser- 
ImIi fla b ra n ft ht» so wie Betr^mM— (Memomi tnr le traüe^ 
■MNl aattt wunmm Fat, .1827) von Bittion§en mH einer Anf 
Bamg Ton koblensaurem Natrum. Duputflren (FrortVjit 
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Nolit. Nr. 8. Bd. 32. 1831. pa-. 128.) cmpÜelilt bei der nach 
Orchitis zurückgebUebcnea Uodenanschwellung strengste Ruhe 
und Diät, bkiktfgd und «rwoelMiiii« UnMchlftge. üie.lttiit- 
e^el werdtii nOlhigcnfalla Mch cim^en Tugea witdikhok—d 
darauf eine Pur^nz verordnet. Cooper (die BiMung rnid 
Krankh. der Iltiilen Weimar 1832) lobt in dem fraglichen 
Nacbübel ai« örlliches Mittel das Anflegen des englischen 
Wacfastafiirts wid daliei die fikelkw. Mjtarrmß (Oliniqiie cki« 
forg. Pari» 1830. T. 3.) rahmt da« Auflegen tod FlineUläpp 
chen, welche zuvor ki camphmrtflm Chanmnilleiiol getiiiikt 
sind; ferner läfst er dabei den Kranken ein Suspensorium 
trogen, welches einen gelinden Druck bewirkt« tmd endiidl 
läfat er .in die Uarneohie cia Bougie euibnii|pa, wtiche8aa* 
vor.nit einer acbkinugen Qpinonaflöenng faetbridM um 
■aiifiL Innerlich soll man dem Kranken Camphor miif Netnui^ 
und Exlract. hyoscyam. geben. Günther {lliifelands Joum. 
1834. August) rühmt bei Hodeoauscbwellungen nach Orchi- 
üa. da» Anikgen eines Pllaslen ans. Ezteact Jiyisejrmi» cic»> 
lae» opil tindSapo u lind den kmeifiohen Gefannck de« Tsiw 
t$r; depnrat, Vise. alb. und Rhenm. 

HinlerläTst die OrclilLis eine N'erharlung, dann müssen 
kräftige Resolventia angewendet werden, als Cicuta, Aconit, 
aabMHwe.iSobwcserdey ferner SeüanbttdeK, Jadint als £inr^ 
bang., üa tSalfo (JonnL «nifM. Dacb..l83&)'xerthaikeMn 
Ifodenvenhartung, gegen wetdie bereRs die Exsti ipation 'vet^ 
geschlagen gewesen, durch den Gebrauch der Jodine. Totl 
gelang die Zertheilung durch den innerlichen Gebraudi von 
PiUen ans P«|vis: fisUni; heUadoMU und £xta. codü und 
dttiM^k die Aliw«Bdnn|; .von minitn Unmchligm am HosImi 
conii, belladonn., hyoscyam., digital/^ AltkaewuntLifv. C^ra/eV 
und V, Wallher 8 Journ. Bd. 14. p. 157.) Droht das Uebel 
in Degeneration überzugehen, dann lassen wir reizende LnO- 
cal mittel gebrauchen, als: £n(qplaalr».AaAe fiseiidae, galbani nit 
VerpenUdn und Ueerswiebelessig. iVeitaMinn 'eniplidilt''bicr- 
gegen Eiflreftnligfnirans Oleum foetidoffi und das 'ArsgSft* A 
u^s Suspensorii aus Katzenfell. 

Eine mit periodisdiem Ch(*racler ersclieiueude , nach ei" 
Der Erkältung mit Anschwellung der Haladmen enftstaodciMi 
Uffihilts^ Mntkfae nnler NadUUfs .jen^r lidbftdrinoaansdNtellBi^ 



> 
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sich einen Tag um den andern mit Fieber gezcij^t hatte, be- 
seitigte Serlo durch Chinin (jCaspers Wöchens. ISr. 18. 1833). 

Cooper (Bildung und Krankh. d. Hoden. Weimar 1832.) 
sah- nach ciii«r Oicbilis Fisicia und eme granulirende Ge- 
Mhwiilft entstehen; er heilte dies - Uebel dadoreh, daf» «Wr 
Kranke eine horizontale Lage beobachten, zwei Mal täglich 
3 gr. Submurias hydrarg. mit 1 gr. Opium und alle 4 Tage 
iofu&. Sennae ^4, Magnes.* siilpbur. und Liquor antimon« 
tetar«' g«tt 15 20 nthmen mufste*' Dabei Jiefs er dem 
fteankeB wöchentlieh 2 Mal Biotegel setzen, darauf warme • 
Bähungen, so wie eine Mischung aus Liq. ammon. acet. ^4 
und Spirit. vini 51 als Waschmittel gebrauchen. Eine chro- 
nische Entzündung des Hoden heilte Cooper durch Anwen- 
dung von .Blutegeln, Scaiificationen der Venen des Hoden* 
Sacks, dnich -BShungen. von .Gamphemixtor und Essig, durch 
Cak>niel mit Opium. A. Cooper Vorlesungen Bd. 2. Nr« 18. 

Wenn sich der Kranke ruhig verhält, sich zeitig genug 
einer passenden Behandlung unterwirft^ dann stehen die 
diengedachten Folgeübel nicht zu e r w ari ie u ; in der Regel 
wird das Uebsl mite ittssen BndbguDgen 012^^4 Wochen 
gehoben. 

Was die Behandlung der Orch itis venerea insbesondere 
betrifft, so sind manche Therapeuten noch jetzt der Meinung, 
man soUe vorzüglich darauf bedacht sein, den Tripper wieder- 
h eivmsum fcn, Dafs kann entweder durah SintviiigSBg des 
Tripperschlmis in die HaftirBhre, dnreh Einbringung von 
Büugie's oder Kerzen in dieselbe oder durch Injectionen 
bewerkstelligt werden. Das erstere wird jetzt mit Becht 
gar nicht mehr angewendet. Das zweite wird noch von Man- 
chen als sehr wicksam gerühmt (kknkireiken{JUdkl9r chir. 
Biblioth. Bd. 4. St I. p. 107.) erzShlt, er habe die Ifönbrm. 
gung von Bougie's zu dem fraglichen Zwecke in mehr denn 
100 Fällen aufserordcntlich gut gefunden. — Zu den Injec* 
tionen bedient sieh Handschuh (syphil. Krankheitsformen 
JÜAnehen 1831. psg.dl7.) einer Auflosoi^ vwi 2 >- 3 gr. Ksli 
/ csnsüc auf eme Urne Wasser; er wiederholt diese Em- 
spritzungen tSglich 2 Mal, verabsäumt dabei jedoch nicht die 
Anwendung passender innerer Mittel. In der neueren Zeit 
sind jedoch die meisten Praktiker von diesen Wiederherstel* 
longsmittein des Trippers abgekommen, weil die Erhüirung 
Kfid. cbir. Encjd. XVL Bd. 39 
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lehrt, dafs bei <1er Orchitis venerea alles Reifende schädlich 
ist, und weil der Tripper bei sonst passeoder Behaudiuog 
von seibsi wieder erscbdiit 

Wir madcfi M dar lyftiiKliifhtn H^dknea tiüi i d aiig ia 
Allgemeinen die Mittel an, welche wir bereüe kemiett ^elenit 
haben. Die Zerlheilung gelingt dann um so leichter, wenn j 
noch etwas AusQuCs aus derUarnriihre vorhanden ist; doch giebt 
es auch Fälle, wo sie ebenso gelingt, ohne dafs die Gonorrhoe 
wieder eftcheint MaDciiaiil newebwirtdet dieie» wenn sie 
wieder eraeblenen wer j Nnumum empfi^l altdeMi vtüende 
Pflaster aut^ Scrotum zu legen, naincnlüch das Eoiplaslr. 
asae foetidae Sciimuckeri und läfst dabei den Penis warm 
einhüllen. In England beilient man sieh zu Localblutent^ « 
leernngen blmii^rr SehröpIköpCB mil graÜMn £ff£i%e bei ey* 
phimisdien HodenentiHndungen. (FreriVe Natie. Nrw %7. 
pag. 144, 1827.) 

Ritter (Üarslell. der scheinbaren Aclndiclikeit und wr- 
leniL Verschiedenbeity weAehc zwischen Chankcr und Trip- 
(lUMTseaehe wahi|^oniinen wiid. . Leipii|; 18id p. 30.) hek 
UödencflilKündttngeii veneriseher Arl, dareli Uiaaechlage- «m 
J..cinsamcn und Schierling, mit gleichzeitiger Anwendung von 
klystieren aus Decoct. Hni mit Oleum hyoscyami coctuni 
zur Zeriheüung ^gebracht; dabei läfst er den Kranken ein 
Suepeneeriom tng;en ImmI eine hociMMlale Lege b c eb e chteo> 
Merkw«rdig ist BhtmtM Hetlttn^ der bespiiocheMn Entsiin- 
dung durch den (icbraOcb des Copaivabalsam (Nouvelle bi- 
bhotb. niedic. Decbr. 1824.) — Sehmctzij^cr (VVürtcmberg. 
Correspond. Blatt Mr. 24» 1832.) behandelte die syphilitische 
Hodenenbündung . immer mil iglüekliehem Er£iil§e (haneii An* 
Wendung vee JBhitegele, 'kalKe» DmachJagen eue einet Anfl&* 
sung von ßleizUcker, nnd durch Einreibung der grauen 
Quecksilbersalbe; ist die Entzündung sehr heilig, so wendet 
er warme ümachläge an, und lÜsi den Penia an warmer 
Mikfa badoDL 

Bei. der OraUlk .im Cynanche {lavolidea^ w^Ube nach 

Cwper eine spedfische Entzündung ist tmd wenig Neigung 
ZOT Adhäsion oder Eiterung hat, verordnet Cooper Liq. am-» 
mon. acet. mit Magnesia sulphurica oder die Alixtura aa» 
Ima oiit Brechweiaatein, femer eine Pille tob Subrntii, by« 
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drarg. mit PuIvU aniimonialis, endlich örllich als Wasch« 
* Biklel den L^. 'arhmon. acet. und Spiritus vini. 

Bei rheümartisoher Greil iliff fffidXfl^er (vermischte 
Anfc. und Beeliicht Stendal IdOl. X. li{.)'£hireibungen aus 
Oleum h\ oscyami sehr wirksam, so wie Brodle (The Lond. 
med. and physic Journ« Vol. 1. Octbr. 1826) den Gebrauch 
des Quecksilbers. * 

.£b bley^ uns mir tiocb «brig, einige'Wdrte über'dieTcni 
Friehe (BeriohC üb; d. chinifg. AbtheSh des aHgem. Krankb. 
in Hamb. 1835.) in Hambui^ angegebene Behandlungsweise 
der Orchitis durch die Compression zu sagen, die mehrere 
Praktiker so wie auch Referenten d. A. durch ihre gaten 
und schnelien £rfo%e sehr überraseht hat Die Compression 
kann' bei Jeder Orebitis ibei^anpl ange^rendet Mrden; sind 
jedodi' mit' der Hodenentsfindnng allgemeine Krankheiten ver- 
bunden als gastrische Beschwerden u. s. w., so müssen die- 
selben zuvor beseitigt, ebenso heftige Entzündungen durch 
Blutegel entfernt werden (S. weiter unten), widrigenfalls diese' 
Art VOR Behandtimg mwirkffsm bleibt. l>te Compression ge- 
schiebt in diesem Falle doreh gnt klebende Heftpflasterstreifen 
(S. d. A. Heftpflaster), welche immer einen Zoll breit und eine 
Elle lang sein müssen. JNachdem der Wundarzt den kran- 
ken Hoden nebst seinem Samenslrang von dem gesunden iso- 
lirt, die Hmt faber demselben angespannt bat, läfirt er ihn 
GebÜi^ ebenso baken; 'er selbst nimmt ' darauf 
einen Heftpflasterstreifen, legt denselben einen Fingerbreit 
über dem Hoden an, und geht mit ihm abwärts wie mit ei- 
ner Zirkelbinde um den Hoden herum. Anf diese Weise 
legi er so viele UeftpAaslerstreifen bis er «n die Stelle 
gekommen ist,' wo der- Hoden die gH(fste Peripfaerie'hat Nim 
werden die Streifen in der Richtung des Längendurchmessers 
des Hoden, über den Grund desselben bis zur entgegenge- 
setzten Seite angelegt, so dafs der ganze Hoden bedeckt wird. 
Koeh (ti. Gräfes und 9. WahkBrU JoMrn; Bd. 24. p. 315)* 
hält es för nothwendig, dafs die Anlegung dieser Cömpressiv^ 
HeHpflasterstreifen mit einer Zhrkeltonr beschlossen werde, 
welche die Enden der Längen streifen umschlingen und be^ 
festigen soll; hierdurch wird die enge Umschliefsung des Sa- 
menstranges imebr gesichert» und das £ntscUüpfen des Hoden 
ttomdglicb . gemaebt. 

39* 
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Sind beide Hwien erkrankt, so legt man die ITeftpflaslcr- 
strcifcii erst an dem einen und dann an dem andern^ jedocii; ' 
$o au; dafs sie um den weUren ü^deo räh ^iihH werden. 
Sollle das PAasler ^ige Haulvlelbn wood nädiätti; so .cnU 
bloM man sie duvch kleiae EMMbiiUle. Man ttte dKeHdt- 
pilaster so lange als sie noch fesllici;en ; werden ne äbcf beim 
Fallen der Geschwulst lose, so niufs man sie erneuern. Was 
nun den Grad der Cotl)|Nr^8sion betrifft, so richtet sich der- 
8cibe..iiacl^ den Schinenieii; die. der Ktanke enifiSiidet; «n der 
Begel halten ditae nicht langet an, a aad ern vendiMrinden sniiL 
Erstaunen des Kranken sehr bald, oft schon nach einer Vier- 
telstunde. Zuweilen und zwar bei ebenenlstandener Anschwel- 
l)ing dar üaden» .war nur eine einmalige Anwendung der 
^kMnpfesMtt netfa wc nd ig , dauerte jedech di^ Kra^Mt län- 
gere Zeit, bo mnbkf aie 2 -- 3 Hai wiadeihe^ wcrdan.- Wcto 
die SchineneD nicht bald, 2—3 Stunden nach derComprea- 
sion aufhören, so ist ein All«j;p!neinleiden der Grund davon.. 
Gleich^itige Anschwellung des Samenstrangs, ßubonen, Ciiati- 
ker, ein gelindes Fieber, nicht abeke Höthnng der Gc* 
acbwubt contraindpciren fiidit die$e CntAaethode^ wddie ynr. 
andern llfetheden die Verzüge' hat, dafe-aie aelir schAeli.dte, 
Schmerzen sowohl als auch die krankheit selbst hebt, dals *<ie 
einfa^l^ ifl? dep. Kranken nur wenig belästigt, nidit kostspie- 
lig. is^tUpd wenig Wi^iuDg und PÜege bedarf. Dafs damit 
eupe ipinere C|ir verbond^n aetn. mnfi^ vcaileht siehrim aellMt«- 
Moeh (tr €;r^/aV und e. ir^l4ai*V Jeurn. B4 34. p. 314.) 
glaubt dafs die Hanptwirkung der Compresslon hier auf der 
festen Unhschlir>gong des Samenstranges uud dadurch gehemm- 
ten 2^uflMrä des ßlutea ia.den entMindeten Hoden beruht. 
Ifx fand/ d^&'die-Sduiieraen» acUon nach «der. blid<Mii> Um- 
fichnurung dea Samenatrangea T^radlwanden' ulid däfs allge- 
meines Kranksein selten lanc;e die Anwendung der Compres- 
aion verhindere, dafs man sie uach vorhergegangenen ßrech- 
oder AbfübrmiUeln^. nach BUiteOtMiiUttgan .ohne Weiteres vor- 
nehmeii kfimie- 

Waa die Uehergänge dier Owhdis in Eiterung und Brand' 
betrifft) so behaudehi wir dieselben nach allgemeinen chirur- 
gi«chea Regeln. 

«Lkit jiMar/er ViaM, de orebeopyiini Berel 1837. 

SjBOB. Orefaitü» Dkijoiitit et Epididjrmias, kfluamatia tfide«^ 
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HODENEXSTIBPATION. S. Castralion, 
HODElNGfiSCHWULST* Hierunter verstellt man eine 
Milche GeMhwtilM'Vles Huden,' dfe'Snli8tdiii& des Ho- 

ticn selbst leidet, welche jedocli sehr verschiedene Arten ab- 
^ebcn Icann, von welchen wir fcier bbs eine Uebersicht ge- 
ben wollen, indem sie «inlcr ihren respecL Uubrikea emaein 
iiisföbrlicli abgehsiui^tuverdcn -s^len. 

1) D(e' k^alte HodengcsehwnlBt, Orcheocele ebro^ 
nicn; hierzu gehört a. die scheinbare Hodengeschwulst, Pseu- 
dorcheoccle mit ihren Species Pseudorcli. sarcomatosa « adi- 
|ioit, eateaHe» und omentalis. 6. Der Fleischbriich Orcbeb- 
oele €unio0&«: e» Der Hodenecbwamm, Orcheocele fungosn; 

Der Krebshode^ (htlieooelesctrrfcösa, woeu wir den Schorn^ 
Steinfegerkrebs, Cancer scroti rechnen niüsseh. 

2) Die entzündliche Hodengeschwulst, Orclieo- 
i^le acuta. Hierher geh(')ren n. die Hodenenlzündung, Orehn 
tis, die WaMerracht des >Uoden, Uydrorchis. 

Synoii. Oschenrele leslicularis. Orcheocele. Orchidocele. OrclitdoD- 
cma* Testiculua turoidus. l^lumescetttki et laduratiu le.sLicuIi. 
-, . • • E. Gr — c 

' . HODENHÄÜTE. S. Geschlechlsihcile. 

HODE^DUfiATiUiS, HodenTeihäftnng ist «ine Folgt 
von BnifcHindung der Hoden. S. Hddenentiündmig. 
< HODfiflKflEBS, Scirrhus et €o«d%F te'sticnli, 
kömmt theils v<regen der Lage der Hoden, durch ^elch» dio 
selben häufigen Verletzungen ausgesetzt werden, theils aber 
auch wegen ihrer grofsen Empfindlichkeit und wegen ihrer 
Function, ebenso häufig tot» ^ie der Krebs der weibKcfacip 
Brust. Brat in der neueren Zeil ist diese HodenkvankheiC 
richtig beurtheiH'und von« sndem- Ijeiden der Testikel abge- 
sondert worden; wir linden sie bei den Alten initer Sarco- 
cele beschrieben, wozu sie solche Hodenkrankheilen gerech- 
net hslten»' welche überhaupt in Entartungen der Testikel mit 
Vebergang in bSssrtige Verscbwftmngen bestanden; auch-ei- 
ntge ScbriAsteller -neuere^ Zeh bandeln den Hodenkrebs uns- 
tcr Sarcocele ab, und geben ihm den Nomen scirrhöse oder 
krebsige iSarcocde» Mit Recht hat man aber jci^ die ver. 
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ichiedcMii KtmkliiiUn der Hoden mA ÜHtiii Weeett ge- 
ordnet und ihnen bestimmte Benennungen gegeben, daher 
betrachten wir jetzt die Sarcocele als eine fiir sich beslcheiule, 
ganz eigenthüiaUGbe Krankheit, von welcher beieiU im Arti-' 
kei Ueroia cemoee die fiede wer« 

Der Kicbe der Hoden enlwiekolt eidi nispffinglidi ohne 
eile Schmerzen und Entzündongss^rmptorae und sehr lang- 
sam, geht fast immer vom Hoden selbst, von einer dem Sa- 
meofitrang zugekehrten Seite desselben aus, und ist vorzüglich 
dem mannbaren Alter, in der Epoche der giätilea AdinUit 
der GeacUechiiterridituog eigenthilfalieb. ZUeral «liwÜtt 
der Hoden etwas an, Wird dann empfindlich, verhirtet sieh, 
anfänglich erst an einer oder auch an mehreren einzelnen 
Stellen, an welchen sich Knoten bilden; mit der Zeit aber 
verbreitet sich die Harte: über den ^nsen Umfang des Ue* 
den, et biMeC iicb eine hickerige, berte, ateinhaife, sehwera 
Geschwulst, welche sich nicht susammendrttdten und sieb gnnm 
deutlich im Scrolum fühlen lafst, sofern der llodenkrebs nicht 
etwa mit einer liydroceJe complicirt ist. In dieser ßeschn^ 
fenheit kann die beepvochene Krankheit längere Zeit verhar- 
ren, und bildet ihr eistet Stadium, nämUcb dat detScirrhus 
tettSooli, Hodentcirrh, «ich Orcbeocele, SciTrhocele, 
Scirrhosis, Testiculus scirrhosus. Früher oder später ent- 
wickeln sich im angeschwollenen Hoden durchschieDsende 
und ftich häufig einstellende Schmerzen, welche tieh nach 
dem Samenstrang himiebeQ vnd .bei der Berfihtrtng' des kiMip 
ken TettSkels aobr heftig werden. Der Hodeneaek wird m 
weitern Vodauf der KnnRiieic angespannt, die Haut destel* 
ben verändert sich, aber nicht so schnell wie dies beim Scirrh 
und Krebs anderer Theile der Fall ist, sondern sie wird weit 
^)äter mibfarben, violett, die Venen des Hodensackt werden 
taricoa, er selbst schwillt an nnd wird diek* Nun erkrankt 
auoh der Nebenhoden und damuf- der Samenstrang; tnerst 
schwillt dieser an, wird nachher dick und varicös, fühlt sich 
ungleich, knotig und hart an, und ist äufserst empfindlich; 
die Schmerzen werden immer heftiger und erstrecken sich 
bis nach den Lenden undi den Nieren hin* Nacb und. nach 
verwSehtt die kiebsigc Ges^bwnlsi .nufc den Oorporibut en> 
vernosls und mit der Urethra, und zieht die Haut der bcs 
nachbartcu J'Ucüe an sich. — ia der Kcg^i crmciit die 



Digitized by Google 



Ilodcakrebs. 615 
schwdbft. mir die GröTse einer Faust, allein es giebt auch 
Fätte» wo «ie der einet Kki^elfkopfes gleich iLonait Sotheilt 
mit mter andern Armin^ (in «. Gräf^M und WaUher^m 
Journ. Bd. 18. p. 272.) die Geschichte eines Scirrhus lesli- 
culi genuini mit, und erzählt dabei, .dafs der krebsige Kode 
16. Pfund gewogen habe. 

Bei* dieser Höbe der Krankheit entwickelt sich hecti-» 
scbes Fieber; der Pnls des Kranken ist sehr beschlennigf, 
er selbst bekümml ein fahles, bleifarbenes Gesicht, und im- 
iner mehr und nieiir entwickeln sich alle Zeichen der krebs- 
haften Dyscrasie, welche wir ausführlich in dem Artikel Can- 
cer betfirochen finden. Mit jder Zeit schwellen die Leisten^ 
lind ' Unterkibsdriisett an, aoch entwickeln sich gleichseitig 
scirrhoHe Affectionen in andern Organen, namentlich der Brust- 
und Unterleibshöhlc, und somit hat die Kninkheit ihr zweites 
Stadium erreicht, dem wir den INamen Cancer testiculi 
•cenitus geben. Früher oder später bricht dieser auf, und 
geht in das leiste Stadium in den offenen Krebs, Can- 
cer testiculi apertus Uber. Jfene harte Hodengeschwulst 
wird nämlich etwas gröfser, einzelne Stellen derselben wer- 
den weich und müsfarben, und brechen unter sehr heftigen 
Scbmeraen auf; nim hildeir sich am Hodensscke Verschwä» 
nmgen, wdcfae um aioh het alles terfressen ikid zerst5ren» 
Die GeadiwBre haben ew kratcralmliches Ansehen, calldse, 
ungleiche und zackige Ränder. {S. Cancer). Auch der schon 
im 2tcn Stadium knotige Samenstrang wird höckeriger und 
«entartet, das Zellgewebe um den Hoden entzündet sich und 
vereitert, es - bilden steh CücachwuiiB^ «na welchen eine dünne, 
sehr übdriechende und mifefarbige Jaudbe ausfli^fst Deif 
Kranke fiebert stSrker, wird sehr matt, 'zehrt ab, es bildet sich 
ein Gedern an den Füfsen oder auch Bauchwassersucht, und 
die Scene endet mehrentbeils unter den rürchtcrlichsten Lei- 
den (S. den Artikel Canocr); alleia der offene Krebs kann 
Monale^ ja Jahre lang andauern, bevnr der Kranke demselben 
unterliegt. 

In der Regel wird nur der eine Hode vom Krebs er- 
griffen, selten bd^ic zugleich, und eben so selten geht der- 
selbe von dem einen Tcstikel zum andern über; audierxeugt 
er sieh, wenn der eine krebshafie Hode ex^pirt worden, 
weit Mutiger in anderen ThcileD wiete,. ids in dem übrig- 

« 
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JUir#Ma«Mi (Bd. 30. nt %.) ekiea Fatt cnilih, wo bei 

einem Manne, der am Scirrhus testis gelitten, und dem der- 
selbe exstirpirt worden, sich bald nach zu Stande gekomme- 
ner Vernarbung der Operatiooswunde, kefti^ SchoMiaen im 
Unlerleibe eotwickelt balteo^ welche iht^ sw«||en, »hcrttieU 
HtiUe in Hoapilal tu wfebtii, \m wtkheoierbdkldmiirstaik 
. Bei der Seclion fand man in der Unterleibshöfale eine sehr 
groiäe, weit verbreitete mit Jauche gefüllte Geschwulst. 

Nach von WitUher, nach weichem der wahre üodcfr- 
aciirh nkm Yorkoimit, sind die uoterfcbtidende Cheraelece 
deMelben folgende: bedeutende , steinerne, niclil ehetiiidiB - 
Härte, nnregelmäfsige Gestalt des angeschwollenen Hoden, 
Verschliefsung der Gefdr^e desselben, so dafs sie sich nicht 
aiM^Nritzen lassen, ferner die lameilöse Bildung mk exoeotriacb 
oder eetlonnig anslanfendco weiten Sdeifen, fpeokigt nnd 
knerplige BeacbaCmhek def dcgenenrten Anden. (Siehe 
v. Grä/e*8 und v» WaftÄers Journ. Bd. 5. p. 229.) 

Der Hodenkrebs ist häufig mit andern Krankheiten des 
Teekikels compücirt, wie z* B. mit Ilydrocele und Fisteln, 
wovon wif swei ecfar interesNnte Beispiele mit gelnngeiicr 
Htikmg dnith die Exstifpatien, in dritlsn Sliicke des 9ten 
Bandes der 'österreichischen Jahrbücher vorfinden. Ebenen 
interessant ist der Fall, den uns Hau (DisserL de nova her- 
nias inguinales cuiandi methode. Berol. 1812.) enuUiU, wo 
«. Gr^m bei einem mil Wasser* md iXetsbnich cmnplieis* 
ten Krebshoden» die Exsthrpetinn des s ei b e n vorge nenmeni dn-. 
bei ein Hand grofses Stück N«to wcggesduiitten nnd giKdb» 
lieh die Herstellung des Kranken herbeigeführt halte. 

Es giebt andere Krankbeilen der Testikel, mit welchen 
der Ilodenkrebs verwechselt werden könnte, waa wir nicht 
ilbetgshen dürien. Zaerst geh&m hier die gotartigan .Ha- 
denWHiSrtungen ; diese nnterscheiden sich von dc^ hier hc^ 
sprochcnen Krankheit durch ihre glatte Oberfläche, durch ihre 
Enlstehungsart, durch ihre geringere Härte und Schwere und 
dadurch, dafs bcs gutartigen Hodenihdurationen das Uebel 
von. Nebenhoden aasgeht und ilafs bei denselben die ei^esH 
Ihiimliehen Sdimerxen des Krebshoden CeUen. Femer wfice 
eine V^crwechslung des lelzlcren mit dem Hudcuschwamm 
(S. d« A.) möglich^ allein bei diesem ist die Usrte. der 
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wäre eine Verwechselung des Hodcnkrcbses mit dem «cro«- 
phulösen TestikeL mügitdi.; • aUein. man wird sich nicht so 
kidii io dir Diagnose ftren, wenn- man folgende Momeiito 
ymt Au^ni bebiits der Sckiirai leslii kämmt laal aH»^ 
aclilbfsticb' bei fimaichsenen yrm, d^ scropbolöae Hoden bei« 
nahe immer bei Kindern; ersterer bindet sich an keine Natur, 
letzterer aber immer an Ijmphaäactie Consiituliooea» auch 
calwiekelt sieh der .letstare mehr auf spontane Weise , lenei' 
«rtabtht nasBii wUeAmadkm Einwirkmi^ oder duich Syphir 

' Us; der scropfaddso Höddn blMet mehr eine gleiche, der Ho- 
denkrebs eine ungleiche, schwere Geschwulst; die Schmer- 
zen bei diesem sind stechend, strahlend, bei jenem stumpf; 
beini Krebshodeb werden selten beide Hoden krank, ^wohl 
aber bei dem atrepholftien Testikel« Gebita. btidoJ^mdüiei- 

, lea in Geschwlke über, so ist bei dem Hodenkrebs^ der Ei- 
ler blutig, jauchig, stinkend, beim scrophulüsen Hoden weifs, 
klebrig, kreideartig; die Bänder des Krebsgeschwürcs klaffen 
nach aufsen, wudiefn, wenn sie abgeschnitten werden, sehr 
acbnell wieder; im aetophutösen Hoden dagegen «üddiiBB&iih 
der des CSesdvwvrs nach innen gekehrt 'uild haben eme grofse 
Neigung sich zu vernarben; beim ersteren sind tonische und 
excitirende Mittel contraindicirt, beim letztern aber nicht; end- 
lich heilt der scrophulöse Hoden oft durch blofse Naturkraft, 
der Hodenkiidie wideiiteht der NtMt mi der Kunst Mit 
Degenerationen des .Hodenawkes, mit Verdieklmg der Albi^ 
ginea testis und mit Hydrocele wird man den Hodenkrebs 
nicht so leicht verwechseln können, wenn man die Entste- 
huttgsweise und den Vetkuf dieser vefschiedenen Kcankhci* 
ten gfmMi. nntersucht 

' WiM die patliologisehie Anatoini^^ des Hodenkrebses 
betrifil, so ist die Beschaffenheit der entarteten Masse nicht 
immer gleich und auch verschieden nach den Stadien der 
Ikrankheit. Anlaoglich ist die Substanz in dem Hodenkrebi 
graulidb weib, ^Uioiend, halbduiebaiehlig und knoipdBg, sai 
hat eni spedtariiges Aussehen, und enthalt oine ifttfalidiT 
weifse in Läppchen getheilte IVIasse; diese Läppchen sind von 
einander durch zellige Scheidewände getrennt, welche von 
unzähligen kleioen ßlutgefäfsen durchkreuzt werden. Zuwev 
ko. fiadet maa in dies« Müsse einen ThsU der. etwnsbarli^ 
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der weiteren Au.sbildung des Scirriius tcstis erweicht sicli diese 
degenerirle Hodensubötanz, sie wird weich, durchsicbiig und 
eiiÜiäU eiacA' flössi^n, gclblichea Stoff, welchen man nus* 
Mxkm kaoDy Hnd der 8ich -m tknefiieii SteNea ha kkkam 
HMeo antamiheft .nnd abdanir iMHsbig «t Emmlen kl die 
besprochene IVIassc so erwciclit, dafs sie ein dickes gelblich 
weifses, mkülut uatermischtes Fluidum bildet Dabei ist die 
Tunica aRiaginPe^- sehr aiMgedduit, und an einzelnen Stellen 
wrdickt) an aiid4ilrnr.tiagegeo*8o TanlttMil» 4mSb m dnrdi dia 
weiche Maaif^vVofgedrSngt wird «nd kleine fianehongen bü« 
del. — In andern Fallen ist die degeoerirte IMassc des llo-» 
dens geleeartig, durchsichtigi gelblidi bder auch röthlich, da- 
bei der Manie gallertartiger oder leimarliger Scirrhua» 

In eben der Art,* in welcher beieiF H iy h n iciiih diedaga* 
nerirle Sobstani vorkSfrinit, in eben J e rf ifelbtn Weiae befin- 
det sie sich im Scirrhus des Samenslrangs vei^ndert, und sind 
mit dem Hoden krebs gleichzeitig auch andere Organe wie die 
Bieren, die Sympathischen Drösen adrrli&a^ ao findet man ancb 
dieae in eine ahnKcbe Afaate umgewandelt« 

£a kHnnen bei der ao meCamorpheaiifen HedeAanbalanii 
auch noch andere INebenbildungen mit vorhanden sein, als 
Melanosen, Fungus, 'Faserknorpel u. a« w* Vergl» die Artikel 
Afterbüdungen und Cancer* 

CmneUMi» iMt einem aakhen Kraba, weldMr ana wm* 
KranklMilcn dea Hoden wie a. B. an8 S af cocde mid 
Sarcoma hervorgeht, den iNamen infiltrirter Krebs des 
Hoden, gemischter liodcnkrebs, Cancer testiculi mix« 
tvia beigelegt Deraelbe entateht dann, wenn bei den bereits 
vorhandenen oben erwShnten Krankheiten der Ifc o lii tel 
Stifiiefe Uraaäie ala Stöfs, Quetachmlg tmd dergt^ hinautrüt, 
oder eine reizende, überhaupt unpassende Behandlung ange- 
wandt wird. Die Erscheinungen und der Verlauf sind bei 
dem gemischten Krebse ganz so^ wie wir sie oben beaohrie- 
bcn haben, und nur die Diagnoae <wkd elwar adiwierigef Md 
erheiftcfat eine gename Prfilvng aller einzelnen DimrtftndeL 
' • A.eliolügic. Wir verweisen in Betreff der ursiicbliclien 
Momente des llodcnkrcbses auf den Artikel Cancer und be- 
itierken hier hlofs, dafs ein gewisser Einflufs des Tcmpera- 
manlea bei 'dcr finiatdiuog dea KrebaluNlen mcbt galciig;iiet 
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lymphalischcn und sangulnisclicn Personen aus, und könunt 
bei syphilitischen und scropbulüieu Individuen häufig vor. 

2(U deä Gdegeoheitsur^achen gehören Reizung, Entziiiir 
dtwg» VeileUlingeii der Boikof «k: Stob,. Quetschung (stc; 
daher sehen wir den H&detikr«bB voTzuglidibm Personen, der 
ren Beruf es mit sich hringt, dafs ihre Uodcn mechanischen 
Einflüssen , häuüger ausgesetzt sind. 

. > Prognose. Auch in dieser Hinsicht müssen .wir «nf den 
Artikel (äoiuSer verweisen; wie bei slled scvrboeen und kreb« 
sigen Krankheiten, überhaupt die Vorhenuige -nbel isl^ ebene« 
ungünstig ist sie auch beim Krehshodep; jedoch können wir 
denn eine bessere Prognose stellen, wenn die Krankheit nach 
meebaniecben Ursachen entstanden, wenn sie noch nioht lange 
gedenerl, vidA nnt rieh gegriffen, veh nicbt beieiti» xem 8er 
menstrange bis über den Leistenring hinaos eratrecktondsid^ 
nidit schon eine krebsige Dyscrasie ausgebildet hat. 

Cur* Im Artikel Cancer ist über die Behandlung des 
Scurbos iuid Krebses eusiubrJkb gesprochen und in den Ar* 
iSkel Anlieancrose sM die verxSglipbsteH Nittel gegee Aese 
der Kunst noch immer widenUliende Kninkheit speei^ 
abgehaudelt worden, daher wollen wir mit Hinweisung auf 
jene Artikel, hier nur solche i\liitel nennen^ die sich beim Ho* 
denscirrb in einatelncn Fallen heilsam erwiesen haben, und 
^^OKkeii anr noch, dsü» so lange die^ Kssnkbeit als Scinb 
beildil, wir BOcb von |)birnNM9eotisobenMiltebi. Butte eywlirle^ 
können, wir dürfen sie aber nicht zu lange versuchen, sobald 
>vir sehen, dafs sie fruchtlos bleiben; hat sich aber bereits 
der Krebs susgabildet, dann bkibt uns .nur die Csslration 
übrig, woim weiter unten geaftroofaen werden soll Beim 
Krebdioden im eisten Sladiitm müssen wir sufördetst nnseie 
therapeutischen Eingriffe gegen etwanige Dyscrasien richten, 
und dabei diejenigen Mittel in Anwendung bringen, welche 
in den Artikehi Uodenentzündung, Cancer und Aoticancrose 
engegeben worden sind, ^^lebstebende .Cuipiethoden und 
Heilmittel haben sich beim Hodensdrrh in einseinen Fällen 
besonders heilsam erwiesen, und dürfen daher von uns nicht . 
übergangen werden. * 

JUtifelaud (Erfahr, über die Kräfte und den Gebrauch 
der adlssanren Scbwcieide frCurt 1792} (i|it von der salz* 

* 
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man kann sie mit Extract. conii anwenden, oder nach 
Wylie in folgender Form: Rp. B|ryt. mnriatic., Extract. co- 
nii uiacul. ^ Aq. deslillat. Dissolve et adde VioiSti- 

Ai D. & Alle :3SUHiden 20— aOl^pCcnzaiMli. 
men» - Auch de» friache' SdiicffUngskniil Üit nnadiea 

fallen heilsame Wirkungen gezeigt ToU (in r. GrSfes und 
». Wallhvra Journ. ßd. 13. pag. 668.) heilte mehrere Ho- 
denscirrbea durch den innertichtii Gubraoch 4e8 Extract co- 
nn macnl. und Pdvis belMoonae; web« er £iiiieibwi||;eii 
mn Iinime«t MfimMliHiamphorit 9f «ü.OÜhhii petne 
taid warme Umseitige aus Hafergrütibrei mit Milch bereitet 
machen liefs. In den Lond. medic. Kepos. Vol. 3. pog. Vi 
1916. wird nachstehende Bebandiungs weise des Hodenscirrk 
0flir gefühnl: Der Mraokfi -crhllil dm Mal tigliok -eUi FttNer 
«Kia ^ongia iiata B), ^KaK nitnc gr. x. und aas iMix Sai»- 
saparillae 5); die Dosis der Spongia und Sarsaparilla wird all- 
mälig vermehrt, und der Kranke erhält aufserdem noch Jeden 
Abcud (linf Gran Qoeckailberptllen. Auch die Jodine wird 
bekn Kfebabodai gelobly wmtiMk ffölnnil aie dB|;ie^ilr dm 

*SaU€ (Journ. complem. Septfir. 1824). 

Ist es bereits bis zum wirklichen Krebs gekommen, dann 
bleibt uns, wie bereits oben erwähnt, nur die Castratioa als 

• das eiouge Mittel übrig, von welchem wir UülÜe erwavlea 
«Ittenen« Die VerachiedeiieB EocbcMräea defaaibeo^j ao wie 
die Indiea^ n dieaeV Openlioii flndfA wir m deoi AiHkd 
Caslraiio auseinandergesetzt. Jedock müssen war 'hier noch 
die Bemerkung zurügen, dafs die Castration beim llodenkrebs 
frühzeitig unternommen werden mufs; sie ist aueb dann noch 
niebt coDtraiiidicift,'wena bereitB der SamenaCnMg aefaa hmt%^ 
adrrhlk» iat, wenn alch mir neeh keine ktdiaige Caehexie ms- 
gebildet hat; wenn jedoch das letztere derPaHial, wenn sich 
die krebshafle Geschwulst bis hinter den Leislenring erstreckt, 
und wenn wir im Unterleibe eine Geschwulst entdecken, daim 
■tehtt wir Ten |edcm blutigen i^almn Eingriff also niicb 
▼«n der Caalnrtion-ab. 

Litteratnr. 

PoU Diasert de henui» et in ^ee. de Saicocele Lipf.' 1739. — FoH 
Tom,Wa«erbnieh wbÜ anileni Kranllieileo äer Uodeo. A. d. E. tob 
•Tei&r Ke]^4m — > IPaiwn' voa'daa'MUNiHfitdtt Hadtewd 

• V , 

V * 
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, ihrer HSale, A. d. E. Gotha 1775. — Delonnes Abhandl. v. d. Was- 
ßcrhruch und von verschiedenen anderen Krankli. der mensch h'chen 

, (iescIiUcliUllj. A. d. Fr. von Spohr. Schweiul". 1786. — B. Hell • 
Abhandl. V. Wasst rhr. Fleischbr. und andern Kranlh. der Hoden. A. 

*• d. F. von flebcnstreil Leipzig 1795. — Pearsun Abhandl. über den 
Krebs. In den neuen Sammlangen för Wundärzte Bd. 2. p. 142. — 

I Grosse Dissert. sur ie sarcocele oa Cancer des te^ticules. Paris 1803. 

— ßtivret Dissert. sur le sarcocele ou le cancer du testicule. Paria 
. , 1814. — liamsdeH on tbe sclerocele. and ülher raoibid enlargements 

' «r the teslicle Lond. 1817. — Drapes Gase ol Sarcocele (scirrlious 
degeneration of the testicfe). Edinb. med. and Sur?, Journ. 1822. 
p. 270. — Zimmermann Dissert. de testiculor. morbis Berel. 1824. 

— Roetscher Diss. de morbis testiculor. Berol. 1830. — Benedict 
Bemerk, über H^drocele, Sarcocele und \aricocele. Leipz. 1830.,— 
Cudell de tomoribu3| ^ui in scroto obveniunt. Berol. 1836. 

' ' E. Gr - e. ' 

• » • • < ... 

• . • ' . .1 

IlODENMARKSCHWAMM ist eine Vergrößerung de» * 
einen oder beider Hoden und Nebenhoden, wobei die Sub- 
ataos derselben in eine weiche, etwas nachgebende, elastischo 
g^te, acblüpfn^ flcbwamniige und ebene Aiisse att%el(ickefft 
ufiid. Der HodenmaikddiwanMa entwickelt sich 'sehr lang- 
sam, indem sich im Hoden oder im Nebenhoden, oder In bei- 
den zu2;leich nach und noch urtd anfänglich ohne Entzündung 
und ohne alle Beschwerden eine weiche, elwas nachgiebige^ 
elaatiacbe und (|;latte, ebenem oft acfaeinbar schwap^nge Cse- 
adHnilat biUd; aiifaa08 bebttl sie die GestiA der Heden bei, 
ir^ert sie' aber mit snmliniender Vergrörserung der Ge* 
schwulst unter heftigen Schmerzen; die Geschwulst kann um 
das doppelte, dreifache der .GrüDse dea Huden, ja bis der 
Gfdte- eioca Kinde$kopfea ailwacliacki; m dieaem Faiie pflegt 
vmtAm denSdieUoitfiiitaR Waaaer aottMamlnelm Je grö- 
laer die Geaebwnbt wird, um ad elaatiflclier erscheint sie, um 
so mehr strotzen die Venen des Hodensackes von Blut, sie 
werden dann yarioös. Bei dieser. Hiihe der Krankheit oildet. 
«ich die • allgemeine Cachexic immer mehr ans; der Kranke. 

Tenliifimt, Iniiigt sobbiffiba^. immbige Midbte zu, tei^t . 
an Verdanungs- «ind Unierleibsbesebwerden , ah profusen 
Diarrhöen, an einem lentescirenden Fieber, und wird sehr cnt- 
kräilet und mager (S. d. A. Fungus); das. Zengungsvermü-: 
gm iat acfaon längst bei ihm erloicheo«. Nob adbwillt auch 
der Samenifarapg an und swar vom*; kranken Hndea an bis 
in die Uotcdcjbiii8hle binein, er wird vacicö^s degeuerirt nnä 
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CS zeigt sich ein schTnerzhaftes Spannen und Ziehen in den 
Lenden; die Ingninaldruscn werden in Mitleidenschaft gezo- 
gen, der erweichte Hoden verwächst mit dem Scrolum, es bil- 
den sich einzelne rölbliche Flecken an den höckerigen Stel- 
len ^Geadiwnlst, welche mfbMhett «nd ans welchen eine 
der Hirnsuhstanz ähnliche oder eine Masse zum Vorschein 
kommt, die schwanimnrlig und mit unzähligen, sehr feinen Blut- 
gcfafschcn durchzogen isL Diese IMassc wuchert sehr schnell 
und üppig hervor, stirbt an einzehien Stellen ab« nm dag^ 
gen an anderen mit um desto stärkerer Macht anfzttfidiielsen. 

Zuweilen bleibt die Geschwulst, vorzüglich dann, wenn 
der kranke IJoden in elncni Suspensorium getragen wird, 
Jahre lang hei einer und derselben Gröise stehen; dann aber 
nimmt sie schnell zu, und ist sie schon aufgebrochen , ist 
schon das ebnstkdtianelle Leiden ausgebildet, dann entwifckeUi 
sich in der Mehrzahl der Fälle auch in andern Organen der 
Unterleibshöhle ähnliche Schwnmmbildungen, vorzüglich in 
den iNieren, in den Mesenterinidrüscn , Inguinaldrüsen, dann 
aber auch in entfernter von den Hoden gelegenen Organen, 
als In der Leber, in den Lungen etc. Gewöhnlich sterbcii 
die Kranken erst mit dem Aufbruche des Hodenmarkschwam* 
mes unter den Erscheinungen einer Untcrleibsphthisis, am 
Zehrfieber, an der Wassersucht etc. 8« d. A. Fongus. 

Ehedem hatte man eine sehr 'vierworrene Idee V0n dem 
Maricschwamm des Hoden vnd erst mit Searpa, fiamendicb 
aber seit Ph. v, Walther^s trefflichen Untersuchungen über 
den Krebs, Blut- und Markschwamm, fing man an, den wah- 
ren Character des hier besprochenen Uebels richtig zu be- 
stimmen und dasselbe gesondert danustellen. ki der Regel 
bandelte man den Hodenmarkschwamm, so iHe «neb den Ho*- 
denkrebs (S. d. A.), den man mit ihm sehr häufig verwech- 
selte, mit der Sarcocele (S. den A. Hemia carnosa) zusam<-' 
men ab. 

Der Hodenmarksdiwamm kann mife andern KiwnkheiteA 
der Testikel verwechselt werden, nimlidir 

1) Mit der Sarcocele. Bei denselben ist das Volü- * 

men des Hoden und des i>ebenhoden vergröfsert, das Paren- 
dlym desselben aber unverändert; beidcmliodenmarkschwainm 
dagegen ist die Substanz des TesUkels wesenllidi verändert 
(S. Fnoguls); femer entstdift die fiarco^ giftlkentbeib nach 
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wahrnehmbaren Ursachen. ontwickcU sich meist nur in dem 
einen Hoden; das Gegcnlhcil tindet bei dem iJodenmark- 
achwamm statt; bei der Sarcocele ist die Cesi hwulst niclifc 
hdckefig^ vooli daatiadi und flnctuirend wie bet dem. Mackv> 
dehwinamm des Teatikela, sondern fest und gletchmäfingi • bei 
' der Sarcocele entstehen keine bösartigen Ulceralionen , wie 
bei dem Hoden markschwamni, und endlich erfolgt nach der 
ersteren nicht das dyscratische Leiden, welches 'bei dem le(» 
teren immer statt findet (5. Hemia camosa.) 

2) Mit dem Hodenkrsbs (S. d. A.).. Dos characte« 
ristische Zeichen desselben, nämlich: die Elfenbeitihärte der 
unebenen, knotigen, mit iancinirenden Schmerzen verbundenen 
Geschwulst, kommt bei dem Hodenmarkschwamm durchaius 
nicht vor. 

3) Mit der Hydrocele (S. Hemia aqaosa). Höchst 

häuiig sammelt sich bei dem Hodenmarkschwamm, vorzüg- 
lich dann, wenn die Geschwulst bei demselben sehr beträcht- 
lich ist, wie bereits oben bemerkt, zwischen den Scheiden* 
häuten Wasser, an, und dann wate es möglich, das fragliche 
Hebet mit der Hydrocele verwechseln zu können; allein bei 
dieser Krankheit sind keine Schmerzen vorhanden, die Fluctua- 
iion ist bei derselben sehr deutlich ausgespro.chen, auch kann 
man den Hoden hinten durch das Scrolum fühlen, und end- 
lich vergesse man nicht, dab bei der Hydrocele die Ge- 
schwulst von unten enitateht 

Noch bemerkt Referent , dafs man den Hodenmark- 
schwamm nicht mit dem gutartigen Hodenschwamm (S. d» 
A.) verwechsele, bei welchem wir auf den Unterschied vom 
Hodenmarkschwamm auhnerksam machen werden. \ 
' Aetiologie. Der Hodenmarkschwamm entsteht 
nacli Einigen dadurch, dafs das absondernde Organ keinen 
KXcbestoff, sondern eine weiche IMaleric seceruirt, welche aq 
einigen Stellen gar keine, an andern dagegen massenweise 
Gefifschta besitzt, . die stark wachsen; etf befiiUt gern .das 
Jünglings- und das Mittelalter, schlaffe, scropbulöse IndiVM 
duen, Onanistcn, die durch Samen Verschwendung geschwächt 
sind, nnd endlich entslelit er nicht seilen nach schlecht se- 
tilgtem Trippergifte. .£ti giebt )edocK Beispiele, wie sie awci» 
Kefer. v«rgekoniinei äod, wo sich das hier besprocfaeae- ^ 
Uebel ganz spontan entwickelte. 
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Was die Prognose betrifll, so ist diese immer sehr un- 
günstig, denn das Resultat des in Hede stehenden L ehels 
ist stets ein früher oder später eintretender Tod. Auch « 
Hkisichi der Cur kdmieii wir bU jctel m» wkkk ginsligtr 
«iBsprecfaen, de wir bei dieeer ao btoffSge« KiwAbut ooch 
immer keine sichere Cmmethode kennen. Caslration ist ge- 
fahrlich, denn der Hodenmarkschwaium ist kein örtliches 
Uebel, und ea i? ürde durch jene Operation nur ein Reiz mehr 
Teraniafat weideii; 4ie £rfabning bat ca aiiMb m Aer Tbak 
^lÜMb gei^9 dafa aolcbe Kianfce viel eber atebce» wenn 
aie castrirt M^urdeu (S. d. A. Fungua). 

S j n 00.: FoDgasy «. SlfVBui fitngou tftinili, Fnagiis mtdnnaria tetticdi, 
FuDgoi baaiMUijes, Qrcbeocck t. Safcocek fiuigos«, StnBM fan- 
|;ow teaUeoli, MarladiwaiDiD des Hoden, GtUertlcrtDUieft oder wei- 
cher Krefct dea il«dai« BreÜiode; /rmut, Foogne ■eiaBili» da le- 
atide; engl, Pulpy teiticle, pvlpy d fa eea a 

iiittrr. : Maunier, nn'moirfs sur le fan/^us mrdullaire, et lit'matod«» Paria 
1820., auch in». Graefes und v. li'alfher's Journ. lid. II. p. 546. — 
, r. Walther^ über Verhärtung, Scirrhus, harten und weichen Krebs' 
MeduUarsarcora etc., in dessen und v. Graefe* Journ. ISd. V. pag. 
179. et seq. — A. Cooper, Bildung und Krankheiten der Hoden. 
A. d. En°;l. Weimar 1832. — Haring, über den MarLscbwaintn 
der Hoden. Gotting. 1833. — Gierig fiber deo H o d c aechwamm. Im 
mnea Clmoo. Bd. U. St. 2. iHr. % 

£. Gr -~ e. 

HODENMUSKEL. S. Gesehlechtstbeile. 

HODE^SACK. S. Geschlechtstheilc. 

HODENSACKI^RICH. S. llernia. 

HODfilSSCHWAMM, ist ein lungöaer Aaawochs, entwe- 
der ana der drüaigen Snbslanz öder aua der INinicn albagS- 
nea teslis, welcher jedocb dhircbaua ntebt bftaartig utid nicht 
mit dem Hodenmarkschwamm zu verwechseln ist. Zuerst 
finden wir den Uodenschwamm von Caliisen (Syatema chi- 
turgiae bodiemae 1800. Vol. 2. p. 145«) genauer bcacbriebeo 
und awar unter dem Manien Lipoma teaticuli; eine Tor* 
treffliche Abhandlung lieferte darflber apfitcfliin Mmmrenee 
(Observations on a pcculiar affection of Ihe leslis, attendcd 
with tbe growlh of fiingus from tliat organ. In Edinb. Journ. 
medic und Svrgic. Vol. 4. 1808. INr. 15. Juli Art 1. pag. 
957^364; audb im Jetoial genend de med^ow T. 36» 
p. 447.). — 

INacli 
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flodemohmBn. m& 
NM^h den Beobaditangen dieser SdiridtBlriler sowoM, 

ats auch nach A. Cooper'A Erfahnmgen (S. dessen Handbuch 
der Ciiirurgie, Weimar 1821. Bd. 3. p. 235 u. f.) erzeugt 
aidi der Flodenschwamm gröl^tenUieils nach vorausgegange- 
nen mechanisdieR Beschidignngen , namentlich nach einem 
Dmek, Stöfs auf den Hoden, bei gleiclireitigen syphilitischen 
AfSectionen oder aucli ohne dieselben, oder es kömmt der- 
selbe in Gefolge einer Hernia humoralis nach Gonorrhöen 
Yor; sehr selten erzeugt er sich endlich ganz spontan, ohne 
alle vrahrnehmbare Ursache» Der Hodenschwamm b^innt 
smerst mit einer Hodengcschwnlst welche hart und scbmorz- 
haft ist, und sehr bedeutend Averdcn kann; die Schmer- 
zen bestehen in einem heftigen Ziehen und in einer drük- 
kenden Empfmdung, nicht aber in lanzinirenden Schmerzen. 
Nach einiger Zeit bilden sich an einzelnen Stellen des 
geschwollenen- Hodensackes rodie Flecke, an welchen sich 
das Scrolum vertüinnt; es entstehen hier Abscesse, welche 
unter grolsem Nachlafs der Schmerzen aufbrechen, die je- 
doch kein Eiter oder eine Jauche entleeren, sondern aus 
"«reichen Fongi herTortreten, die derb, härtlich mid dwchana 
lünempfinAieh sind. Dabei ist die Scrotalhant' so wie das 
darunter liegende Zellgewebe verdickt und verhärtet und die 
Geschwulst so bedeutend, dafs sie nicht selten der Gröfse 
eines Kinderkopfes gleich kömmt JNach Instcrenee bildet 
•ich aaGinglich und in Folge der. vovaasgegangenen mecba- 
niscben Verietxong eine EntaHndting am Testikel, der 
Fangus entwickelt sidi aus der Ghmdularsobstanz des Ho- 
den, und steht auch mit der ßreisubstanz desselben in V^er- 
bindung ; nach CaUUen entsteht er auch aus der Tunica va- 
ginalis testis. Diese whwammigen Auswüchse wuchern niclit 
«tark hervor, weiden nieht selnr groCs, und sind so unem- 
f»lindlich, dafs das Wegschneiden derselben, so wie auch ein 
auf die Fungi angebrachter Druck durchaus keine Schmer- 
zen verursachen. 

. Der Hodenschwamm unterscheidet sich von dem Hoden- 
markschwanmi' besonders dadurch» dals bei dem erstem 
keine lanzinirenden Schmerzen wie bei diesem* votkommenv 
dafs die Fungi weder so stark wuchern, noch sich so schnell 
wieder ergänzen, sondern vielmehr ott von selbst verschwin- 
den, und dadurch spontane Ueilong bewifken, dafs sie nicht 

lled. diir. Encyd. XVI. Bd. 40 
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626 üodenwiiMiwwilH Miteiiftlfidt 

.hloleii» wie hti .dm .HodMHMiriudbMtiaii .Uad ..flodlich 
it£g der ITodenacbwamm kdii A^^^^wcsuikiden hervorbring;t, 

^ie der Uodenmarkscliwaniin (S. d. A.). Nom Jlodcnkrebs 
(S. d. A.) unterscheidet er sich (kidurdu daiö die jülceralioii 
nichlscbmiirzbaft 'itft« nkhfcdie eigcnU^iMslicbaicaniCicöse Gestalt 
hat vod dafs femr keifte ^ttündUdieii' Sy mpüwit im Verkmie 
deR.K»aokli«it wahruinehmen diiid, inüe hem Hodeakfei». 

Die Prognose der hier besprocheneü llodenkrankheit ist 
günstig; wir haben schoo oh^o- Ueoierkt» dahi ühske aU# 
KiwftUiülfe h^km kann* 

Ok Bebaodiimg de« HMeiwebwmciea iai tfjeht« «b- 
fangs itod so lange das Uekel blofii itt einto Cjeachwdtt be- 
sieht, verfahren wir anliphloj^lslisch (s. llodenentAÜndung); 
babcn sichfiohon Fungi gcbihlet, dann müssen wir sie entfernen; 
dli^fs kami eniweder «lit denl Mesaer, durch die Ligatur oder 
mich ddrch AeUmülel bew^KbtUUigt wevdep. i Die Enlüer- 
nüng -der «chwafninigen Aiiswttehae mil defHrRkaser ist je* 
doch die einfadisle und sicherste I\Ielhode, nur geschehe t»ie 
•Ov daia a^au die Fungi ia .gleicher FlücJie mit dem iloden- 
aack aiHSCfatteideft. iSdlU^ sie sich wieder ei^evgm wß$ nw 
adtea •▼oakömnit) so wiedefhiDte. tKüD die^OpitMlion, oder 
«üan wende «neb AetemUtel, am healepii das UnguenliMi eoN 
fosivum Graefii (s. Caustica) an und nach abgefaUeoer. Küchara 
gimm Üruckverband (s. IljeftpfUöter). 

» Ayman.: Dw afcifllBMiriw Fugur aikir Sehwamtt dm IWilittU« LI- 

... . HUDEN VVASSEHSLCUT. S. llernia. ' 

IlOElJENS rÄU r. Da* Bad zu llöhensUdt beim Klo- 
ster Fürsteuzeil in ßaiem, 4ni <«fihraucii' a<jt dem J. t703^ 
Jiegt im l«ai|dgeri<:ht • (arierabaeb Mxmml PaiMiMW Z>vei hifer eost- 
•»pringcnde^* MineicalqileUea* beiibauBii eiaeH starkeil Sebwefelp 
^eruch und Geacbmack, und scheinen uur darin verscliiedeu, 
dijfs die obere wasserreicher und stärker ist als die untere. 

Untersucht wurde das Miiieralwasser von Fahrer^ JVu/a- 
Aurdtf* MMaer .und Vog^ Mach flo^feA. enUiaUeii. jeebU- 
ßehn Umo : . ^ 

• Koiilen^aiureS' Natron . - < • • • 1 ' • 

M\drotJiionsaures iNatroo . . , J ^' 
' 6diwcfchiaujBefi i>iaüroo Q^. r.ir 
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Höcker« . -HilkoslenitrSger. €87 

• . Salzsaures Nätiiei» .. . 0,2S Gr. ' 

• Üilumen . . . . ' «. b > 0,10 . i 

' Kohlensaure Kalkerde . l/i5 m •< . 

KoMenaaiife TallEeidc . : . . . (^(12 - 

KMeHmureB 'SaBeöoxyd • y eine Spur . . 

• .Kieseierde • • . • . < - •! '0,30.'.'4.. * 

Schwefeiwasserstofi^gafi «. < ««i. 0,6Kub«Zuil 
lüiliieiisaiiies Ga» . •>.• »j» > 1,2 - 
; : . . . . .^ . . . . -v!) d^KukZoB 

« tiitter., VogeVa mineral^ellen des Künigrekl» Baiera. S. 46. 

IIOECKm S. ßuckeL . . . .. . 

HÖUiiGfiSllVi. ^.Silber. . 

UO£LL£NSTEINTRAEGER, Povle plerre, Porte cau- 
stiqiie, nennt man eine Art £tui, in welchem zum chirurgi- 
schen Gebrauche ein älü<{k HöUeBstein befestigt und aufbe-i 
wabrt ^idealr kann«, mid • das tmmt Theii des. cUniigl« 
adktSL Bmdercugs liildelt, 'm' Weldieni. es nie fehlen idarC» 
An einem tob Holz, Knochen, iäfenbcfin, Sübe^,.Gold oder 
Plalina gearbeiteten (nie aber aus kupter, weil sich sonst 
das Silber zersetzt), fcderkieistarken, konischen llohlcyUnder^ 
Ite&ndet sich an dem dic^ern/tEkdejdesselben derreiBei Rei»- 
fed». ifaalidieMHöiiensteiatiigtb, ■wkchen dMseii BMnohett 
cui Cyimder von gescbinolsenen äaXpetcffsailfi&n^ttyer einge* 
legt wird; ein CyUnderdeckel, deo »man an dies Etui an« 
acbtauben Jkann, .bedeckt und verwahrt jenes Stück Hüllcn-% 
stein. Der übrige, spitz zulaufende, ebenfalls hohle Tfaieil.^af 
Etat'« Mt mm AufbieiralHeen .von roiliett QlieeknUttif|^raeGi- ' 
pitat. bestimnit; • Ml- dem .nntcMle« Ebdei deeaeBleK.Mddel 
sich eine kleine üeffnung , welche mittelst einer kleinen 
Schraube verschlossen weiden kann, auch ist von einer Seite 
dieses fitoitbeils eine gerippte Kesbe «ngehiacht* Wüli man 
das gadeehle Pnedpitat aufGescbwOfe v. J. Hr. elMlIdn, so 
löst'roali idiesSchciiiiidhen, faik' das Bttii inie ^«Etdcin hall 
die kleine Mündung desselben gegen das Ceschwür, und kratzt 
uiit dem ISagel des Zeigefingers auf die Kerbe.' ' * • 

Au^MF. dieseiAy bkds für chmigisciM JB^ideaeuge^* zum 
B^zeniiiMdMupt iwlimmUn A^lbasteiati«^ #dM: ee oodi 

40* 
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HCfM.. üfin-oliie, 

andeft, tetn mm ^piob .«uii Beiieii. in gemiitM ThcilMit 

namonllich in der Uarnrölire, bedient. Zu dem eben gedach- 
ten Behufe hat v, iwraffe an dem vorderen Ende eines 
Gummi Catbeterft eine i^leine, zum Abschrauben eiii^^crichtete, 
duiobAdcharte goldeiie und cylindmebe Mwfm\ —hringen la»- 
•en, in welche fein gepulverlcr Höllensteiagethan witd« Ferner 
gehört hierher der iiunter »che Höllcnsteinträger (Hunier Ab- 
handlung über die venerischen Krankheiten. Leipzig 1787), 
•o wie der Porte cauiü^e Jhaeamips (über Uamverhaliung, 
wekbe dufch die Vemgemng der Harcifihre venimcht wird 
etc. Leipzig 1823), die Soade poile ematlipe itaümmmmt* 
(Uber Verengerung der Harnröhre etc. Leipz. 1800), der Aetz- 
steinträger Pasquier^a (^Becker über die Behandlung der Harn- 
löbrenverengerungen nach Pa^^ui'er'« Methode, in iVom't und 
IiaB9e*9 Archiv, Jannarbeft 1829), der Parte caustiqne Tm- 
eAen'« (über die Verengerung der Harnröhre etc. Leips. 1836), 
Cmmuxve^» (Fragment d'un traite des inaladies des voiee 
urinaires chez Tbomme Par. 1836), AmwlCs {Ott Verband- ' 
iebre pag. 258. Taf. 35. Fig. 20-^22.), und der llöUeoaieia* 
tragtr CMola'a. (n. Uraef^i^ und «». WMm^M Jonm. ttf 
Cbinirg. u. Angenhcik. Bd. X. pag. 345, Taf. 4. Fig. 3 ik 8.). 

PeUetan der jüngere läfst Behufs des Cauteririrena klei* 
ner Räume das Ende eines Silberdrahts oder Silberstifls in 
&dpeter8aure tauclien und darin eine Zeitlang hegen; auf 
diM Weiae erbält man an dcna Sfiitiende dea Sü b c idw Ji te 
a a l pe tc r aanrea iSittier; auch' acUigt MiBfan . jnn« Ter, ein 
Stäbchen von Piatina oder Gold in zerflossenen Höllenston 
zu tauchen (v. ChaefB und v* W€Uiher U c. Bd. VIL 
pag. r>99.). 

Wae die fiegdb betrifft, welche beim Beisen überhanpl 
und beim Beiaen in der Hrtmtöbre . ina fieaondere an beob« 

achten sind, so ycrweisen wir hieritber anf die Artikel Cau> 
aiica und Harnröhrenverengerungen* £. Gr — e. 

HÖREN. S. Gehörsinn. 

fiÖRM£R D£B &ClilLDDRÜ8£. S. SchUddräae. 
BÖRNER DES SCHILLNKNORRELS. S. Kehlkopf. . 
HÖIUSER DES ZUINGENBEINS. S. Zungenbein. 
HORINERVE. S. Encephalon und Gehörorgan. 
. HÖRROHRE, sind Instrumente i ür Schwerhncende^ welche 
•0 Qonatrairt ood, dafii iie die Schallwellen nnraarin und 
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IllIhfvMifs 

verstarken, und dadurch die Töne intensiver und deutlichep 
machen. Eine bestimmte Theorie, nach welcher Hörröhre 
angefertigt werden sollen, die für jeden Schwerhörenden pas- 
•end sind, fpebt «ft* bis jetzt nicht, imd^eB »t ErfabnnigB-' 
Mche, difii- ein ührrohr, da» dem Einen sehr paseend ist,' 
akh liir den Andern durchaus nicht eignet. Was die Frage 
anlans^t, für welche Schwerhörende oder in welchen Arten 
von Taubheit, Hörröhre überhaupt gebraucht werden können, 
8» Terweiaen wir iik dteaer Umsicht anf die Artiket Geho^* 
Iciankbeiie« uid Tabhbeit; und bemerkeli hier blaTe, dafa sie 
imr hei solchen Taubheiten nül/Jich sind, wo noch eine Pier-' 
ception aller nrliculirten Töne vorhanden ist, wo sie nicht 
etwa durch organische Leiden etc. im Gehörgange, hervor- 
gehncte wctden» tonderh ven einer potentiellen Affeetion der 
HSmerven abhftngen. 

Ea giebt verschiedene Grade von Taubheit und nach 
dieser Verschiedenheit müssen wir auch Hörröhre wählen, 
welche den Tönen mehr oder weniger Wiederhall geben; 
die Stärke aber des naoh dem Ohre durch Hörrohre tthenu-'- 
' tragenden Töoef hingt von dein Reflexe ab*, wddien der*' 
selbe erfahrt und von dem Rücktönungsvennögen der Wände, 
welche den Ton reflectiren; beides hängt wiederum ab von 
der Art des Aflateriales , aus welchen' dies Hörrohr gefertigt - 
iat, und von der Gestalt, welche man demselben giebt. 
Was etsleres beCrifty so yeMSrken die Metalle An meisten» 
den Ten, als Geld, Silber, Kupfer, Eisenblech, Glockenspeise; 
weniger dagegen Glas, natürliche Schnecken und Muscheln, 
Horn , Holz , I^eder , üesina elastica und Papier mache. 
Die Gestalt, wekhe man- dem Hörrohr giebt, ist mehr oder 
weniger compKcIrt; das Hörrohr bekommt mehr oder we- 
niger Höhlen nnd Windungen, wodensh die Starke des Wie- 
derhalls, des nach dem Hörrohr gelangenden Tones bedingt 
wird. Vor allen andern bewährt sich am zweckmäfsigsten. 
die Spiral-, Schneckenform; es giebt aber auch Hörtöhre 
▼on gerader, cenischer, Tricfaterform, von gekrümmter, pa- 
rabolischer , gewundener, von Sdialen-, Trompeten«, Hojm- 
gcätalt, clc. 

Ifard empüehit nächst der Hörröhre, welche eine Schnek- 
kengestalt haben, auch solche, die aus 3—4 Segmenten ei« 
nca coniscben Tobna bcsfehen, wddie. so in eincii Bündel 
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förmig an einahder gelöthet sind. ' • * * * : 

Um bei Hörrohren, die einen zu starken Wiedterh^ll ge- 
ben, densellNMi -zu vermindern, kam /ford • auf die Idee, 
itdcbe idion vor ikm TrmtAei gehabt ImU«, (ärnkkn Wrm^ 
Udmiefmea^ Mns;. 171B. Aftik. 1. & 9. 5. Aprii), 'dM ykr- 
loren gegaöngene 'JVommelfell durch eine in dem Hörrohr be- 
festigte feine Haut zu ersetzen und hat sie auch bei seinem 
Hdirobre angewendet» £r iäfst nämlich in einiger Entfer- 
nung Tim dem emt eüeiten 'Fhettt des Ittii ob i ea eine Scbci« 
dewand' anbringen, welche* anf die Weiie wie ddto Tremmel» 
feil den VVietlerliall vermindert. Den letzleren Zweck er- 
reicht man nach Ilard auch dadurch, dafs man die innere* 
Wand, der Uöitöhre mit OeIGmifii überzieben, oder darin et» 
was Baumwolle anlegen Iäfst 

.* . tübrdi tiUd selche Gestditen derliSMhre, die Höh- 
len und \\ind!mc;en vervirlfiilligt werden, wird nicht allein 
den Tönen, die dahin gelangen, ein Wiedersdiall {gegeben, 
sondern auch der darin enthaltenen Luft; diese wird durch- 
die iMibe desKo^es efWirmt bnd im Horrobre! inficwsgong* 
gepelzt, w«dnr^ sie den Wiederschall vennbbrt. 

f Wie wir schon oben bemerkt Jiaben , so werden die^ 
Schallwellert vorzüglich bei solchen Hörröhren vorsfärlct, 
Mtcdche aus IVIeiallen verfortigt sind, indem diese auch noch 
dnndi.abrislBrbbaMIUdnmi'denSdiaU yersUnrken. Dieses MÜ« 
ldne»'ist 9^ Wedi^'lsnbe Obren nacfalheltigi» TcMbeilbaft da^ 
2;es;en bei gröfserer Schwerliimj^kelt, vorzüglich bei Personen 
im iiöheren Alter. IVIan wählt daher nach • dem Grnde der 
Tabbheity 'aoleh&Uörröbrey die mehr oder v^e'nlger die Schall« 
welle« verslSrkeit^ md awar theili dorcb das JMstenai, a«» 
wekftem »sie gefertigt rand, tfieils' dnrchr iNreQvirse*bbddnreh 
ibre verschiedene, mehr oder weniger compliciite Zusam- 
mensetzung. .-:.«' 

Bei grofser Taubheit benutzte man aiieh die Vortheile,-, 
welche feste- anf . den. "Ko^ angelegte ' Körper «ab * Leiter 
des Tons darbieten , *inUem ' die Tonsebwingnngen- * durch 
die llirnsclKdeuknocIicn dorn Gehöre niifgelheilt werden; 
lUtrd conslriiirle zuerst nacli diesen (•rundsatzen eine liör- 
maschine {tinrd (raite des maladies do roreille et de Itadi- 
tion;. Baris .1621. Toroi IL Tafi2. ld.)i. Ebenäb bmnilKtn 
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imM' ^ ZMlfiev^^llill dieidlbeii üie't^tit insiDhr gelalH 

gen zu lassen! una erfand hierzu eigene Sprachröhre, deren* 
sich schon BoerJiave (Inslifut. rei nnedic, de auditn) bediente, 
&o wie auch Jmnsaon (Disserlat. sistens novam itieiHodtmi' 
mdds' reMendi' aiidii^ilteB HibL 1757) einen ei|;neti SpnKihlei^ 
iera^egefben'lrtrtte. ' 

Wa* ttifrt Geschichte der Hörrohre betrifft, so wis- 
sen wir, dafs der berühmte italieniische Jurist Lollius Mur- 
gimiuH im sechzehnten Jahrhunderte etwSprftchrohr fi;ebraticht 
htA (Beek, Krankheiten düA Gehörganges. Heidelb. 1^27); 
ebeoiD -exiiliften zu dehielbcli -Keti iii ;8pMiien Hdfr&fare' koß^ 
KfelaN unter dem'Nifttn^n'Sarfbiitäif 0 (Iföe/er, Hercates inefdi-' 
cnk V. I. Lib. 1. Cap. 9.); in^ siebzehnten Jahrhunderte 
erfand der Abbe Hautevil/e ein eignes Hörrohr (Comier9' 
Httke' de la pa(role. Li^ge 1691.), ferner ü'tieA: (JXuek operat* 
^ e9t|Mriaiefit vhifui^. Jen. l698), dem das Ihtquei^sche- 
abffilidi tat < Umlief reeoetl de» itiacfain^ Par. 1706) nild- 
welchen das Waldhornähnliclie Hörrohr von Jjandinicr folirt 
(Vollständige und pract. Geschichte der Erlind. ßasel 1759.). 

Seitdem kamen UBrröbve* von den verschiedenartigäten' 
Qettailerf unilCimalrnctibmn^ktai V6t vreldie 'wir nun 

nAdi 'iliM vehfdiledeiyefi ^-cwipllijadml«!!'' tfnd GesUikea' an^ 

iÜlkren und nnil den einfachsten beginnen wollen. 

• Die einfachste Art, wie man ??eii Schall im üiire auf- 
fikigt ist die, dals man die flache Hand hinter dasselbe legt, und 
s^'das Öhi^'INitn K«»^ «Ib nädi Vofiie' biinigli, wodurdi der 
Winkel, «iW weliibeili «ba Snitetfe Ohr dekii lCdpf ad-' 
steht, vcrgrörsefi wird. (Sehmtth inf r; Oraefe^ nnd v, Wal- 
Uier^H Journ. für Chirurgie und Augenheilkunde, ßd. 25. p. 
264.). Schon der Kaiser Aar/ soll sich dieses Mitteis bedient 
haben (iMaloriae • av^uslad SdrlptöreA. Al^t 1677^). ' Um das 
Ohl* in diefier Riehtniif^ Ohm« fleihttUe jler Hand in einhalten/ 
hat Hohinsfm ein InstrunMt angegeben, dem er den Namen' 
Otaphone beigelegt, das, aus Metall gearbeitet, hinters Ohr 
gelegt, wird, und wodurch der Winkel, den das Ohr mit dem 
Kdpfe ^hüdet, bia auf ^.GrUd Ve^lse^t wird (HehmoU, 
Ii Tkt (V. Fig^ 1^30.' Uebtigens ist diese ide^ irfeht 
ned'; iMt^r ändern liat J?t<«*Aaiiatt'' auf dieselbe aftfhierksiHm* 
gemacht (ÄMc/ianfrw, Physiological illiistrat. of the organ of 
liearingy more particulary oi' tbe aecrctions of cerumen etc. 
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London i82&. mfA ia JUmU^^ 3te Sanunl. von AbbandL 
u. Beobicht in dem Gabietn der Ohieoheilk. p, 91-^171.). 
Wir können hierher auch die sogenannten Schsltfänger 
rechnen, weldie aus einem runden, mit einem Rande verse- 
henen kupfer- oder 6tiberbleche bestehen, das. etwas gewülb^ 
getrieben und vom Rande ans so weit an^eschnilien ist, 
dab es übv daa Ohr gezogen Verden kanni hitrdnccb be- 
kömmt das letztere nicht allein eine gröfsere RichUmg nach 
vorn, sondern der Schall wird auch mit BeiiiüUe dieses Iii- 
slrumenles starker aufgefangen (die Kunst, Krankheilen des 
Ohres und des Gehörs zu heilen, GoUia 1Ö2& Taf. l.Fig^Z> 
Denselben Zweck, nämlich dem Ohe eine Bichtnog mefav 
nach vom zu geben und den Schall anfiEufafigen, beahncht»-. 
gen die jüngst von Sc/imal^ angegebenen Hörschalen; und 
erfüllen ihn durch ihre äuFserst zweckmülsige Coiistruclion 
aufs vollkommenste. Es sind dies zwei concave, elhptische 
Schalen von Messing-, Eisen- oder Silberblech, welche den 
Durchmessern der Obren . entsprechend, hinter denselben an 
den Schläfen angelegt werden (t-. Crae/es und v. IVallher's 
Journ. Bd. J5. p. 270. Taf. 4. Fig. 4 — 6.). 

Zum hlofsen Auffangen der Schallstrahlcn dienen 
als die einfachsten Vernchtungen die sogenannten Bl^iUimu*. 
schein, so wie die runden nnd hohlen .filechjcapseln, 
(Seerig Armam. chirurg. Taf. 40. Fig. 12 — 14.), welchen 
wir die künstlichen Ohren anreihen können. Wir be- 
sitzen dergleichen von Rudlorffer (dessen A^nmm^ chir. TaL 
11» Fig. 13.), weiche ans JUndenbolz odpr Papief vmfja^^ ge- 
fertigt werden, femer von. Zuirrey (t;. ^ro^t^ nnd t^. VFb^ 
ther L c Bd. 4. pag. 551. Taf. VI. Fig. 1. 2.), welche von 
Metall gearbeitet sind und bei denen die Ohrmuschel in ein 
Köhrclien endet, das man ins Ohr einbringt. Diefiß i(>ünstli- * 
chen Ohren sind theils.znm Ersatz des verloren gegangenen 
natürlichen Ohrjes, . theils auch ; zu ScJisUfangern bestimnit. 
Hiernächst folgen die sogenannten Ohrschirme (v. Uffew 
back Heisen. Frankf. 1753. p. 257. und Krünilz Encyclop. 
ßd. 16. Fig. 872.), ferner die spanischen künsUichen 
Ohren, welche. letztere ai|8 .einer natürlichen $oi|n^(;ke» deii 
Achatschnecke bestechen, an deren Muschelwinduug ein etwas^ 
gebogenes sUbemes Rohrchen angebracht ist (v. Grß^fo und 
V. Wallhcr 1. g. ßd. 8. p. 39Ö, Taf. 3.. Fig. !§.)... 
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Wir kommen nun in dm eSgentUchen. HönShumi mi 

ifioMen dieselben nach ihren verschiedenen Gestalten aufiuhrcni 

1. Trompeten- und Hornähnliche Hörrohre. Sie 
gehören va den ältesten Arten und zu ihnen auch die oben 
erwähnten SacbaUmi-Sy :gleicb£Eills. «chon genannten Wotf 
Kolire Yon HmiU»mef .Nuek, Duquei und .LandUdiery fernei^ 
die Ilörtrompete von CurlU {Gehler ^ physical. Wörterb, 
Leip. 1829. pag. 427. Taf. 9. Fig. 94.), dann drei Jagdhor- 
nerähnliclien Hörrohre im Dicllon. des sciences medicaies 
(Tom. Taf. 1. Fig. 4. .a u, 7.) und endlich Iterif« Zi&t 
genhornahnlicfaea HöRohr {S^eng Armamentar. chiinrg. Ta( 

39. Fig. 1—4.). ' 

2. Trichterförmige Hörröhre. Hierher gehören; 
dejr X ^^'^ lange silberne Ohctnchter von Lehei\ so wje de^r 
•dboD 6 Zoll langes ailhernes Hörrohr, mit & förmigen oben| 
Ende (Rudiorßst Armament Taf. 11. Fig. 17. und 18.) ^ 
das Hörrohr von Lafaye, welches aus einem hohlen Cylin- 
dcr besteht, an dessen einem Ende sich ein Röhrchen zum 
Einlegen ins Ohr beGndet, an dessen andern aber ein 
Trichter au^es^ckt wird (iIifc/lor^eri.cTaf.8.Fig.6— 
da« BeWadte trichterförmige Hörrohr,' welches ans hofakii 
Silberringen zusammengesetzt ist {BeWs Lehrbegr. der Wund- 
arzn. 3. Thl. Taf. l4. Fig. 176.); Artiemaun'^s einfaches Hör- 
rohr (Arnematm Magaz. Bd. 5. 5t. 3. Taf. 1. Fig. 1.), i^Wa 
hohlkegilUonniges (Seeng Armament T. 32. Fig. 1«), ao 
'wiefiudUn^ffi^^ Hörrohr, welches tricbterlormig und gewnur 
den iat (Budtorffer I. c. Taf. 11. Fig. 15.). Dem letzteren 
ähnlich ist ein Hörrohr, welches Leo in seinem Armamen ta- 
rium Taf. 30. Fig. 15. abbilden lieis. Auch bei 6W«/er (phy- 
sic. Wörterbuch, Lei^ 1829. pag. 427. Taf. 9. Fig. 95.) 
finden wir ein Hprcolir yon tricfiterfönnlger Gestalt und endU . 
lieh gehört JütitiArer'a Instrumentum aeosticnm, welches einen 
kleinen gewundenen Tricliter darstellt {^UtiikeL» Verbaut, 
Taf. VI. Fig. 79.) hierher. 

3. Mit Spiralwindangen versehene Hörrohre. 
DefgleiohaB sinds BuppnMB noniadifiB HönriJbff 'aua Mes- 
singblech {Ammuam 1. c. Bd. 3. St 1. p. 149.); das sciinek* 
kenförmige llünohr von Mmigehift (^ßfaiip^eli bibliolheca 
chirurgica pag. 518., und 6W«/«r 1. c. Taf. 9. Fig. 93.), Jlard<9 

compUcirteS) dem lüau des menachhcben Qku nachgebildetes 
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tl5rrdlrir '(€^ht I. c p. 427;'!%^ 9. Fig. 96.); femer ein 
Hörrohr bei Leo (I. c Taf. 12. Fi?. 6.); ein ähnliches inn 
Diclionnaire des Sciences medic. (T. 6. Taf. 1. F. 2.) und 
das Hörrohr bei Oehler (1. c Bd. 5. p. 426. Taf. 9. F. 92.). 
Wir rechnen hierfier auch diej cmgen Iftni^ire^ zii 'welchen 
Anan Schnecken^hSnse, s. B. diejenigen der Sdiranben- Trom- 
peten- und Kugclschnccke benutzt hat {ifnrd Kmnkhciten des 
Ohres p. 239 und Gehler l c pag. 428. Taf. 9. Fig. 99.). 

4) Mehr oder wenii^er öom'plicirte, Terachie- 
denarttg geforMite HörrMi^^ und; HdrmaachSnen; 
SSneral nennen wir hier eine FfOninaschine vwt MwrHnna^ 
•wclclio auf dem Kopf c^etrae^en wird, und zu beiden Seiten 
mit lüiiirclicn versehen ist, die in die Ohren gesteckt wer- 
den (Gehler I. c. pag. 429. Taf. 9. Fig. lOCK), femer ein 
halbkugelfömiiges Hörrohr von Amemunn (defsen 'Blkgazin 
Bd. 3.* St 4. Fig. 2.), 80 wie deesdhen kelctifbrnniges Horrühr, 
(I. c. JJd. 3. St. 3. Fig. 2.) (lern ein Hörrohr von einem Un- 
bekannten, ebenfalls von Kcichgestalt, ähnlich ist (1. cF. 1.); 
Horde kesaelföimiges, einfadiea- Hörrohr {8eer% Lc Tal. 
89. Fi^. 22^, dessen' Metallmütxen, welche thells' durch dte 
Gehör theüs durch' die firzitferütig der SchädeHtnochen dent 
Ton foHpfl.mzen (Jfard I. c. Taf. If. Fiir. 13 und TaW IIF; 
Fig. 14. und 15.); Jorutsons durch Ilard verbesserter, fester 
Spradileiter (llmtl 1. c IW. 3. Fig. 19. 20.); lre €fii'« Hör: 
tohr («eAler 1. c Taf. 9. Ffg. 9S), das ttdiackiipfeir«n8htfi 
liehe HiVrrohr von Nottef (KmrsI physical. Versuche anim- 
slellcn Bd. 3. Leipz. 1771. p. 46. Taf. III. Fig. 4.); der so- 
genainite holländische Ilörkcich {Kiiiniiz Encyclopäd. Fig. 
Ö65.); XhfTnefa Hörrohr {MrMUx i. c; Fig. 866 und 870.) 
und desselben Stahl för Schi»verhörende (itnd. Fig. 871.); 
Dnnke^^e ^HÖrmaschine 'mit 'hiegsamtn L^ahgsröhren (des- 
sen Belehrung über ßrillen und die verbesserte patenlirte 
Uörmaschine. iiathenow. 1620.) ' 

IKUinOHH, geburlshülfüch. S. AusculUüi»q. : • ' 
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f' 'HOFFRIANN, Christoph Ludwig, geboren zu Rheda in 
Westphalen im Jahre 1721, hat sich durch seine Schriften 
w^hUiegrÖBdeteo Bml «vWoFben» ' In diesen Schrilteii 
ifeidmeliier'.sicfa aiehl 'blofs-doveh dtie jgrofee DentUcbkeit 
vM Bemheit der Sdireibaitt vor vielen seiner Zeitgefiofaseil 
aus, sondern behauptet auch eine eigenthümlichc Selbststän- 
digkeit in seiner Betrachtungsweise der "vbehtigsten Gegenständ^ 
dir iPii]r«ioli^t-iiiid'i%Ahiilogiei'^^'I^ ev biei flieiiyieii gAkrtA* 
im' Arbeitlnr ürbenüftfe die -^actiseh«: Riehiung' stäts- vohi^ 
fcn liets, so hat er einen bedeutenden Einflufs auf seine Zeit 
geübt, und steht in der Reibe der achtungswcrthesten Schrift^ 
«ttUcr, -diden Widcsamkeil^ sich bis aol^ die neuesten Zeiten 
geHeiid ^achlL' ßh* Mi. Boffmmmi war Jjeibaixl ftefl- Knt* 
forsten '¥on Coln, und Directot des medicinisohen Collegiums 
zu Münster; später ging er nach Mainz als Leibarzt des dnn 
tigen Kurfürsten, und starb in hoher Achtung 18Q7' au Elt« 

iiM an« lilidilin .lMcn* Stellung ^tv4mAk ler ehe» Thed 
sjefnes'*Hbbrm» 'ibnd s^^es Einfttiss^s.' Dcitiii"nelN!n>d(Binibiti 

gebührenden Lobe mufs aucli bemerkt werden, dafs er mit 
Hartnäckigkeit an Theorien hing, die für die li^ilkuode ahne 
Ueilitiidea'Weitht^skidy'iirid'dered- Vertfa^idigmig gegeniuRM 
hafU* Gegner, :ivie* ITfiMi^/ in 'scfmen -Werken« cin^ir grofiien 
Raum eirnnmmt.' Hieher gehört besondere die Lehte von def 
Fiiulnils der Safte, die er als krankbeits-ürsache betrachtete^ 
und deren ' Einflufs er vorzüglich bei der Entstehung der Pok^ 
kdn Jiervothob* lo' seinem- klaasischen Werke über dielVicken 
(•Abbaifidlniifg' *ro«r*de<i 'Pbckeiif erster Theil, Möniter 
und Hamm 1770, und zweiter 'J'heil Mainz u. Münster 1789), 
dessen Zweiter Theil die trefflichsten Beobachtungen, und na« 
ment-koh > über' die Pocken^knfpftHig schätzbare - Beitiiage ent- 
kliltJ— ^ kehln^tetr'iKf^j^Cmiitmy'idflfii ge^^ 
kcndrüsen genannt, einen SAk •biBondei'en, der; wenn er fanl 
geworden, die Pocken erzeuge: die Ansteckung erfolge durch 
Reimisehang der ' Pockenmaierie %u der Atmosphäre - in ver<f 
flüchtigleT'Gekjiltj ' Ueberhdupt eeim eevlicfc|geblieMntB fifukiide 
Theildien d^^Siffte, welehi< 'dttrch- ditf'- Albsimdeilmgs- (Rev^ 
nigungs-) Organe nicht ahgeschicHen worden, die Quelle der 
meisten Krankheiten, indem sie in den festen Tlieilen eiften 
feindltplicn^dlei» ühHei».' • Et 'üeTs »nr- Veitlieidiguiijg dknef AtU 
iifehieniz6 Mkm mum VM/tt at^ B<icUet tttet die PedOM 
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iibdi vt^ AaUnge folgto (Ur ente -MaiCer 1776, wdder 

INachlrag zu lelzterem Cassel 1778). Zur Vervollständigung 
aeioer Lehre dient die Schritt ^^von der Einpfindiichkeil 
und Keixbarkeit il«r Theile»«« Alünater 1779, dib er dt 
Eiriritowg vm mwmkm 'S!kmie nm dm ¥mkim hmm^ßh» 
Mit grofser Lebendigk«! verMgi er in diesem Werke seinen 
Weg; und erweist, indem er sich auf Versuche slützt, da£s 
die EmpBodlichkeit der Theile lediglich von ikrea Nerven ai^ 
hittgl, dafii vm dicien die IfauktUaeeoi etiegt mtden^ 
daTa die kMnen Mutn^ea eine eigene ReiabM^caifc ued 
die Fähigkeit, sich selbststiindig zusammenzuziehen, besitzen 
lu a. w. Bemerkenswerth sind ferner: seine Schrift über 
den Schar boek, die Luataeucbe und die Rakr, miteiB^eii 
ABhaogen» Mönater 1782» nnd aain Unterrieht Ton dem 
CoUegiom der Aerele in Münster, Münster 1777, in 
denen er theiU seine Thäligkeit als Aufseher des I\Iedicinal- 
Wesena in > den kurfurstUchen Landen bewäbit, thciis seine 
9?hefirien galtend macht, und gegen AAeiinAe ittFekieMfat 
Gegen die inagnetiaireuden Betrüger verfafirte er die Sditift 
der Magn eilst, IVankfurt und MaiuA 1787 in 4lo, nebst 
einem iN ach trage. Ueberall spricht er. gern von der j\Iathe- 
malik und den angewandten NaturariaaenNlMiftenf ' vn& die Lo- 
gik und Klarheit aekier ScbliMse geltend su. mmhm» DUi 
er nidbt 'ohne Erfolg für die Praxis gewirkt hat, beweist un- 
ter andern die aligemein verbreitete Auwendung der Pilulae 
majores Hofimauni in der Syphilia. Von beiden Füralen, de- 
iiaa er gedient het, führte er den Vatei emea- Geheimen Ba- 
thea» und . fand in eintoi' langen Leben und grofaer Verehnrng 
aeiner Mitlebendeu den Lohn seiner Thäligkeit« T — 1. 

• HOFFMANiN, Friedrich, unter den Aerzten seines ISa- 
nana der herüliinteste, als SchriftslnUer, ab Lchrat und ala 
«Mühender Arat gleidi hoehgpachatrt» dKe 2Sienfe der. Uamr» 
aitat Halle, xti deren ersten Profeaeoven er bei ihrer Stiftung 
geluirte, — war zu Halle im Jahre 16Öf) geboren. Wie 
aeine. Voc£ihxen seit J«ihrhunderten gröfsleutheils Aeraie ge» 
weaen waten» so eech aein Vafanry FrMrifk U^fmmm^ wel- 
driar in Halle die Heilkunat ausühte, und aohon früh in dem 
Sohne eine Mcigung zu den iNalurwissenschafteu uud der Me- 
dicin weckte,' ihn auch selber aU Kuabea schon dem pcakti- 
achen ünienicibte b e jgafl e lh % wefehen er yi/^f/mm Aenteaaa 



ertheilen pflegte. Indessen starben beide Ellern Hoffhianns 
im Jahre 1075 an einem epidemischen Nervenfieber, und er 
war von seinem 15« Jahre an ohne den Rath und die Leitung 
Üleict Fiennde ieinem eigenen Fleifoe und Eifer in den Slu- 
tRcn fiberlMsen. Aber nidit aHein ivar in ihm bereits de« 
Grund der Slltenreinheit und Güttcsfurcht gelegt, sondern er 
zeichnete sich als Schüler vor seinen Altersgenossen auch 
durch Fortschrilte aus, und swar vor allen in der Mathema« 
lik. Diese Wissensehafl hat er stets geKebt, und «berali an-* 
ntwefiden: gesucht NaehSem /fo/fmoim im Jahre 1678 - die 
Schule verlassen hatte, reisetc er nach Jena, um daselbst das 
Studium der Heilkunde zu beginnen, und benutzte besonders 
die Vortrage des damals in grofsem Hufe stehenden Profes- 
aoffS J* Wed^ Während eines Jahres, vrelefaes er m 
Jena sobraeble, besehiftigte er sich viel ndl cbemisdien Ver- 
suchen, die ihn bei seiner Vorliebe für die Naturwissenschaf- 
ten nicht blois anzogen, sondern durch welche er zu neuen 
Entdeckungen zum iNuizen der Heilkunde zu gelangen hoflle. 
Aus diesem Grande vjerUeCs er 1679 Jena, und begab sieh 
naeh Eifmt, -woselbst er mit dem damals berfrtmiten dteml« 
ker Caspar Kramer in Verbindung trat, sein Schüler wurde, 
und. noch mehr durch häusliche Zusammenkünfte mit dem- 
selben seine . Kyenntnisse erweitertew Zu Ende 1680 kehrte 
er*iiaiBh Jena: iiitück, setzte seine medicimseheii Studien foit^ 
ppomovirte zu Anfang des Jahres 1681, indem er seine Dia» 
sertation de Autochiria glänzend verlheidigle, verfafstc noch 
mehrere Dissertationen verschiedenen Inhaltes, und hielt als- 
dann mit grofsem BeifaUe Vorlesungen über Chemie und an» 
deie Tlicile der Medicin» so dafs er dadurdi das Mifsbehagen 
der Üteiett Lehrer rege madile. Nun folgte er der Einla- 
dung seines Schwagers, des brandenburgischen Kanzlers Un- 
verfaerih in Minden um so lieber, da er sich von der ange- 
strengten Arbeit sehr ermaltet fühlte, und sich zu Unterleibs* 
besehweideD aoeb ein Brustttbel gesellte» dessen imtere'EnC» 
widoelnng er leblMifr tttrditete. Von dieser Zeit an blieb 
Hofftnann ein Feind des Sitzens, und die vielen Schriften, 
die er später verfalste, hat er umherwandelnd dictirt. In Min- 
den fand er bald eine enmmtemde Anerkennung seiner Tüch- 
tigkeit als piakliacher Arzt, und die ansgezeicimcle BelMind- 
lungy die er dinHipt im dm Bewohneni Halier Stlnde er- 
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fahr, bMtfannAe iliD,.tlMiitiiiMir .iiielf Jtoa m gehea, 

dern sich der ausübenden Heilkunst zu widmen. Während 
er in Mioden mit vielem Glücke prakLiz.irle , trieb ihu aeia 
VtiiangMib dia keijÜPfiiWp Amk^ «eintr Zeil [NBraiMilieh kc»* 
Bdi «o leiMi» IV emr IMae Mh UoUsiiA mad £iif;l«idlt 

er besuchte Leyden, Oxford, London, und kehrte durch die 
Bcfriediguog ßeiuer VVüofiidie 'i»iL n^uer TMtigkeit angespornt 
naeh Aliodtii anfOfib . Er Mimie lamm ßm athr Miebter Ant; 
dtff K«iilM ¥op Bßtmdmahmf^' umawrtu ihii>Mi Iiia^-Hiy« 
sikus und IlofmcdScus, der Qenanll «r. Zteltiti znmAMe bei 
seinem Regimenter und die iOdelleute der GraCschaft Ravens- 
berg %u.4brem beftäiMÜgen Arzte mit festem Solde, so dafs 
H^mam m- kmmit 8cift wobUuAiend wtirdti Nock mefai 
y^uffde Mitte LpiSe vefbeaitrt, alt «r deki Rnl nadi HallMw 
Stadt als Land-Physikus Im Jahre 1088 annaiim: hier verhei- 
rathete er sick, mehrte seinen Ruf aia glüddicher Arxt, und 
iNirfilate .naabaave SehiaA«a, «ote denmiiMaaodaoifciM ikxtil^ 
achiaft gegen JVenfoftoa ki Rraskfafffc.an dsr Odaa ^ hutu/ß^ 
ciettiia acidi et vinddi Aufsehen elregte. — Im Jabre 1Ö93 
stiftete UoJfmanH auf Befehl des Kurfürsten, nachherigen k('>> 
piga .Friedlin J. von IVeuban, in Halle die medicintsche Fa- 
cullitt inden- or aiofci alaieiakt Padoladr dar AUids Jacaihrt 
ntcdeiliefiB^ dia Statutan dtted fca w entwaifi «ud aieb AmI 

Stahle Arzt am lioie von Weimar, der in Jena sein Freund 
gewesen war, zum Amtsgenoiaen wäiille: beide Ibeiltea un* 
Ifer aicb.die iiebfgfäg^Miiide, imd dia latohapeayn». 
linge kianen zaMrbifih Imbal. . Bai denMäAe, wX^mMeffi^ 
luauH für seine Vorlesungen entwarf, grüfidete er den Unter- 
richt vorzüghch und wu es sich Ihun hels auf Autopsie: er 
labrie dabei; seinerseita näebat der piaktiatbcn Mediain dk 
Ajüteiiiie «otdidie X^iabiiwilwaiMblMfteii» iiBil.kBaailite |ad^ Ge* 
le^eadieit, aeine'SaUHer dqrdb Vemiche an Mfenev^eii', iind 
durch eigene Anschauuni? aufzuklären. Indem er sich auf 
diese Weise mit den überlieferten Theorien in Gegensnta 
llMicbtm bfnrundele er jaidil .Mala aul aBltelaländigea'i^liff^ 
bMb, aandanivwttade anch mifc. aeintoi. CoHe^n SimU uBr 
eins, der einen von dem seinigen ganz verschiedenen VVeg 
verfolgte, lloffmann aiegte zu seiner Zeil über ^/a/t/, jiickt 
sowohl durch din gröfsere Wahjriiek aainat Jya^^aiize*, db 
diweb 
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jber^ veicli an|ii^taacbf« l^lmsregeln^ seipeNolUtA^ ' 

augenscheinlicb , und de^shalb der Beifall, den er bei allen 
Klassen der GeselUcbalt, bei Jung und Alt einerntete, unerr 
mefsliqb* Seine Zubörer iijraren ni^t. aliein junge Aerzte, die 
J^n^eip^ofigfi^ (aUten aeioe Hprsäle, und diif 

angeoebfo^en ßjeaniteii der Stadt theUten, seiiien Untemchl 
mit Emsigkeit. — Für die IJallesche Universitiit wirkte Jloff- 
»u$nH yielfacb fieg^nsrejiQb: durcb seinen Eintluls kanten an- 
ffehnliobe Stiftungen zu CSiupitol.dei^elbe^luS^ode, und Fürst 

|>ei. ; Hfrtfptsäcl^lieh< aber pülste der UoiversitSt ' JEfo/fmaim's 

immer wachsender Rubm, der sieb über Europa ausbreitete, 
^nd dessen TrefniQ)))&ei(» die seine berühmtesten, i^ieiilgeoo^- 
sen, z. ß. unter ihnen JSfqßrJiaave^ lau^t^si/tikannlcn, — In^ 

Jubre 17|Qi2.iiitiwAe.i^m^^ napb Ipr^ebie- 

4ep» um dern KpriiMen jl4l9ihmr,Fr$mi(f |»eizuatehen, und vev- 

weiite daselbst Jüngere Zeit; in demselben Jahre beigab er 
/sich an die Höfe zu Cassel, Darmstadt und Zei/., und er- 
jtheilie im FjicHben. seinen äujtiiftteßk ßath. Auch fehlte «b 

«MU tm ^^yHiSlm M^ßMim^ lIelb«ni|khtiie|IMfuteiif> 
d» A^mttr an aiiftwärti^n HdfoH oder UniversHäien; doc(i 

Jloff'tnänn lieble seine \ alerstadt und die Freiheit seiner Stel- • 
lung mehr, und lehnte Alles ab, selbst die Stelle .^esJUeib* 
arztes seines K,«sijges, die ihm 1703 augedra^n : wurde^ i# 

4ea feaUrdch ifemmioeltm BmiuaeipgSsl»!! ansgeveictiBet eiii- 

plangen, und verfafste eine Schrift ül)er den Gehalt und die 
heilsamen Kralle der dortigen Quellen (De thei^^iis CarQiinjs). 
jDie Reise nach Caitlsbad wiederholte MaffitHmn sp^^if^r hqgI^ 

^MmI^ wd imtele diiitb daa Znsamm«9tr«Ae«.:i^ dcfgi 

«Wl<tei§8l6|i..Fünltea tmA 4eHn Begleitern, denen 'ea seine 

Dienste widmete, seinen immer steigenden Ruf als Heilkünst- 
ler und Geleiirler. Bpi einer solchen Gelegenheit entdeckte 
^ die Sei41Ü£er RiUersalzqueUe», hoscl^fieh rf^r lHld hi^gfilor 
dfite.ihie iimih.dali|wodei$Hl|iaiiaiili|;. Dr m»äl^] üb^upt 
>MeQi »VMOi. .lN>f die VnDeüS^eheng der.' MinetalqueUen : er 
petzte den wabreai Unterschied der Thermen und Säuerlin«re 
ins klare, er empfahl zuerst dm Gebrauch der Milch in Ver- 
hiiidMalg iwit.dem Mineralwasser, und lehrte die bei dem Ge- 
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frcnm kennen. Er frag attf dfe«e fV^eise VUk» itiat 

dafs der Besuch der Quellen allj^eiTieincr und beliebter wurde, 
und manche derselben, wie z, B. die Selters-Qoelle, verdan- 
ken ihm ihr Aufbli'ihcn und den Ruf, den sie seit jener Zek 
bewahren« — Hoffinmm halte in Garlibad dem 4ert anwe- 
senden Krmi^ Ffifidrifh f.- Rath ^heMt, vnd haM dmof, 
als der Könl-^ zu Berlin wieder erkrankte, erging an Uoff- 
mann der Befehl, sich ungesäumt einz.uitnden, und der Ge- 
nesung seines Fürsten seine Krade zu wMmen. Diesesmal 
durfte er den Rnf nicht ablehnen; hidessete erhmgle er dodly 
dfffs ihm sein Lehramt gesichert hKeb. Er verwellte Mnger 
als drei Jahre in Berlin, als Ilofralh und Leibar/i des Kö- 
nigs, und er halte aufser den Beschwerden, die eine solche 
ilofstelie mit sich bringt, aufser den körperliehen Anstrengun- 
gen, denen er sich bei Torkonmienden bedeutenden -I^nli- 
heiten-des Königs nnd der K^igin, ilnfmiehen ntnlSite; aneh 
die feindseligen Angrifle (Mumhllieimerft, des älteren königli- 
eben Leibarztes, zu ertragen. Dieser war mit T'oumeforl in 
Aegypten gewesen, und von demselben an den Preufsischen 
Höf empfohlen wnrden; er wai ein Freund starker, heftig 
wirkender Mittel, nnd verlheidigte sie gegen HoßuMmti^ Ta- 

' del mit der Eifersucht eines Höflin£rs. Die Sehnsucht nach 
seiner Heimath, nach Freiheit und nach der Wirksamkeit, in 

- der er bis dahin sein Glück und seinen Ruhm gefunden, sieg^ 
fen endlich 171$2' über HoJlfnmniis kvBti^imt' er kehrte' nacli 
fMle nnildc, und begann seine Ver^teanngen mit gam&er Lielie 
und Hingebung von neuem: auch war er jetzt damit be- 
schäftigt, seine vielen kleinen zersf reuten Schriften zu sam- 
meln und herauszugeben. Er begann hierauf sein System 
^er Heflkwnde an aehteiben,- die Frucht rttfer Jahre «nd lan- 
ger EiCihrang; nofftnmm hatte die^ grallie nnd bevtthnnle 
Werk, um dessenlwillen sein Name unter allen Völkern ge- 
feiert ist, schon lange vorbereitet; aber er mufste und wollte 
erst 60 Jahre alt sein, um es anzufangen, und im 'öOsten Le- 
bensjahre hat er es* vollendet 'Dter Medieina rationalta 
isystematlea, welche in HoAmd,- Frankreldi, ItiJicA md 
Deutschland theils nachgedruckt, theils übersetzt worden ist, 
folgte nojfmanns nicht weniger geschätztes Werk, seine Me- 
dieina consultatoria, die er in einzelnen Heften heraoa» 
gab^ nnd die ebeniiUa sogldoh mebriheh nacbgedmakl wor- 
den. — 
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Iioffmann^ 61* 

iMeft. sdir lebhaft;, dfr beHUinte IdUnrih bewiikte lerne 
Aufnahihe in- dk-BerliMT Äkadcnie diSrWtdeeiMefcsften, «bei 

iioffmann ^ab bei dieser Gelegenheit eine Snnmilunj; von 
Baromeier-BeobachliiDgea' nebst der«n Anwendung auf krank* 
heiteii mld.iiUi Diat heraus; Ebenso vielfach beechaftig^ea 
den . änefiBÜdlpelien. .Meim die idiriftHcheii Anfingen eni« 
fernter Kranken, nnter • denen Viele' regierende Fünlen ihn 
mit oft wiederholtem Ersuchen auf ihre Wohnsitze luden i 
auch reiste Uoffmcum vst dieser Zeit wiedcrh«ientlich an die 
Uele SU. Caäeels m Zeis/. mi VVolfienhvUel, an Schwang 
und an mehrate dndeie;.. ]>»: Fürst von Schwanburg zeigte 
üdi dankbar, iiideit»iclr Ür uns^ra JRfe^MiiMi ¥em dentochen 
Kaiser Carl F/., welcher denselben auch schon in Carlsbad 
hatte kennen gelernt, den Hang eines kaiserlichen Uofralhes 
(CnaMfi palatulus) ans wirkte. AlHHoffmann inv Jahre 1734 
aene in Bdifin iravhekaihete Tochter beaaebte^ kehrte König 
FrMrM /. an der .BtuatwaaBennicht aehwev erkrankt vom 
Rhein zurück, und iioffmann wurde sogleich bei seiner An- 
kunft nach Potsdam besohieden, um seinen Ikistand »i iei« 
alen« . Diesea VocUwoenj' itelebes ilioi''der Königp' veii ncfnem 
hawie8<y war. beaandcra dnidi ^aai4an«e9 den der McInaMt 
vm Rath, befragt hatte, . befestigt worden. Fünf Mannte« M4d* 
niete er im \ ercin mit Horch und i]fler^ die auch herbei- 
geaogen waren, dem Könige seine Bemühungen, und erlangte 
deeeen> Hcvstellung; er wurde demsitrfalge cum Geh. Käthe 
wnä seini einaiger' Sohn FriedMoA Hajfmmm vm aedenlli* 
chen Pi*ofeetor der Medicln in Halle • ernannt Die Königin 
lit'ls das Bildnifs HoffmamCs malen, und in ihrem Zimmer auf- 
hängen; auch liefs si«' seine Schrillen in ihrer Bibliothek auf- 
stellen: Aüszeiehnongen, die "von einer so geistvollen «nd ge^ 
Mdeten Fiiiatinigewjihi^ einen höheren Weitb hatten ab^ 
acheinen mfichte/ Nor Rttekaicht aal aein lu^a Aller 
vermochte den König, xmserm iioffmann seine* Entlassung 
wieder nachzugeben, und als dieser nach ^hUnonat lieber Ab- 
nea^nheit iii UaUe eintraft' an feierte man daa Wiederseheil 
nnfer ayen Stlnden i.nn» featlidleni JubeL Auf königliclien 
Befehl ^nrde von mm an keine Angelegenheit der Univw* 
sität ohne Hvffmanns Halb oder Einwilligung abgemacht 
und unter 'dem Manien eines ^eniof'e Aihrte er jede Entsche*- 
Mtd. chir. £nc>cl. XVI. B 41 



#13 Iloflimann. 

mr GirftiB im Jahn 1737 dtn Ton AMen geliebten. GniiMii 
ticfdle crschttlleKe, edirieb er sa eignem Tröste und Ande- 
rer Erbauung seine zweite Schrift theologischen Inhaltes 
Summa christianac doctrinae, voo der er auch eine deutsche 
Ucbcitelswi« fik den Kon^» im m «efeideK Ulla^ anfi». 
tigte. (Die cfsle dMologbche SdMnfk» dm Mi^fimmm iberant* 
gab, war seine InangnraMlede M der Eiftffbiiii^ seHier Vor^ 
lesungcn: De Atheo cx artliictosissima corporis humanl fa* 
bfka -convincendo, iialac 1693). ^ ^rmt^iek Uoffmamm 
Üu^ MB 12. Movenber 1743 im AlW.wi dwi.MidadHwg 
Jakm, mk Bdnn und fickbtfaiknem übeAädk 

Hoffmann^B Lehre fand übenl ItiehleR Emgangy wmI 
noch bei Gciehrten anderer Fächer mehr, als bei den Aerz- 
ten selber. Er schrieb und efirach mk kioiheit und mit einer 
Beleeenheit^ die ohne liktftig »iweBleni tmma (m ynafend euf 
■Bwnhrndr Weise helauchleto. £r..«ar ein groleer Ki m m 
und Verehrer der Alten, und heh 4m .Uippmetale9 nnter ih- 
nen am meisten hervor. Sein System schlofs sich der Plii- 
losophie des Leibnilz und. der niatetialisiiscbcQ Srhale der 
ffi^lfaidfir, welche beide su leiner Zeit Yonsaketett) nitLcich« 
tigkeit an^ aeine Logpk war anariianiiah nnd-adinaBeeadian^ 
keit eindringlich, 'aeine ErManaagen um an mcht' allgemeia 
vcrstänilbcli und annehmbar, da sie keine hohe (iründiichkeit 
und keine Tiefe dea Denkens weder enthielten noch iorder- 
Icn* Die ttiechan lachen Ka&lte, die: dant Knrjpier n^gn* 
Ihaili and, hrii^ die \¥iihnngan. deaüeheaa» nni.ihr Ueha>» 
maafa, ihicf MangeUiafligkeil aider Sonstige Abwekshnng in 
Zahl, Maafs und Gewicht die Kraukheilen hervor. Sie 
aiod im körper ursprünglich vorhanden^ wenden aber ia JBe- 
we|;nng gesetai • dnrah. den Aether^ dar Voin. (aehiiB aoa 
Andh die Nemn atfoot; die wnehaonle fimpegubg gehet 
vom fleiften aus, nnd #iffd dnidi daa:Bhit iretihiilelt, anraer« 
dem giebt die Bewegung der Gehirnhäute einen vorzüglichen 
Antrieb zu Bewegungen in anderen Theilen. Eine unbewuüsta 
Saale iai daa oberste Glied in der Mnehinn dea hülfen^ 
nnd ihrar Helradiaft alb • BemgnnjjSen .^nlerworfen. Abb 
dte Lehaa BmH BkM4, d^n Hoffmmm aleta bekämpfte, 
nahm er dennocli dieses höchste Princip an, dessc»i er sich 
iu aeioeoi L^lu]gebättde nicbl crwebcen iumote» Ciinbarv.aJa 
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internem Systeme, ivelches batd nachher anderen« ilt^eichcn: 
niuiste, und nicht zu den gcballreiefasten gehörte, sind die- 
Verdienfite, welche sich Hoffmann um die ausühende Heil- 
kui^ erworlieii bat; eine Menge werth voller Afsneimittel, 
die mt kaam mk Vmnkbl und weise« Uebeilc^gun^ «owaiidle» 
und denen er speciftsdle Klüfte beilegte, sind i^on ifam' ge« 
prüft, ihre Anwendung aiifi^eklärt und sicher gesleHt worden; 
Canipher, China, Eisen, Salpeter u. a. gehören hierher. ij)e<n 
VVe^ bif er in der Heilkunst einen ehrenvollen Platz änge^ 
wiesen; besonders scbatzte er den Rbeinwein« Seine Ver* 
um die Kenutnifs der Mineralcjuellen sind bereits oben 
gewürdigt worden, und die Lehre von der Dilit hat durch' 
seioe Arbeiten die wichtigsten Aufklärungen erhalten; Hun-« 
ger nnd kaltes Wasser wandt« et «gern %iiid' bäufig ttt 'lieUM 
Samen Zwecken an. ' Warme' BÜd^r* yrmn^kk' »Met'Emtt 
^dir Hanptmitt^l zur Bekämpfung clironischer Krankheiten; 
den Aderlafs empfahl er sehr, um so mehr, da er Vollblütig* 
kcit am allgemeinsten die Ursache der Krankheiten be-' 
tocbteli»«' £r -lehrte tokbrete t^fiicbe Betieitwi^efi tob AM 
nermiUeln^' unter ' df^siHt' ist'sebi Liquor* hnedymis am 'b(^ 
kannftesietf. * tlr übte seine Kmist'dnrthgehends mit s^gens'^ 
reichem Erfolge, aber mit dem gröfsten Glücke unter Vor- 
nehmen und Reichen. — Friedrich Uoffmann hat die Me^ 
didn Ymollkomninet: diefs dankt ibm'die 'Menscbbeit; sei- 
nem Vaterlande 'vi4rd Mki 'Üäme tb«nier seb^' dhier Ae( 
Rühm ÜWi^rer4(t^lr.imd' dM eiben der Stadt 
Halle krönt die Erkenntlichkeit, die die Nachkommen sei« 
nen Verdiensten schuldig sind, ' J.y. 

FH^dHeh aojg^MumU ^riflen sind volls^di^'jA delt 
ietztcii'^ifinrjabren seine» Lebeds gesMtiihelt - mid wQeflf 
1740 in Folio heraosgekontmeii. IKes^ Aiisgabl! iA '^itsÜ 
Lebensbeschreibung von Johann Heinrich Scfiultze beigefügt^ 
welcher Professor der Medicin zu Halle und einer seiner ge-^ 
Uebiesien' nlid geistreidistto* Sdbüter War. < »itd G^iste^'A^ 
•mnii'a fühlen in Halle fort' cd lehren: SeAidbo» JNMiwi^^ 
Nicolai, Nielzky und JS^eHkoHtl. S^ime und 'fftt« Zeitgenos^ 
sen und Gegner lernt man kennen, wenn man die Geschichte 
Stahl's und seiner Schule liest. * ' * li. > .!l 

Ueber Fr. Hoffmäim's Lebeti vergleiehe man ferner: 
ArayAm^a Bcsdureibung des SttaUocises TL 2«, Mmdeet^^ 
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HnMksliMMi- toriptoVt ittHttiMi wild JKtMit * AjprM^prffb G#" 
Behielte der Anneikuiide, 5tef 'llwiL Hille im S. .364. 

Hoffmmt^^t lahlreidie kleinen ScbrifUn finden eich iii 6>lgmiden: 
F. BojfUmmi dleierteildAet|AyilM-itteAea«caHnMeeerecäoi«t. Lng- 
to. BetMT. ITOe/— fl' ikifimmk u|mt rf e 'ply<ltrf>< i iJfci. tHieag 
ITiia. X B. ^ H^RiiiuMi ttkfimdeMi plyrfee^ffcfeieMi 
MlMÜMmlilir. Wi HÜM 1722. — DvHm 1752..^ F.,Hl0'mm^ 
dwerrationci barometrico-metcorologicae et epidembe Baleoiee anni 
' 1700. Salae 170f. . ' 

• T — I. 

. BUFGEIWAB. Die Miiie|wtqiM|U^ m Do%eimiK. m 
KwlMiMil, dei der Sti^t Hofgeisiiiar, dijei Meilen. aSudfidi 
Ton Kamel, bekannt aeSt def ersten HÜfte dea aiebsehnten Jahr* 

liundcrU, gehören '^u der Klasse der erdig-sailnisclicii Eis^n- 
fueUen, und beait^ gute Einrichtungen zu Bädern. 

Beide Inet cstapciogMide Ai^iiieieifpieUeB aoid necili Wwr^ 
Mr*a Anelyee mir wenig in jhrer jdienpia^im dmatilMljoB ym 

einander und nur in dem quaniitstrven Verhältnifa ihrer Bestand- 
theile, verschieden. IMan benutzt: 1) Die Trin kquel le, 
ikie TeniHr«^ beifügt t^^" K., ihr spec Gewicht 1,00^» 
ihi» WeeieriM«e mseinir llUnpU. 1042»4#i..Kub. ZolL — 
Die.Bedequ elLe, ifac apec.GtuincbtbeM^ l^OO^S^ ihm 
VYassemienge in einer Minute 2207,88 Kub. Zoll. 

INach Wurxer enthalten in sechzehn UiuMBp.Wßaaier, die 
Sabe an ufataerl^em Zustande berechi^(: 

r^. 2>Diefii|ta|Meile$ 
iOj»41219Gr* 
0,645380 * 
0,127650 * 
. 2,563178 » 

Q^qpooia • 

0,947680 . 
0,083730 . 
0^000010 # 



SatwraaeTrfkeüde ^m^l JS^ 

Salzaaures Natron 8499$80 % 

Salzsaures Kali 0,178268 • 

Schwelelsaures Natron 2,249553 

SfihwefaMm Telkecde 2,(^4$^ 
Keldcaewq» Kalkeide 

Kohlensenre Talkerde 
Kohlensaure« f^i^npxy^ul 0,300540 
^lapgan 0,000020 
BeaiiGkpiioephi4.i:iie9e(dfe 0,OiU25 
KieseMe A414812 
Uernger ExtnH:tiyatoff 0,000018 



4MW^02 Gr. 



0^188 ^ 
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Kohlensaures Gas 
Stickgas ' 
Saiiettto%iii 



. 16,620 Kub.ZoU. 
0,389 
0,046 
17»055. 



% 
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9,064 Kub.Z. 
0,388 ♦ tj 
0.066 . 



•Bmolil wcr^ db Mmeralquellte ab 6cWtok, WMsee^ 

bad^ Wasserdouche und als Umschlag in Form von Bade- 
sdiaurn. Letzterer 8oli nach Wiirzer als vorwaltenden Ber 
fllMidlhtil l^oblenMUfe Kalkerde enliiakeD, aufeer dictcnlb&t 
äaiire Kalkerde, Thoilenie, Kiecel^e-:iiiid Eisenoxyd^ 

. Indicirt i^t ihr Gebrauch in allen den Fällen, wo der 
Clebrauch der erdig-saliniscben Eisenquellen eriordert wird. I 

' Litt 0§amns phys. med. I>ar8tel}iing der IbclcMiileii UdÜ^oelka»' Bd. 
. H. 436. Bd. U. 6^ 650. . 

' O^.n. . 

HOHENBERG. Die Mineralquelle zu Hohenberg oder 
Höchberg io ßaiern, iiu Landgericht Selb unfern der Böhnoit 
fdien Gcenie, gehört- ta der Klaue der tisenhall^eii Säaev» 
iihge «ad "wird: veraendet. - • > 

' Sechzehn Unzen desselben enthalten: - * ) * 

* ' nach Vogel». ■ 



Kohlensaniea Natron 0,45- Gr« 

Natron' 4),t2 # 

Kali 0,90 ^ 

Salzsaures INalron 0,18 * 

Kohlensaure Kalkerde 1,90 * 

Kifthieiiaaiire Talkerde . Oy40 . • 
Safesaure Kalkevde • 

Kohlensaures Eisenoxyd 0,30 * • 



- 0,10 
0,35 



4,00 JGr. . . 
30,6 KukZolL 



nach Bachmann: 
0,275 Giao;/ 

• . . • • • ' 
0,600 . 
0,760 * 

0,«695 « 
0,400 * 



2,a600Gffaii. . 
55,00 K11I1.Z0IL 

0/20 ^ * 



liumusextract 
Kieselerde . 

« 

KoMemawea Gas 

Schwefelwasserstoßgas 

80,0 Kub.ZoU. ^5,2ÖKuh.Zoll. 

Litt. Ffl^tMiaertlqaiincBdeaKQiiigreiehe Baiern, S.31.— fTüa- 
kr die GcMüdimiUMa nad BUw ia ObcrHaiakniaa Briena. .8. 80. 

O - B. 

HOHLAUGE. Diese Benennung deutet eine aufiallend 
tiefe Lage des ührigena gehörig grofsen und gehörig organir* 
Augapfek an. Der .^bme Hohlaiige kano dempaeb der 



tieferen Luge einea aü Gi^fi^ B. mTihe§ Mbi) be- 

trächtlich verminderten, oder thcilwcise (wie in Phthisis cor- 
DOie und Phlhisis biilbi) zcrstörlen Auges nicht beigelegt \¥«r* 
im» Beim Hoblui|^ iM die Bänder der Orbila ring^ lier- 
wm efirk hi^fotnigfdy -da* «Im« «dmfenM kMü-««ilr 
vollkommen aufgehobeii werden und zwischen dessen äufserer 
Flache und dem Arcus sopraerbitaÜfi iateio bedeatender Ab* 
atäad.aiditbar. Da» UoUa«^ kommt me W jagtadliobea 
bdividuta vor» aöiidani* kfc imeiel imp*dma voigcrüditen Gn^ 
aeaalter eigen lind darum: aocb beinahe jedesntiil mit Schwadi» 
lichkeit und Presbyopie verbunden. Zumal bei Menschen 
von hagerem Habitus bemerkt man bäniig, dafs das.Augaun 
böberen Alter, bei abnehmendem Tnrgor ipitaliii noib aMinr 
aber wegen Anbaugung eines grofsen Tbeilea der Fctlsnb- 
stanz in der Orbita, mehr und mehr einsinkt. Auch in vie- 
len gefahrvollen Krankheiten, unter andern in der Cholera 
nrientalis,' fcmiimt das üohlMige a^^mptooMlisch tot. «^ -Dafe 
diese «genthümlidie Lage des AngSs, a» iMdsiganebmancI^ 
mal der durch sie bewirkte >EindnMb «ein mag, kein Gegen- 
stand irgend eines ärztlichen V^erfahrens sein k('>nne, leuchtet 
YOn selbst ein. Doch verdient immer das I lohlauge Be* 
acfahing bei «sieben Angenkrankbeiten, .di^ aina Opaastiaa 
eibeischen, indem es der Anwaodnng der InstrHrnento bitt* 
derlich ist, ' '* . •* 

HOHLGESCHWÜR. & Fistub. . 
HOHLHAINDMUSKEXi. S. Pbhnaris bmaenli«. 

HOHIiSONDE, ist ein aus Stahl, Silber, Gold oder audi 
aus Piatina y Neusilber verfertigtes diirurgisches Instrument, 
welches einen gewdbniicb Ö Zoll langen, etwas platten*, sei» 
ner:igaDaen Lät^ nadi gefurcblen, glatt pdirtenStab bildet, 
der an -seinem' bbern Ende breiter ist als Mi* seinem nnte^ 
ren; an dem ersteren ist dies Instrument mit einem Griff 
vcrüeheo, der meistens aus einer herzförmigen Platte besteht, 
welebe^wdbnbch dcrliänge nach. mit. «inam Einsdmilt Ter* 
Sieben ist, nm darin beim Lösen des &ngciibandebeiiey das- 
selbe einzubringen. (S. Seerig Armanientarium chirurgicuiii 
Taf. I. Fig. 10 und 11.). — : Eine andere Art von Hohlsuu- 
den hat statt dieser^ Platte zum Griff, einen saalliobai^ebracb** 
te* Bmg' (iUeei^ 1. VaLb .FJg. oder ^<swu» 



e» an tkto<, 'ki eBgGsdi'eii Bindezeugeii bcfiiidil«^«» 'Hohlson*» 
den llndet, ein kleines Löffielchen, oder endlich, giebt es Hobi-^ 
Sonden die gar keinen Griff baben, sondern bei weichen beide* 

Ikup ih t di ag n ifc bei' alteii Hohteon^ kt dit«, MBAi»Vmkm 

derselben ganz glalt polirt sein niufs, damit das darin gelei- 
tete schneidende' iBstniment in eeinea/ Bewcjgtfigea luchfc 
iMiiliil werde» . < / 

£if sieht UMamte) -mUkb^ mk ibntfme* ihm «tw 
wenigen Griffet 9 dibcbgängig gleiche Breite haben, und bei 
welchen das vordere Ende stumpf ist, wo also die Rinne an 
dieser Exiremität in einen blinden Sack ausläuft; diese Art 
MMt hiaa aliimpfe MoUsoaden^ 4idea ahe», die Stondt 
ward aHmilig Mdh^ihMi »nf dein Ead» w achmikr, und Ul^. 
det hier eine scharfe, offene Spitze^ in welchem Falle das In- 
strument den; JNamen spitzige Ilohlson de bekömmt» Zii 
der >letftteien All geh&rt tauch die S4>n4e panavis^ dave» 
fldlier QaS^ wie aioti euimda Scheiba gctttallat» aioh io.dee 
Milte hefindaC, luid aa- weteb«» s^nei spitzige HeMsohden, m 
vwei einander entgegengesetzten Seiten eine , angebracht 
sind (Seeri^ L c >Ta& L findlich giebt es. spitzige 

Hnhlfcanden» wdUieiaai- ifateni irerdereaJBnda- mitaineiAOehr 
faiaehcn mmA (ß^ig h e* Tafi L Bg. 14). 

Avfserdeni besitzen wir biegeäme und nicht flexible 
Hohlsonden; ersiere werden aus geschlagenem Silber verfer^ 
tigjb, .haben dünne Saitaawande und lassen sich nach Belie- 
haii> hiegan;. hei- btafeav» d^^n» aind. die WüMie alirker 
ued fest 

Schon bei den Allen waren die Hohlsonden in Gebrauch 
itRd führten den Namen xot%au, Specilhi coeca. Sie sind 
daitt haatiinnty däm aiehaifla AafachaeideD veo Vielehi» Sinmi- 
aüifan daiiaachpaidattdaollMtaamattte aiw Leitar dicna», vad' 
werden vorzüglich da angewendet, wo man die beabsichtigten 
Trcauungeu vorsichtig vollführen, und dabei etwanige wich- 
tige Thaile vemeidda nniL. Wehn man sicbeiner.Hohlsoode 
bedienen will, so fuhrt nan aie in die Fistel nndt 6mf^ em^ 
fiskpt sie mit der linken^ ergreift mit der Redten daasdhnei^ 
dende Instrument, legt die Spitze desselben mit dem Rücken 
in die Fufche der Sonde, schiebt jenes nach vorwärts der 
ttioae anthingi .laebei man das Inafanunenft etwas fesl gegen 



uhd auf dSeie Wtke die GoDtinuaUtt»*TrMiiii*9 W«Mt Vff^ 
es darum zu ihun ist eine blofse Aufschneidung zu vollfiih- 
KD, wie z. B). bei Sinuosiiälen, wo das scbneidende Instm* 
niat die Hümm det Hohieeadi akht yl>ma deif;, de .§ä* 
bteuebt hwb eftM itenpfit tiMamM\-*wo m tk&i*immi'Mm^ 
kömmt SU B. eine nidit penetrirende Ftetel aiif«' tiiid diirelii- 
zuschneiden, wo das schneidende Instrument also die Furche 
der Sonde verlassen «eil, .de bedient man sicli der spitzigen 
lAahleeadey mit der men aaglekb die Sielti durchstechen kann, 
bdemineneKrdieie VVeiee.dte jewten Keael UeMegt. Ver* 
gldcheKstieL'— . 

AuFiter diesen Hohlsonden die sich in jedem chirur^ 
sehen Blndezcu!:; beiiitden müssen, und welclie zu aUgeniei^ 
ntren Zwecke« besümini aieid, giebt es noch andere« diemM 
bei eidicfaieii OpeMimieo nebwncfaft^ So mmi &i A. lfib^Op^ 
mlioteo e» den AugeR.<iiiid en deren .TWienr A trti wert^ . ein» 
ganz schmale Furchensonde, Jurines troiakartspitzi^e Hohl*- 
sonde, die Sonden^räger voaJIijaiiy Leber ^ CabamiU^ der 
Griffel von Hiiii'uei , för Bruchoperationen dis 

FlugeUendeii irmi ümter^ ürawMle,' die Fnrobb«- 
Aonde vttD IWruf ; ftr den-Sleiaafiieitt.dSe Lertuns^sa^eiei» 
Sonden, u. s. w. — Von diesen eiuzelnen Hohlsonden wird 
bei denjenigen chirurgiscbeo Opecatioeen ^ie Kede sein, bei 
welcbea sie gebnmcht werden^ so wie iittdem AsL Sende. 

•ynoe. FertlMMeedn, LBiüiiyibidiwüniiiiH, gaMite WtAm, 
• eUem edeaten, Bfpiäkm cme» ft wurtiiftif» Stjfa» 
firaoi.: Sonde eaonelee, Sonda eava; Eagl.: Condactor. 

£. Gr ^ e. 



HOHLVENKN, Uohladern (Venae caveeV^die ztvei 
Uenpütenuae, viekfae ette dunkekollieB eder .tpenfiaet-: Jil«fc 
ftÜMende Venen des- Kdrpers, nnt A u eweb ai e ider Heteve n en » 

aufnehmen, sich dann zum Herzen begeben und in die rechte 
V orkammer desselben einsenken, ^acb -dem Lageverbältnifs 
dieser beides liohlram md die «im dil» «beve, dieieadm 
die udtee^ genannt ' * - . . » v - '.• 

1) DSe ebere« oder ebstelgende HeUveiie (Vene Isewe 
superior s. desccndens) fuhrt das Blut von der oberen Hälfte 
des k(')rpers, d. h. von der Brust » dem Halse, dem Kopfe 
und deo beiden ebti a Sitanitäleja mn Herrn sieückY ist 
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BtfciTiani est 

'beträchtlich kleiner als die unlefe, etitotAtlil'derBfffltllialile^ 
durch die Vereinigung der rechten und linken gemeinschaft* 
üolMti' DroMelblutMbry iii'.der Gegend des Knorpels der er* 
äte* JvriilM» -ttppe, ttiM»* fiber 4eah AortcahagMi, . alfeiglk 

daiArti sericTecht, jedoch .MwM von^ bben und tedb/k 
nach unten und links gewandt, an der* • techfra ' Seite der 
Aorta zum Herzen herab, uud öffnet sich in die rechte 
ViorkanimeF desselben« Ihr untoier Tbeil ist vom Uerzbeii? 
««L e in fi esA iasaw,- md. tot der.nditttt' «bem Lm» 
f[|eB«0iie;.iiU wkmn Tfaeä ist ikdry «nd liegt swiedKn-.deff 
Aorta und dem rechten Piemraaiick«. > INabe über deifi Herxr 
beulcl senkt sich in die hinlere Seite der obern Hohlven^ 
die, tim den rechten Lufbbbrenast gebogene Vena azygos ein; 
■afaeidcM «rgiefsen «deh v m mwdan ao diasettie'^ -wehit Mb 
Ml« Bmstfene kleine Venen der Gbndnlb ^nrf«H» fätd des 
Ifitteirelles der Bnnt 

In seltenen Fällen entstehen durch Nlchtvereinigung der 
beiden gemeinschafUichen Drosselhiutadero zwei obere HohU 
wnMn/"4iamreehle mmI- ünhej "Mi ddnep dfNNi; die ledücv 
•ttbcr-dMi iiei h iew ef ist wie 'gewftiiiilidh, • den leben^beseicllt 
neten Lauf hat; die linke dagegen geht vor dem Aorten bd« 
gen und links neben der aufsteigenden Aorta herab, sdiiägt 
sieh um ilen linken V<orbof, gebingt an die plaUe Seite, des 
Hersens, und gebt in der kmisföraiigea llinne nmdk vom aar 
lerflitii VeduMMr, 3n iwd d M dt ^mA mUm und hin- 
ten einsenkt. BÜkmir (Ilel cmAnitt' frfnm fenemm cava* 
rum, Halae 1763), Murrey (in den neuen schwed. Abhandl. 
Bd. 2. S. 286.), Niemeyer (de foetu puellari dififormi, Ua* 
hm l&U).tittd Ft. JfedM (HMdbueh der Aafetamw fid. 3» 
& 348.) häben FMe der Ait^beobnelM, m Wie eueh ebi 
PrSfiQvst mit dicmr ' AbfMichung auf dem liiesigen anaitomi« 
echtn Museum aufbewahrt wird. 

2) Die untere oder aufzeigende Uoblvene ^ Vena cava 
ioiimer .s;-ed«eenden8) fÜbrt 'des-Mit Iren der .unleran Katv- 
piiidlftu »HM Heraen «uriiek» «id 'entsiebl jm der' Baoch- 
lil^le, durch die Vereinigung der beiden gemeinschaftlicben 
Hüftvenen, vor dem fünften, oder vierten Lendenwirbel. Ihr 
Ursprung befindet sieb gewöhnlich fast um einen Wirbel lie- 
Itr, els'die Theibmgsstflle der AortK- Sim steigt hinter der 
Bwchhrot, nditf neben d^ Aotte, fafo nnter die Leber last 
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üenkrccht vor &m Landen wirbelkürpem in die Höhe, wtm^ 
d«t «eh hmraf ron der Wii Üek i « i> ab» Hill im AwliNiigca 
▼erwafU und rate ib der HohNtncnimshe «ke iMnCc^en 

Leberrandes, gelil fiber derselben durch das vierseitige Loch 
des Zwerchfells in die ßrusi, gelangt sogleich in den llen^ 
beutel und das untere Ende der rechten HcnvofkMDiner* 
Hwd e UebMiea aenkea «ach «wer m.dmm.Bimwmkmamm 
gegeneineadee Aber' mn^ bebe» ebttf biefbei.eiat ■elcbelKeb» 
tnngsverschiedenheit, dafs sie deil Blutstrom sidi nicht ge* 
rade entgegen führen (V orgl. A. Retzius^ einige Bemerkungen 
über die Scheidewand des Herzens u. s. w. In J, MiUl«t*9 
Aicbhr fir Anatomii «ad Pbjaiol.. mSi.^. i§U ''M^. U). 

Um Wim' fiahhme iit mmm beliMillidi- weil« ab 
obere, und nimmt in ihrem. Verbiufe bis aum Hetxen 
folgende Venen auf: ' * '> 

1) Drei bis vier Lendenvenen (Veime bimbares) vonje- 
im Seüe'; '8) die webte ummt Hummmti ( ¥enb aptrnMi* 
Ifcji kitemodextn); 3) die NiemVeMn f Veaee w o ha) - vioii- 
beiden Seiten; 4) die Nebennierenvene der reditea Seite 
(Vena suprarenalis dexlra); 5) die I^ebervenen (Venae hepa- 
ticae); und 6) die untern Zwerchfellveneu (Venae phr^nea» 
inferiores). Im Embryo senkl sieb aufaanlefli am bimtemA 
Lebeifäiide dcr, Blntaitiigpng (Dmäm veM8W> des üabil« 
vene in die untere Hoblvene ein. 

* Die untere Hohlvene bietet wie die obere zuweilen Ab» 
waebimgca dar. Die beiden Hüftbiutadern (Venae iiiacna 
riemmmies) verrinigeii sieb m seltenen KMIen nicbi.Hatai 
^ dem I^rmnonloriom der WirbeIcSnIs, sondern jede gtkl 
auf ihrer Seite der Aorta bSsicur Nierengegemi hinauf, wo 
alsdann die Aorta zwischen iwet Ilohladern liegt. Ein Fatt 
dieser Art beiludet sich auf dorn hiesigen Museum; mehrere- 
Falle dieser Art fübrt Fr. MmM (Uandfau d, iunob Bd. a. 
& 358.) an. Die «niefe HoMveno bat noa sMcb, bei nicbb 
verkehrter Lage der Eingeweide, statt auf der rechten-, auf 
der linken Seite der Aorta und der VVirbcLsäuIe verlaufei» 
sehen (Utorgngni Epw Mm, m. 50. a. 3L). Bei dem böchstei^ 
GMide der Abweiehnag aenkla sieb die^alofe tiehlweat jaob* 
in daa MhIe, aondsm kl das Imhe. Alriam. eoidia eia <llm^ 
med; and pbys. joomal Val. XilL p. 120. Lcuialre Bulk 
des sc medic T, V. 1810.), , . S r- Bk 



S: ' HOLGE; gleitywdeule«i.liiit.Diirlwh .RWaay; 

M i HOLLUNDEK. S. Sambucus. 

r lüüLOSmüM, umbeliatum L. £ioe Ueine blao* 

M mto fiMl^lMnili wd tiMümtSUlUä ¥oililinini0iide Pflune, 

deren kleine, lanzelllich spalhelförmige, untere Blätter auFdet 
Msde liegend eine Rosette bilden* Von ihnen erheben sioll 
Jiii gcgKhiierturi «iiit eiMgcp' 'kUami ükttpaaren an dtn&iHK 
m täieHrieii SiMleel» i #eklift 'te> der Spiftit leine enbeiMi 
Delde * kleiner weifiier oder 'vilhfielicr Btume» /tragen, deren 
Stiele vor and nach derBiäthe herabs;ebogen, sonst aufrecht 
sind. Die ganze Pflanze ist raeist kahl, nuc in der Mitte der 
lillieriMriiJMfindei .Mb* eine: dküM^e fiehMraag, wekhe- diese 
«teilen.' ; klekigi -iMdilL ^dii «od Mioiib teibd 5blSltng, 
StaubgcfäCse sind meist 3, kleiner als die Krone; Griffel 3. 
Die Kapsel ist länglich, einßiclirig, vielsaamig,- öffnet sich mit 
ö ZäkM» fieigehM diee. Ciewaclis mis der FmSb itk 
(kryophylbeend Jon. in die Tdandna .Trigynia diBS LümM 
sehen Systems. Man gbtibte früher, daCs diese etwas flcisdu« 
schige und leicht zerbrechliche Pflanze (Herba Holostei ca« 
ryophyllei) besonders heilsam bei KnockenbrUchen und andern 
Wufide» w;Mdedi leiMil m elmi so indiffnem, wie die 
laieiete« »ifctefr Fe miK en sKcd ef ud ddber ist sie MlReeht «tt 
iieilmittel vergessen. Das ö^iöaxiw der Alten ist ein anderes 
Gevüehs und^ wie man meint Pkmiago «Ihicans. 

. . BOUMlBIPMYaW. Synon; von Sjmpiiysls. 

HCHiZES^NZ (Essedtia, s^Theteni Kgnorom). Eb in 
altern Zeiten beliebter weingeistiger Auszug aus verschiede- 
nen haiakekigen Hölzern, wie Lign. sanctum, Sintaftris, 
Ukmäätki^ StmkA* wikn et albi. £s wiwdeD dieselben ite« 
Idtiot,' «fceZeklang nntireelüciilcm AlceM digerirt^ die TilMtw 
dann ausgeprefst und iiltrirt. An deren Statt hat die Preu- 
isisdie PluumuiGopoe von lÖid die Tinctnra Pini composita 
gdKtit * viScU ^ 1. 

lMMaKSfiifi^(Hnhsiuig, Aridom pyro llgneeum). Bei 
der trockenen Destillation des Holzes, besonders der härlern 
Arten desselben, erhält man durch Verdichtung der sich ent- 
wickelnden Däupte ^ne * unangenehm brenzkcb- riechende, 
hsindBrb igitfi tbte»- «mke und widrig. 'twcbig iduneckeBde 



MtJMMi^ 

FÜMlgkeit 4mi mlM. AiMig* oMt vtlM Belitim (Acid. 

pyro-lign. crudum). Den Alten 8chon bekannt, wurde dies 
l>8Stillat voo ihnen zum Theil wenigstens zur Babamirung 
itt To^le» gdmiieht Uelwr die Zusammemetwuig der bei 

Mtden SabttatHMi • kuken wir in m mtütn ' fimtämA MAivlimü ' 

6ar/i zu Blensko in Mähren vielfache Aufschlüsse erhalten, 
iodem er einige der bei diesem Processe sieh bildenden Stofic 
gOMHi beohaohlctei beaUnimte tind benanplei Mach 4m» küt- 
hm '^mdbl vdn der tobe litlwtwg m>iiwinBi^Mit Mä 
Wwativ EaMgiftOTc, bte ari iohem Odn^btäsAenä mm BiauJH 
' und Brandharz), aus einem eigenen die Farbe und den stin- 
kenden Gerttch bedingenden stickstoffhaltigen Stoff und einem 
flüchUgen, den Aloohol SMn.ThcU Ähnlichen Stoff (Holzes* 
«ggeitt, Hdifrisl; «pintas; p^rrb^ligiioiBs). Obch MUiiehmibmdk 
Mindeii tidi aber in dm brcAifichen (Me »ehme iw ciri » 
den artige Stoffe, unter denen der wichtigste in medidnischer 
UtflsidU das Kreosot ist («» d. Art.), welcl^es auch wohl 
bwplsSchlich die nriedidniscbe Wirksamkeit dea irohen wie 
des §ssiin^|tcn Hnlifisigii hedin|l. DioaoiUini9ii%>fe86hialiC 
§«w5hnfich< doreh voniehlige Dcaliltalion ita toh^n llaiaae 
sigs in eisernen Gefäfsen, wobei man jedoch nur etwa ~ des 
DestiUatfi übergehen läist Dieser gereini|[te tiobessig ist 
lieodkih wasserbeU)- von 'Stark hrenalidiem aber weniger nl» 
drigem Gemcfa und: von aMnefti.aanoyfHn.^oidMnaokf er 
irnkfa wohl nrerscbloaaen benntit werde«, da er aick an 4er 
Luft gelblich und bniunlich färbt. Vielfach technisch benutzt 
dient der oft in grofser Menge als Nebenproduct gewonneoe 
Hblaotaig audi zurBeaeitimg von Esa^ iridem man Ihn fwam 
daa.anhangiMidan nlison, hanu^en u. a. Stottn UkA Ein 
solcher Easig ist |odocb ateta aehürier ala. ein teh'fifÜnmg 
bereilotcr, selbst wenn er mit diesem gleich säurehaltig ist, 
da in dem letztecn die Schärfe der.SäureÄkHTch andere orgaii^ 
aahe Snbstanstn. ywaldert erscheint Sdil^.JL 

Die an^geacichaelen Heilkräfte des Hoheangs aind>|aftfll 
allgemein aoedbsnni, wnnlea aber fcihoa von niel»ei«B Aei«» 
ten mit Unrecht verkannt. 

Gelcgcnhdt hierzu gaben zum Theil die auf Veraniao- 
aung der Üasierreidiischen Hegierung mifc dcmttlbon iä lim^ 
pitileni angestelHctt Yerandie. .Mach der tu. Maifand « ittn- 
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ffem Zweck gebildeten Kommission, welche aus Locale/h\ 
PaleltOf ßlazzi, Bertolani, Sacco und Rotondi bestand, wurde 
in dem dorUgeti ÜOßpiial die Ilolzsäure Mil^mdeni von vier 
W»' mtbä Mkmm -tmd bei £nwidi9eneii Ym tendnedeileHi ' 
Aller gegen Scrophellif Soorbirt, Iferpet, Pellagra, WMer* 
sucht, Gangrän, syphiHlische Geschwüre und Krebs mit 
wenig Erfolg angewendet, dafs der iierichterstalter sie als 
eio ttDScbädiicbea und enibelirliches Millel betrachtete. Kin^ 
dmi MiGkl» radtt .eiiVNi SmfA bia drei .DnciinieDi üwwMk 
•enenr eiM helbe ' D n w hn» bi» tehfi Drachliien mit WaMer 
verdünnt binnen vier und zwanzig Stunden. — Diesem Re- 
sultate widersprechen jedoch geradezu die mit demselben an 
ThiereA untemoniineDen Veraudie, so wie die Ton glänbt 
«.IMigeB Amletty mit' Aarrea» KlaaUrk iL A., ni ge« 
ftlnlileheB Kraakliailea ^ erprobte ausgeBcidMiale antiae^tiache 
Heilkrall dieses IVliltels. t 

Die Ansicht, dafs die so eindringliche, autiseptische und 
zugleich flüchlig reizende Wirkung dos Ilolzeasiga, weniger 
dwrdn die SSOre^ wnA mitht dovcfe die deflUelbeD:.ei^aiflhlint» 
liebtfa emfyteotnaliadieii Beatandüieile bedbigl weiNle, 
dirtrch das wichtige Ergebnifs der neuern und neuesten che-r 
Itttfichen Analyse bestätigt worden. — ' ' : '. 

. Innerlicb angewendet wirkt der Holzessig flucbtig rei« 
send, krampfetttlend inmU beaeddbta nnf die Webvewge fl bd O e 
dea ün Kthi h i , emg^nd «nf daa fibitsystemv die ßlutcircula- 
lion beschleunigend, die Se- und Excretion der «ursern Maut, 
der Harn Werkzeuge und der Leber bethätigend, und zu- 
gleich aebr. anftiaepliacb,. .heniflBend auf VedUissigiing und fint- 

Nadi den Beobaditniigen von BerrM vatA JMmtt %ei«- 

ursacht derselbe, Menschen in mälsiger Gabe gereicht, zunächst 
ein Gefühl von Brennen im Magen, später einen frequenlcn, 
weUenförmigen , bei robuKten Sub^ecten^ einen harlen und 
ttoken: Pillaaeblafp,. Vennahrang der Ifanlrosdunatnng nnd 
HamaafcraHaln, — derAf^ielit irände swar anfänglicb ▼evmüi« 
dcvt,, später jedoch vermehrt; gröfsere Gaben bewirkten 
dagegen: brennende Schmerzen im Magen und Unterleib, 
Uebelkeit , Würgen und Erbrechen von schleimigen und 
aaaem Flüaaigkeiteni giofae Unruhe, AngBl» Uerskiopfen, Zi^ 
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tem der GMer» fftn,inwinwinit &m VLf^,mPlnmit»f 
(mHmI CMimliiMmk 

In noch gröfsern Gaben wirkt derselbe nach den von Berres 
und Schubarih angestellten Versuchen tödtKch unter folgenden 
Erscheinungen: Dem Erbrechen von sehleimigen und mum 
FMütigkcken f(il|gieii "WM iMÜige C^iiif iUpNiosii^ 8lifffflcMMI|i^ 
gticrei Ilc ff vu rUr He n ^ Augen, Stumpfheit und Bw^m p iii ik 
lichkcit der Sinne, vermehrte Hautausdünstnng und Hnrnab- 
sondevung, Lähmung der Extremitäten, erschwerte Rcspira- 
üon nt^t ifMSelndem Athem, Husten mit eineÜi lieiMrn 1^» 
M fitiinait, 8taifMt MwiBslii dvs^iUofttV wkaän Vw 
lE#kliiiig des ' ^cfiGflQii JNiAeB/ biltaiiAclii9Awi''viid'> I^MNihc 
Färbung der äufsem Haut; der Tod erfolgte suffocatorisdi, 
nach sehr grofsen Gaben oft schon nach wenigen Minuten. ' 

Die ObdndiMl aeigte constant; Ueberfällttiig desGeimMy 
des Rückenmarkes und des lediten.'ilefseiiS'iiMb ¥e i> s < , i h 
Btttte^ die GaHenAilMe \Mr* mit GsNe gefm Mmev- 



kenswerlh war ferner die bald sich einstellende Steiiigkeit 
der Muskeln, grofse Unempßndlichkeit gegen die Einwirkung 
dos Gahnmisikius , und der Umstand, dsfs> IMsgentotsöildMi^ 
BOT Wfpeilea sich- TSfimd; die Ze idie n 
Schleimbaut des Kehlkopfes dnd der LufbAhre soiiMtieii- wim 
der örtlichen Reizung des Holzessigs auf die Luftw^e -beini 
Einbringen desselben veranla£st au werden. .:> t.\ 

Eine Katze, welchM mmi ivni Draohmen Aeidi^ ^yvo^ 
Hguos« in den Magen gespritat^lisHe^-siicb iisdir>«UiP<'liilb^ 
Stunde, die ObdMiMi zeigte UeberfMhing der üenmlArikel 
und Venen mit schwarzem Blut; ähnliche Wirkungen wur- 
den an Kaninchen beobachtet » nur erfolgte bei ümea des 
Tod langsamer. • • . . , = .!../' 

> Nach weniger grobcB Gehen • ntotaud to hüMga i AM lMm pi 
nen des Nervensystems und derRespmÜoniiorganey -^•hehii 

Nachlafs derselben wurden Aufregung des Blut- und Nerven- 
systems , und Beschleunigung der Respiration beobachtet, 
Beängstigung, Frequenz und Kleinheit des Pideds, ^Uncdl* 
pfindhdifceit und Lfthdiinig, leicMiobe^Diurtm*^ Ahililinie «det 
Temperatur der inlsem Haut, — •die'^IBrHolung erfolgte mr 
sehr langsam, der Tod suffocatorisch jedoch erst am zwei- 
ten oder dritten Tage. — ' I : .• • 
Aedserlich angewendet tritt die antieeplische «nd lei- 
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sende Wirkung demlbeii noch sliilKf ;lnrtm — » Auf faa- 
üge und brandige Geschwüre applicirt, verursacht der Holz- 
iSsig, zunächst einen empfindUchon .«techeoden, oft «ich wik 
mhw itwidan Schraen^ Gerimumg «od ZMamMMdumn^fc« 
der AfterbUduDg, hemmt das Fortoehndten der firaKgen Zm^ 
Setzung, zerstört die fauligen Gerüche, erleichtert das Absto- 
Tsen der krankhaften Producte, verbessert die. Qualität der 
UderlMifteii Absondemngeii und befördert eine gute Fleifel^ 
framiWba» Auf Genie -aiigeweBdety lü m mt er die imtere 
iVerbrefteng derselben, und beschleunigt die Eoifoliation. 
' ' Anwendung. Wenn der Holzessig bisher innerlich 
unuiger, als äufserÜch gebraucht wurde, so ist er doch auch 
innerlicli.m makiinen Ktankheiteu allein-, eder.^uf 
eiaiMig ftciBei finfiMm .Cebraucfae -mit Nnlien angewen- • 

dct worden. 

Con^reindkirt bei entzündlichen Leiden^ ist er innerlich 

■endeb MitiA bei Neigung xar ZcneiMiig md Veifttongung 

der Säfte und weichen Gebilde, besonders wenn gleichteitige 
&hwäche des Nervensystems torpider Art und Verminderung 
der 8e- «ad Excsetionen, namentlich der .äuliMfn üant und 
UeiuiMikieiife vorfaeudea äjoL 

Derselbe wurde zu diesem Ende empfohlmt 
a. bei scorbutisclien und colliquativen Dyskrasieen. — 
Bei veralteten, fressenden Gesdiwüreu, Scorbut und Sphace- 
Uiiwendete sie llerrss inneriich und äuliMrIich mii Nntaen au* 
' Empfoyen» wunde er gegen die asiatHiche Cholera ab 
j|Nupkylaelisches * Mitlel iufiwrKch vmk EUmt in Form 
▼hfl Waschungen, und innerlich zu fünf bis fünfzehn 
Tropfen, pro dosi) läglieh 3 mal zur Beseitigung der Hypev« 
HydrafMusatimi «ad Cariwisalinn des Abdofuinalblnles imd 
4hx .nwlAmaUidk ddiwuh .bedingten Dispositiim bu dieser * 
KrankbeiL — Während der Choleraepidemien in den Jahren 
1831 und 1837 wurde er in Berlin von mehreren Aeneten^ 
sameiiUich vun MmrHt .mit sehr glücklidite Erüaig gegen die 
asiatische Cholera selbst gereicht, und zwar bei soigffiiligem 
wannen Verhaken verordnet: R. Add. pyrolignosicrudi drachm. 
Aq. Flor. Aurant. undas duas. Mucilag. Gumm. arabic Syrup. 
ana unciam IVL D. S. Mach Umständen alle Stmidetty oder 
•Ue äaibe Standsa *>«nf > Fis[ffirl vett in «f»"»^ . 
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' e. Gegen gallertartige Mageperweiciiung der kindcr rüiiMlg 
ihn IVtecAiiA iHMi TeüJU» uttkmm m dacr. liiifebng üäi 
tMCf «Ikachm* Add. pyra^fignoB» m^M» Umoi Aq. Rl*r. A» 
fwnt. und cintr Cime 8yrup, ¥oh welcher aHe Sliwdeii- eia 
Theelöffel voll gereicht wurde. ' - - 

d. In Nerven- und Fauliiebern und üaiitaii8«Bhliigeii 
(Schickcli umd PcnfiliigiiB) ^nbtii Ii» ito»; .i^tinafc mtd 

In WaaserftvcIrtAi . und coHcpmliiren Dbrcblallen war 
seine Wirkung zweilelhaft, — in der Phlbisis pulmonum 
coiuiocrata beöfaachleke &^ytei'</er Vermindeniii|; .des profusea 
Awnriitiiy wit idnw fimügta G«nicbB8» w 4Ki»Mi^§Bft* 
adNrSclM wilt ihn JUdb mit Mnteik fdMmhl JuImL • mi 

•Die Gabe Üfirt aieh im Allgemeinen zu fünf' bis dreifiüg 
Tropfen bestimmen; man lälst ihn nilt W asser verdünnt oder 
mit einem schleimigen Vehikel nehmen, mid^teigt bis 241 
«ner Dmebme ü^Mdi. . ^adb ^y^uliymH omAi. den üdam- 
iig, man er etwas Mrtoi eoll». m wnm Dpeadimeii kk- wm 
einer Unze gereicht werden. Betöre* will liach 'dem tagKchen 
Gebrauch von anHerlhaib Unzen mehrere Tage lang fortge- 
aciat, keine n ach tbeüij^ea Folgen beobachtet, Rübner dagegea 
nach einer Gabe TOn swei Scrapeln adir heftige' Wiriwingaa 
gesehen haben« 

'Aeufaer1lolft«^Fr«irdei<der»*H*1ie6Sig benutnt:. - 

a. als ein höchst wirksames, 'anliseptisches und zugleich 
nristendea Mittel, zur schnellen und eiadiingltcben Umände^ 
niDg dic.fehlefhäfeeii -MiMiiBpgaverbalüiiese. Iiat:lpa%e* Ab- 
■nnderungeni fauligen und ' brandigüto M Met wdipänflon! , npfi 
funglMe* AftbrUMUnglNi det.tfpekhen TbeikifaiklanBgkzeielw 
netem Erfolge wurde derselbe angewendet bei schlaffen, scor- 
bulischen, scrophulosen , herpetischen, cariösen, sphacelöaen 
^ und fungösen Geachwüren« «- feinei» hei Brandy ^bmadigmn 
Dectthitan^ HoaptaUMn^d, Moma und gnngna Haematodtoa^i 
Ue£i Snrferlidi oder auch gleichzeitig in n wl ich, 

Zu äulseru Gebrauch benutzt man vorzugsweise die roiie 
Uolasäure* i.* ' 

Man liltfl die ehemde^elie mü . einem in UokeMgigs^ 
lanebten Pinsel ÜgUdi ekniialy .niKhi.UnMianden. Jiwh 
bchlricheA amd dana>nnt Digefttif^salbe, öder nilt in Terdünn- 
tem Holzessig, gotaudiler. Ciiarpie TCfbiadeii^ aber nur so 

hmge. 



^ kj -L;d by Google 



BriMiis. 607 

lange, bis der braAdige Gemch beseitigt bt und eine Qeue 
und gute Granulation sich gebildet hat ' ' " ' 

Für seine ausgezeichnete V\ irkung sprechen die£rfabniii^ 
geft 'Ton Bwr^f ^ in 'der CliMit^nstAlfc in* Berlin gewon- 
nenen Kemiltiti»;'"&o wie die Bedbaehtangen voü KlaaUdki 
Schneider u. A. 

B^i scrophulösen Geschwüren bediente man sich in Eng- 
land des Holzessigs in Form von OatapU«aiea (R. Furfur» 
Wbirtm dtmidMni. Pulv. Seik^ Iini unciem imatt. Aödi igifi^ 
lignoa. impuri q. a. ut 1 cataplaam.)* 

Nath SeMzCy fjueas und Frank leistet sie bei veral- 
teten und phagedanischen Geschwüren, selbst in verzweifel- 
ten Fällen oft noch den ausgezeicbnetaten Nutzen ; — Frank 
lieht aie Mm allen üMg^a Mitt^ vHr. Die lanlniliiwi- 
dnge Kiall dea fiMwatiga beataUgt SMm. ' ' 

ßtoldinthauer gebralMbte'tbn fftnl greiwm Nutzen bei ei- 
ner bedeutenden, schon mit hectisebem Fieber verbundenen 
Vereiterung des Kniegelenkes. ' 

•Bet Angina '^fingiieneaa im Fo%e vdn Schailadi rfihmt 
Bank den HiUaessig äiibeilidi> nnd innerlleh, eine 
schung von einer halben Unze Aeid. pyro' Kgnos. fünf Unzen 
Wasser und einer Unze Syrup, womit der Kranke sich alle 
halbe Stunden gurgelt und wovon er zugleich alle Stunden 
V einen £fiilöffei v«tt inneiücli nahm.'— Hnn^* wendete ihn 
liei gMatti^-ftafflliMi 'vMi Angina iai kleineii Gaben mü 
Honig und einer AMt<»cbung der 'Gerate alif^rgelwaaaer an. 

Bei Oaries der Zähne hält PiUcha/i den Holzessig für 
eins der kräftigsten Miltel. i - 

Ge^ Gangiin lüfamen ttn 5. W. Jföar« und «Mmi; 
gegenbrand^eBraatbeolen Anal, gegen {^eoaeiriU^^ 
und Ronkhergy letaterer gebraUebi itfn alMb! e^ «in^Vi^N 
bindung mit einer Abkochung der China mit Nutzeh zur Zer^ 
atörung des Übeln Geruchs und zur Verbesserung der fauli- 
Ijsa Abaonderang. - ' • : 

In tfirei MHen' TOfrBvaiideiirbnBkeb» <ir«ndeke 'lAiä'Kopp 

sdion sehr bejahrten Pcrsdnen ' MiV 'äusgezeichnet^m Er- 
folge an; er liefs die brandigen Stellen täglich einigemale 
mit einem in Holzessig getauchten Schwämme waschen, und 
üemitCbatpie, weiebe mit fl#i aaaai g befenehtet war, teriwidan» 
MmL chn^ laq^ :|VL Bd. 4St, 

. kj .^ .d by Google 



die IcTHfUgsleii I^L'itel yermifbt;,^<ifdAaM^A»^n».lAi^e.(«r 

T(i. .iüu||#%> wendcLe bei Fuogus. |imiy»|t» j^s» brandigen 

GeffohwüKii. %a9ll^ei^oiQpep,!aiifiwdicU .mit 

Nutzen den rektificirten Holzessig , anfangs pni^ iWae^ m 

gleidi€n Tbcilen, später ihn allmälij; verdüiinead, bi$ zur 
ViwjMOnmig ?^*.XMjr ¥9^ ^yv^^m '4 biiilea Wi^öW iÄ.>>rni 

vruraen. — . > j .j,.- ii.«.: ni , .1 ' 

Gc^en fypIiiliti^clie E^Qcrf^n^en «nd \\^rzen bediente 
sk^. 7>'. IVilkinMon lullender Misch qng; )i. Acid. pyro-Jignos« 
gj. Ammon. 4;^rt»ii^HC, q. s- ad satui|JU^»*iM|l4 sah n^di nidfifi 

len zusaromenschriunpf^ii lind- v^rbreck^fiBM i . it .1 

/>♦ AVegpn seiner eiudringhdieu anlisrpUsehen ^V^rkllng 

Schulz gcgea dieselben schon jfOii ff\ umiMmtfi i$ 

vo» /*ji<«cÄii/y /iniiJi'ppii von liÄMdierung^n b^i ^cNarlacbc^ 
pidf^inic^; — Utf}^'« bclradüet dici aUtü.J^l^cßsjg bariii)^)^. 
Aqua enipyrcurnnlic^ oder 4^ ^*^^^n»t|iiPI<wrjtf 
|jl«..4lis :b^ MDAwiMi#l8^^ ^m, Sfh^Afse ,MMM« -«DlMl 
^ .X<j£:^rfHatM» i^fi^foblen^ \A^zUn4«n vciin liiiMi^^ 

Zersli^rung^^ von CJonUgicn , dürfte durch den, < iM^fi^i . sich 

• lul ^ jfi* •Ql«e%£x^<^|iieilt.pnA.|;iHyfl» .imi,^ cfc i »gsn g 
rühmt Suhhanan Einspritzungen y|i||:;|Ai|r]Uya|||ftf>|v^u^^ 

lern llohcs^ig fdl^n . ofler b^i igr^fee^" KmpümUjcbkpit oiit ei- 

i^^fil ZMsatz, vpn B\mm^^r, — X^uhhieUi ^il>^?.I\Ii^<Jllung 

von ^IjBicbea 'Jlb«itenf4l^4|)^(^ Jign^, {tt^cebi nÜ^^miA i^pkiyw 

SchuUiis gebraiidilc \\ aschnngen von. Holzessig gcgjeii 
liTätzci.:--.hfi.^q«iii(ebfin Augene^Uit^dwgffif PAAv^^jf Zer- 

^gg^fi^ .d^r.üftflwife-'' ^HHlifJSinigen ang^v^e^idel ,a>vu#-d^ 
^rfle,,4^rÄellH? mir- M'i^t »^\"P «. 

*. t . «il .1//. .i't»".' .1*^1*. 



H irti| <<o HHK lthi j i iliP im 

Holzessig zm^ Elnbakamirnng von Leichen rmd zilr Aufbe- 
wahrufig von Praparbtcn, dürffe die sehr j^dsbingircnde^ aus* 
trocknende Wii^cim^ des Holzessig^ '^'t^oM<'4fi EHrwSgang zu 
xiehen sein.- Welv' Vorschlag, >lhif«h'tHdlMH)ltf vor 

Fäulnifs zu sdiiUzery, blieb imbi'achföfy ffa Hns mil, Holzessig 
bcbnndeltc Fleisch genosscci, lvrbFecfaea niid Lai^ircn vcrur- 
sadite, ja stfgir-^iii^l^atze lüdlete* 
Ii- d 'Mii ',d'M»i H»ui'> d'ii^ Unih^ htiluA loU 

J. Firrres, ühcv tlic Ilolzs.ime iiiiil ihren Werth zum Gt'Lrauche fü^ 
-•| ., Aer5^e und Wundjir^te, Cli-^uiik^fy und Oekondmtn.- Wiön. 1823. — 
^^flf^^arth ia Horns Archiv Tür i^ied. Erfi^hrung. 1824. Ud. 1. S. 534 
^ . — - .JE'/Wr, über die. ('hoh;ra. K^tnigsherg. 1831. S^^ 29^ — Pitschaft 
"in llust*s M.'»j:.(/.iii Bil. XXT. S. 203. — Rusfs und (Jaspers Reper- 
torium. Bd. W\. S 1)4. — Aniiah-n der jresammlcn Heilkunde unter 
Redaktiöh der Mil^'Iieder der Badiscben Sanitäts-Comniission 1824. 
. 1- Jahr^. St. 1. S. 14. — Teufel, in d. Annal. d. u;e8arointen Heiik. un- 
ter KedaktioD d. iHitgl. d. B<id. Sauitaets Cummiss. Jahrg. \\* jSt. 1. 
S. 99. — Schneider in llurle/s rliein, Jalirbüchern. Bd. VI. St. 2. 
S. 162. — Ruü und Cusper s Reper^driura. Bd. II. S, 314. l^d. V. 
•^''''fe. b^i-^'^ühe xn'tidl^et^ger'i Journ. d.Chefri. Btl.'MX. St. 1. 
II. ^.»5Si ^ 7f*teA ftt i/i^toni^i J.Mirn. Hd LVI. St 2 IS. 61.''^ 
ul'M^hMr, d«:acia9^^>!lt>-•%;|lP9o, Berqlihi 1324» ^ Kluatsch \nHufei 
• , Jour«, d, prakl. öpilk, ,Bd., LY|, jSt, JL a ^.,§1. ^;>. ^.^9, 

j.— liusCs ]\Ia«:aziQ. Bd. !^VL S. ^353. — ,ßeyer in Rust's Magazip. 

T8d. ivi, s. 253. — schuizB % niisea M.'.ka/in. 'Bd.' !?^ilr. S. 15^^: 

-'VJ.J. Bnd Luräs fd KWWWä^razIh; Bd. XVIT. S. 187. ^ .^ioA 

thofeiiiWiaiin <n /fa/#jbitrl'»- Journ. Bd. LVI^ Sl. 2;<»^ :59j>: ^> J?<t}/& 
.^oHip« /liM^f 9Iag*Kiii Ji^. ^V|j< $1 ITA. ^ Mßäqke imAmi^in AeUiM 
I declae phjsiologtque. 1828. Fevrier. — Jahn in Rusfs Magazin. 
j YII. S, .322. — Rust, \n 8. Magazin. Bd. %.Ml -7 RJchier. 

ii^)er den VVasserlireliS der Kinder. 1828. S. 6ß. — Romberg in 
••^^'ÄifrtV Mrf^azin. Bd; XXX. S. 144. A'o/jiV l><»nkwrirdtgVHt«^t ij 
d. arztl. Praxis. Bd. I. S. 48. — Simons in v. Frori^*s JNo^zciiBdB 

gery 1825. — SehuUes, ratio med. in icbol^ eUo. ibmL yi|jyt|g|j|aHp 
, Landisliut. ,1828. Ann. p. 85. — J^l^cartMu, in. v^MiMeW 

-••d H'ih*n;}di.>U J!*k\ ii'n'iü MJ v»:» i»» v»urt .liiMi:.Fid 

HOLZHAl^SEIN. Die Mineralqii^»(ö tn Hl in West^; 
phaleri, im KT^is*^*liidideti, bift nüdl'^ Rötige die Temperatur 
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Kohlensaure Kalkerde fy908 • - • 

Salzsaure Kalkerde * , . 0,575 • ' . 
Salxsaure Talkenle 0,370 • • 

Kahkomfit Eitcnoxyd 0»10& - 

18,144 Gr. 

Der Kurort erfreut sich eines nicht unbeträchtlichen 
Zupnicbf TOD ILurgitiM, imJ$lm 1835 ifthile nuiQ268 

bädern gegen allgemeine Schwäche, chronische rheumathische 
und gichtische Ijeiden, Lähmungen, Krankheiten des Uterin-* 
iyateoM von Scbwacbe» i^crophela und iUiachiti|k \ 
. LRt.« & Ohom'« phjt. mmL DMdlHs bdiiwfai-Bill^pA M. 

.n. B.4ir. . • . .» o — » 

HOLZKOHLE. S. Kohle. ' 
HOLZSÄURE. S. Holzessig. 

HOL^TRAINK (Decoctum ügnomm)» £s bestehen diese 
HebMiriM ^Mflhntiili mm MAmthrngm w Gu^düialB io 
VctliSiiilnn^ mit vcfvdiicdisnm miArii 490110111 nnd"W^i jLdn, 

wozu es mannigfache Vorschriften giebt. Auch wird wohl 
Wachbolderholz statt des Guajakholzes genommen. Das 
Wassel iMimag jedoch die wirksamen, namenllicli. d^f harzi- 
gen. JtetaiMilbnle äkam JMm »jskk/k — (■ m a bawn » ♦ 4oA 
IMt nMhi Präparate i^in^end W iife:6ilb-viibe«. 
Semd. • * ▼.Sctr- I. 

HOLZWAGE DES HIPPOCRATES, auch Wippe des 
{lippokratesy Amboii i^ucb AwbcMiaie, Syopi^^iDa %.Apbe. 

S. Natron. ' ' ^ • 

HOMBURG. ' Die In der Nähe' von Homburg vor der 
Hoh^ entspringenden Minenlquellen sind zwar schon lange 
bekannt» aber eni in der neueren Zeil alt HcayUen be> 
nntsl worden nnd haben dadordiiaiil jrinigen Jahren ebl aM* 
^meineres Interesse erlangt > ' : 

Die, 4409 Einwohner ziU)|ende, Stadt Homburg, drei 
StiWrtwi kUWk Frankfurt, neun Stun4cn. von IVIainz undgleieift< 
weh ifon Dannstadt enlfemV liegt vor deantOStMiaa fiahinfc» * 



irag dos' Vbinlwr^ Eds ibir dhr MrfwÜlUfcft, FoTs 

höher als Frankfurt Eine halbe Stunde von der Stadt ent<» 
fenit entspringen mehrere kalte kochsaliiiaitige Mineralquel- 
len, Jvdcbe>JHiher -sur Gewiaaniig< -TOil iKoeiwab benutzt 
tmdeiL — . • » 

Schon im Jahre 1811 und 1812 wurden de versuchs- 
weise zu ßädern gehraucht, kurmäisig jedoch erst seit dem 
JL 1833, und später ßadeansUlteii eit^enofatek. 

Die hier so Teg kommenden in .d iee e m Sweck benutz* 
ten Blinen1qaellen;^di5ren va der lUasse^der Kocbsalsqnel- 
len, und zeichnen sich^ aufser ihrem grofsen Gehalt von Chlor- 
natrium, durch ihren ßeichthom an IkoUenaaure aus« Man 
nntencheidei «folgeaie Mioeralbmnnen: 

1) Der Knrbriinnen. Er'ial nm wdUeelen von der 
Stadt Hamburg entfernt Sem Wasser ist hell und klar, in 
stets wallender Bewegung von der Menge Gasblasen die auf- 
steigen, von einem prickelnd-stechenden Geruch, einem jnlzig- 
UMehiyinffiter ciMihaftenr.^eacbmacke; ncineTempenlmv'.siil 
veMcbiedenea Jdli[teiieilen*nnter8acht, .'betragt 8,50* der 
Abilufs des Mineralwassers in 24 Stunden 5800 Maaiä. 

^ach Z«te6^a wiederholter ichequsoher Anafyae enthalt 
%na en^bsfllHi Unnen Jttin^Mhmaecri* 

iSdmefekaoires Maiaeta li 0,3809 « i i 
\ Chlorcalcium u\ 7,7568 * , ; 

Chlormagoesinm 7,7670 » . Mi . ■ . !.• •;• 

i Kieaelwnfc. .i ' (kßi$7ii^. 

• Kohlenawire Talkerd»* - 2,0111 • ; . . • • 
. Kohlensaures Eiseno2^4ul 0,460S « . * 
ftme ¥niilcämnwi ■ 21^4008 1* • . • ■ 
. . . /' .!'^ . 130,diOßGv. u 

1 Versendet wird derselbe kk Flaschen und Krügen. • ' i 

2) Dei Badehrunnen. Die Soole zur Bereitung der. 
Bader wird aus zwei Brunnen genonmien, welche ¥on fast 
ffmtiim Smm «M. * Dna. Wnmer iafc griUiek MK .raiah. 
mm nnangenAmen- ' Cc s e l M iMwkn. - iwlit», nedi.nkhl • 
ohemisch analysirte Brunnen scheint weniger reich an festen 
Bcstandtbeihmy aber icicfaef an KohleBsänre. . 

^ kj ,^ aJ by Google 



nen in scclizehii Lindem * ! ? .'1.1'! t.; -.'li . ..I 
• ttf an wassertreicii fe&tcii lichtaB^i^eilcn: «ii j-'i: i : 
.ikbwefelMvraJUkaaik: i. 0,272 /Uk».!.: 
Cyomldain IS^töS • — «. »Itiwr 

'AroMiaiMiüai- ; L :i iV i 0,002 «ii '. < 
i»i «i» : I' ti ; /I . i'. » *. 5,90-4 * 'i . .-«•»•• 

Cliiorkulium'X-» • <i '109384 >4 '1.» '« 'i ^ 
^^. •! : . CttlnMMltliinni^ I- .• • aiQMK^ -.rr.' ! 

i- Kieselerde 1 t • » ' . f. •D;l(i4 r^M.\ . .» 1 .i i 

(ii.t- KabicnftMiff fiiseoaxydni 0,4ÖÜ . t ^ ."(..-.«i 

Thonerde n * 0,054 # ■ • •* : 

^ •!< # * -MdMuKBrnm Kalkchle.'!'*!.* t (\ 

§ii6n)rmigen Besiandihetieo; 

. — — ai'Ri .-4*.. •.w.Äi.iaÄ«.«^ s-^ 

3) Der Salierbrunen, entdeckt im Jahre f8§9. Sein 
Watoer isiiuryitalihcli, periend, vuu eioein ao^eiittiiniieii säuer- 
IJch-Mlsigea Geschmacke, frei vqü £isdi,<tMid iiij mkm . äm^ 
Bewobnern ier ^6e^a alt eMmchtmkmtQtMsf benutzt 

Noch be«Mr flambarg Mä^Kmtbmd/M f^er Badean- 
stalten, und Vorricbtuqgen zu Wannefi'«, ScbwUx- Dampf-s 
und üoucbebädern.' " ff lü".' • ! > 

Getmiikaii ¥ikla der Knrbnuwen , 'dntlay «ahabchen ei- 
•enbaltigen, an ^KohleMniia iMlikif^KflriMalAqyeUen, die Se* 
und Excretionan kräftig bethätiE^end , vurzüglich die der 
^cbleimbäutei der L«ber, des Llennsysteins, der Harn werk- 
^ftiof^i — aitefirert, ' •ditcimaufljaeiid » abCabarnd^ diureüacb, 
die Bamptiao .bdSrdMnd. Man ttfiit tSglicb einige Gläsea 
trinken^ im : Anfange liMl > Miobi dilb«t€Ubdniche'«bHbl' 1 rfel ten 
eine vier bis fünf Tage amlauerndef^Ventbpfuiig ein.: ('.' 

- Trapp ■ emptiehli danialhen als Geiiaiik in> Varbindongt 
nnt »WaMartridafcnfc-iia^ »gmiiirtflfeibaftor BwfÜd^i^ainAi'ia^ 
amidirnng deä«*llt0emii0ea ,nrt nuiidn dmhiwih 1 km 
dingler iScii wache der VcrdauiMig, Magendrücken, Mangel bw 
Appetit, Säure und \ erseid cimung de« Mageasv bb^ulens^ 
b, Stockungeii, in dar Wi^ dem i^ebar-; md PfortaderajatefB, 



FÜtlmtllt 2M»nflfi)fllfif,'1Väghdt? Mf^AfrmWiiiatH; Vi^fp^räp^ 
der Milz uiid Lebern («allensteirteri , ilaeiiionhiiideiri , 'Fly^p«^ 
eh^ndrie; <*i ■iAnomalieen der Mfenstrliaftion, tinlercfiüC'ktef; 

Als Bad wird der zweite Miiieralbninnen, dsbr Badbbrun- 
neti in allen den Krankheiten giörühmf, in welchen Sodlbiider 
hiMirt- sifid ■ HUmenllitli ' iei' S<;i oph^lri,' h^^WMbkigc^n #ätilaüs^ 

Litt. AtKilysc iliT SjI/(|u<!I1«'. zu Honibiirf]; vor ilrr Ilülie iM'bsl, einef 
kurzfii Ver^lV'inliiiHi; mit H^nilii ln n S.'»lz<ju<;Ikn von C'. Jtaflttuts. IJaiiau 
< »•• 1^34. Mott)bttr<; tk]<i seine Ileilijm^llf ri von l>i\ Ed.- Chris*.''!IVtt/)38l 

-.'••{.ul *i t»'i»n* ♦ I iti\ IUI »i- il fP^friiö 4 

HOMOEOPATHtA. Sb \vird m\i Ha huemaitu, lUterri 
Evfinder, eine Lehre genannt, die sich rühmt jeden Rtank- 
heiUlall Ajinft^'^cbfiell und dauerh^t zU li^tlj' dUrch Di^r^id 

per dir sich ein Shnliehes Leiden (o/u»?ov «a>o(), vili äät^^W 

heiknde ist, erregen kaTWi.'»'''' • '«" ''•♦iJ"' > 
• Oas Verspfech^nf i^t* grofs; ja gH^SMr^ äls es noch irgeni(£ 
M-'kAi aä'(^b<k<\fft ^gm^^^i, dttrim' aMu seMk ^v^ 

die Ausbreitung gewonneri/ dle''lsi« jet^t wilrk)lch> besitzt. Man 
mufs sie kennen um zu wii^en,' was man von ihr zu hal- 
ten habe.'' ■ ^ -jn/ .(! : : !')tM.. • •. 'j 

ches daran Verähdbrt haben, {liafinemänn'a Oi^miitk dtv ta-^ 
üonellen Heilkwnst 2te Auffege). 'ui ^: . : t^. 

Vcrände^tfAg^mi' (^«b ilufik&in^ tUi(»rscfl4<^ifi>(Aillli)tfV^' da däS 

Leben überlnjupt in keiner K(teMcht^re5n |]lhy8ischcn Ge- 
setzen folgt;! »MMi.gehioifcht vtektt^ eitttir YFarhetlfdseh<>und-^ 

li«M;*i(M(«'*irf(Hidte^ Miiss««^^^ #M(i^>qMr'*ftlifllM(l^ MtMUfl^ 

betts g^ri^Hgl^ Zustartdfe von Emptindiir/g Tiiätigkeit iw" 
einem^fosl geistig dyrtöftiischen Zustande erhalt^' * 



§6i DoaMMO|NlUbi4. 

ipmiltGniiides sii bwutwq dt der Meiiscli weder mil 

eioem Räderwerk, noch mit einer hydraulischen INIaschiiie, 
noch mit cbeiniacbeii Procet^en, noch mit einer gtlvanisch«a 
Batterie, tibeiheft ail mtkU $U mii' mtk tdM .YeigKohw 
weiden Imn. 

Diesen unerkennbaren inneren Crund der Krankheiten 
zur Haas von KiEankheitssysteaien zu mtcheo, die als Leit- 
fiMlen für die Km, ü mm «ttUea» iift danWi 9mdk .nehidlkJb 
(Vgl. §.170.). 

Da aber die Vergleicbnng des kranken mesadilMhen Or> 
ganismus mit sich selbst, nichts weiter zu erkennen giebt als 
merkbare Veränderungen des Befindens, Symptome, so 
können dndi sie allein nnr wr Erkennlnifii der Kiank- 
heüan beiitekeiGhligl werden. (Vgl. §. 315.) 

Die Gesa III mt zahl aller Symptome repräsentirt die 
Krankbeit in ihrem gaiM^n Umfange, denkt man sich daher 
alle Sya^dume Maweg» m bteibi von dot, Ifranlibei^ niehls 
qaehr übrig» 

Es mnfs also Gesundheit eintreten, so wie die Sympleane 

(Vergleiche §. 170.) hinweggenommen werden, da dies ohne 
AliQiebung ihres inneren Grundes nicht möglich iaU '$aeaUl* 

hun nfd.ldienmitiibnHnndaind wenheeUeaUg nud.ne^tli- 
ynndig d«ynli einander bedin g t. 

£s ist daher auch unnütz, sich um den inneren Grund 
der Krankheit zu bekümmern. Nur die Symptome .nb das 
einzig mögliqhe Erkennbare sind eugleiob anÄ den ^inmig 
nülnliüJre.niNr «Erkanntnifc dae KmnMieit, daanm nuifa in 
jedem einzelnen Krankheitsfälle ihre Aufsecbnng mitdergrölii- 
ten Sorgfalt geschehen. (Vergl. §. 215.) 

Bei einer sokben sorgGiiUgen Aufsuchung der Synafteme 
eavebi Bck eine an nalae Mannicbfaltinlfwit . dtesthnni. 
feder leinvehe Kiankheitalail nnr ein Einaigeaninl .in der 
Welt ßo vorkommt, wie er gerade Sil! ( Vgl S. 665. duB epi- 
demischen KrankheiVea)* Darum/ ia( ein Sya^efp,; welches 
anC difi(. Symptom e gqgiiindat wttie, eben so iin4n9g.Unk 
alp |en%. weWip dfn inneten Grand beriickaialdigan . wollen. 
Wären sie bei 'der aleten Vetecbiedenbeit der KrankheiUtäUe 
möglich , so würden sie wenigstens eine naturhistorische An- 

gidlll. deis. K<ia}k|ie M m gewähran» dftvf^nn. indmmrn 4mA nie- 



Is Ailt Kot^'be«lii»m«s> 4i' di«0e gegen «olddifiJQ^^ 

Biebt gegen eine Klasse oder Gattung gerichtet werden kannw 

£a gehört zu einer so sorgfaltigen Aufhuchung der Sym- 
ptmiiie) lädiviiiuelißiren, nichts weiter ab: Unbefangenheit und 
fMomte S iiw» » M hnn kumkrit uid Treiitf im Kopina ^* 
KmAhAMt», AUi nm 9^ grofeen' &y d* -jn^^ 

sdiiedenen Erscheinungen keine Verwechselung vorzunehmen, 
und um die Gefühle wirklich so aut/.unehnnen wie sie em- 
pifillideiiC?) ^'^erden, nothwendig »ctirütlich geschehen 
M(ii;,NliUlioli. isl dies AnfiNhieitai noeh'fibördies^ uniM» 
Sfkid«iiMft€»o ds».e*tiMiTCnie KHmklMifaim ssmief yoUstlnn 
diger z.u machen, d. h. nicht gröfser und wortreicher, son- 
dern immer kleiner, aber kenntlicher und cha racteristi- 
seker, indem die nichts Besonderes und Auszeichnendes an- 

deitaMkn £«011« s. 0. Ihht^ MettpgMt, Msii||el.;M .$€tiliif: 
«ndt Appetit, in -den Hiiit tery s i gtd Ifeten und die eigeniWkiK- 
liehen Zuitille dieser Krankheit mehr hervortreten sollen. Denn 
bei den epidemischen Krankheiten bleibt die Gruppe ih«! 
rer Symptome im Gaeaeni sieh doch ziemlich gUicb^ so 4fAt 
sie- -wie sehoii :lictk«ii«l6 Individwe«. in(qaiejr>kieiDii4^ 
iiok bleiben — weXL- übmm eia ^ige«^ Ansteefcungssiloff; 
Miasma, zum Grunde liegt. Ein Gleiches mag auch bei an* 
deren Krankheiten sein, bei deneA ein Miasma noch nicht; 
nachgewiesea ist, z» B. bei den endemischen Ksapkkfiilctqyi 
imd» dinea die ea .klime4isidiei V^erkeUeiisee ' gebmidea 
md4 (VergL & «64 Melr die MdgliebfceU Aas Sjwtems.) 

In sofern die Symptome alleiki das in Krsnkbeiten Wahr«- 
nebmbare sind, bilden sie auch die alleinige Hinweisua|^, 
iildiesifon, auf ein zu wählendes HeilmitjteK 

. la rdea A^iHkeien idmet der. Vemleiid. ein. hei)jMid>eji: 
Prinexp «ber äste Wtfseft .ist ebteii ee i^etiig erkcio^/* 

bar als das Wesen der KriBinkb<}it (Geist der homöopathischen 
HeiUehre im 2len Theile der reinen Arzneimittel-Lehre und 
vpczügUch, Beleuchtung der Quellen der gewöhnlichen IVIat^^ 
msdioe M dlesi ¥k#b derilL L.) Seit 2300. Jbbw 
bet'.mui «hh TssgeUiek beaittki deseelbe m effosfislbeir.vvMl 
bst dsxu theils die Chemie, theiU die sinnlichen Eigenschaf- 
ten der Arzneien, Iheils und vorzüglich die Wirkung der Arz- 
neien auf den krank#n JMkttBcben benuti^, aber ohne Erfolg. 

^. (Jhs pii f kMm m dieeem Ki^ecke Hickle leirteii* da 



m^A • ' • « 

Um 6«Meiini MmAm **MbiMtllcii inlf^rf«iNMi< ainiL ^Slv 

kann nur der l^iinnmcic Icclinisclicn Nutzrn vcrsdiaffen, durd» 
Trennun» der dieinisc-iien Be^landthe^ie von einander. 
} . iLbcn 80 wenig niinu die KemiCiNfo der «m^en «i» 
geliseiwften «i dieMiii Zmtdc. ' Ww» mwHrtrie U iW tf > Aimve» 
dfang bat dieselbe ni früherer Zeit gefnnd^n, itnd zu derTh^r-^ 
iieitder Signaturen i^olülirt Doch ist von ihr noch die An- 
wendung de« Geruchs und Geschmneks zur E^kedtiang dei^ 
HeilwiHnnig^libr^ff geblic^bernl ^^St^'-mM^'mmB t^dM^ 
deil bittem MilUiin 'mvf^ewelvIfMfnle ktipi^iftMMs'WMtm^f nsiMr 

deo' gewiirzhaft riechenden Dingen die kriifle erhebende iiml 
nervenstärkende Wirkung zu; da 4«ch^ von den bklem jVüU' 
fehl mie geniAexti Cifb-Mdv^oiiiV —ter .iden * - m rtim ia iimi ' 
Bültelii ebei^ltii» ^ Wifkuiig uiht i^iih ü • jit •> ll«beiliotipt 

aber bemht die ganze Annahme v#m allgemein Ihetapeu- 
tischen Tugenden der Arzneien auf pUtt er Vermulhung 
ntid Fiction. 'Es giebt weder auSnsende nocb* seHlikt-* 
laid^ iMlHel; «och soMib 4k lkni,*Mitr«if tlß. Ii«lbt»/ 
denn sie tbiin-es ent Wc rf fc r g a r- n iclit, » ^der sie'tfttin ei^rfii^ 
der Erstwirkung zum grolsen Schaden des Kraiikrn. 
Oder wenn sie ja einmal es zum INutzen des Kranken- votU 

üinMrtäen) dHflr daram>n4«litjlB tü» dkl A umva S w n^ dtriADM^ 

iiei gelernt werden kann. ''-^ • 'i ? ...t 

*' Der kranke Mensch eignet steh überliaopt 
nicht sitf Ptttfan^ <ier Heilttigenden ' eSb^ Arznei ija itfNMr 
tp»' dfit g fi e ii ei tei' W«iie dsliei' vsvftilMrfvi Ifafi»: -Mbn ppobirt 
entweder e^ne'Argnl^t gegen' Aie'*KtmiMMl^nv imi ' zu 
sen in welcher sie hilft, oder Alle Arzneien in Einer Krank« 
Mi, tinl'zu erfahren» welche am besten hdf^. Heides w^äre 
iMr 'dMiti^md^kTliy w«nn idt# KranldieitcAa äkih g|leieh*;MMiMi 
Mna wie bere^Ts gesagt ni^ •d'«'r '9fi1l> i4tt< 'NMte ttianllr alstf : 
hei diesem Durchprobiren auch wirklich einmal das Glück 
grhnht einen Krankheitsfall zu heilen, so ist ' dadurch d«cif 
dorehon^ 'mehts 'för die Wissensdiarft' gew^*nijlt:^<ieMiktll^ 

nur ein tfenc^ -^ ^ü ftt ei ' jfces ' Gl9ick • sinn * iriv^ili/inniil hierbei- 
IBhren. Nur hei den wenigen (V?) steh glcichbleibendea* 
KnMikheiten kiSnnte ^dieBeridem Znfaüe uneerwovfend VVegsBiiA 
^Hen^^winn mhrcii. ¥Sbe»- wM»gefirtg>ii* ^iteMdWej'«^ er, 



Uoino^pathia. ((07 

dliN«lMtJmir»li der ^ei^Mto-BM^kili^M^ liiiii»f£v«pfe^ 

dli8 'Oue( ksilbcr bei der Syphilis, die China beim SampFficber, 
der Wolilvefleih gt'gen eia Uebel von Stöfs, Fall, Quetschung 
und Vi;rii«bieft''>>.(^d diese iiert^lliiitt^^lllit mah '>«ijdl«^ilil»nl 

UkmmA iUl^pvihiin^mKie^ Üsr^ KemifnWn^ geldtApft, «Md^sie'«!« 

ihr Eijj^enthum in die Materio rtiedica niedergelegt hafbeti, 'did 
s»a«(ruichts Haltbares ^nlhält ' ' ^ ' • 

Es ist also an der Zeit, »ile bisher' betreCeneii We)$ief 

ffi^ilibm«9*iiii(r«ieliilMir' geweisetf iMi; -^liieti ncfueh -^tätlii 

cheren jai betreten. Auf diesen wird man durch die ßeoh- 
acbtung der Krankheiten getölirt, au denen nichts wetler 
ftemerkeb igt tti»/^^tt|rttktieC " ' <• > ■ - • <( 

•/ii^Diii<Mb''««Oll*tittf «Wf die S-yrtilitbi*« ^ •skr h«rv5ib 
hMgehv MlhM» 'ttü HeÜsff^. gei<ril#t Wktd^^J 

nur durch sie zur Anwendung gc*gcn die Krankheiten gelei^ 
tet weiden kann. Es können aber die durch die Heilstotle 
hei^dfgdhMirteai' &yffi|)lottie • an - ;ge8iiiideii' UltMchen 
«•kkmrt;>W«Mieli} db krankte; tKe €vaiAdidllkyfh{rtbiw 

möglich wird, oder doch nur bei sich gleich bt<*ibenden, chro-'' 
niflchen, Krankheiten möglich 9 dann aher so schwierig; wird, 
difs mir ein Meister in der Beebaehtun^kunst (drgahc^lll 

teb'iktftAtttiißMril.' ' ^ i. i ^ r^li 

• ' Im gesunden menschlichen Körper bringen hin^^egen die 
Arzneien nach bestimmtet) unabänderlichen Cieset^&eiiV 
g«^4»^^, JS« vctI a ssi ge KrankheilMytii|»iDa# ' härvor , 'iitKlI 
dd««£#i*W^4t«r;ii4e4itV' lierlFOffte^gtoi' "so« mfiMeii-' tfoehi 

lirirtgen, Krankhettert heilen.- ' : • » . 1 • I 

• i. Der CompieJö^ * der durc h eine Arznei hervorgcbrachteii 
K«atfkh^(MynApliHiM>iiitola «iilb^t «Is eine k&nstliche Krtfiik^ 
heit betrachtet werden, und so kdmto t^iinkhmtfeti^ nüt 

/ Hieraus folgt, dafs rrmn auch artdere Krattk^citsorsachcii 
alB Heilmittel auwetfden konnte, doch cigri^n sich 1) die ge^ 
w4hii4«6br^ill diw/ '^'U m ibt 'Uiltr<lfiMl^> ' 
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66S fiomoeopüUi. 

teit>ifw^4Mi iWiibii« Ikila m witt%.liduMit«i^ Ihals 
wenig in <li<fiip GeiNJl tHAm vm nit. ihdaii'.bailiMlIb 

Krankheilen hervorrufen zu können. 2) Bestimmte selbst- 
ständige KraukheitAUCsacbeo» tAmaim$ di« sich, um doft 
GcipiOkMAMieit berr<itiHnifc% iMiiiafrfiBii lMie% «iad «I Um 
«ige, um Tqa ihiMP ^^^gtfdduite. fiiahinoh ab HrilnuiHil 
machen zu können. 3) Andere, nicht roksmaiiitche Krank« 
heilen, die sich vielleicht nach Willkühr hervorrufen liefsen, 
sind der zu heilenden Krankheit nicht viftlag («au^t -odec 
«ie aifid ymi lingme Onm i4f die» 

Es bledit alia i«r Htnrainirung ebarfc&flitlidhMiKhHik 
Leit, als Gegen potenz einer natürlichen, oder zum Zwecke, 
der Heilung nichts übrig aU die AriaAien .difi attfik 
noch de» Votiiig vor aUan ühiigin Kiankhidtiftrtanhftny 
jene überiuiapl brauchbar wSren, mfikifßn, w4il 1) dtt.WaU 
der Mittet und mit ihnen die Art der zu erregenden Krank- 
heit rollständig in der flacht des Behandelnden ist, und 
-weil 2) die Stärke und Dauer dieser Krankheiten durck 
Maafa und 'Gewicht der Anfieigabe hMHiiMiiit.iNadl» hana. 

' Zur Prüfung der Heilkraft irgend eitteaMiltek geiiM*alao 
nichts weiter, als die Symptome vollständig zu erforschen, 
die seine Anwendung bei Gesunden, oder unter der obigen 
Beacbräakung bei chranisch^ Kcankan herv<oibite§|U 

Es eotwickett epae Amfi.|ed«ieh nicht aHa Sympfti«b 
bei jeder Person (Org. §. 108.)*^ daruiki fdiort zu einer voll« 
ständigen Prüfung, das Experiment mit vielen Personen, dena 
der Erfolg der Prütung bei Einzelnen ist vaiacbiedea. tbeila. 

aach dfff Kraft dta.Mittala» \kßik.,mik deaaaii .Cdbair fbah 
naeh dem cum Ei:peiini0«ti gebmchtaft hdividiM. Starke 

heroische Mittel zeigen schon in geringer Gabe ihre Wirkung 
bei allen. g(9sunden,< selbst stiirken Personen, sehw|ichera^Jtt«b* 
tel nur bei ^««ibaifn Gaben» die schyräahatfo Anmkn mm 
bei reizbaren und empfindlichen Paiimieo» (ü^^ui.« 4> M*)* 

Die Gabe zu diesen VenodieA ist eine solche wie sie 
in gewöhnlicher Praxis ge^en Krankheiten gahrancht 
wird (Organ. §. 103.). ...... .» . 

Erfolgt keine deutliche Wirkiuigi darauL iQ'iiMiifc Mm 
den 3ten Tag eina doppelte, den 3|eQ' eine daeifadie Gabe, 
wo dann sicher die Wirkung sichtbar wird. Oder besser, 
isuifk yfßtp^t pa^h ftiuj^iqsea Gabe. eini^.\Y)0l4mi«elie 



man die Wiederholung unternimmt, weil man auf diese Weise 
besser die Aufeinanderfolge der Symptome und die f3auer 
4er Wirkflamkeitf bestiniiiHSii kma (Organ. §• 186* und fo%.). 
(Später Iwl Hnkm mn m ! iodggacii gtfandeiiy.dal« aiichao4ie^ 
sen Versuchen nur die höcbsle Potenzirung der niedrigstm 
Verdünnung passend ist, da der R. Geradorf die Symptome 
des Kali bei 's ^ und Sr. die des Kochulaes bet eben dieser 
Gabe gefunden hat Bet) 

t^KerFMin in der die Atsneien sn diesen V ers och en an- 
gewendet werden dürfen, mufs einfach und ungekünstelt sein, 
sAto. nur das Pulver oder die weingeistige Tinktur, Salze und 
Grmmto in wnssenjgcr Auflösung. (Organ. ^101. und sq.). 
liebBfere- und fiisdbe KfMIeMlfle nftsstn nbniBZeitiveilnsl ge* 
braucht werden, da sie sonst durch Gährung zersetzt werden, 
oder man muU ihr durch einen Zusatz von Weingeist vor- 
beugen. Verraisdiüng • der Arzneien die überhaupt nur in 
hesler qmikm gebfaHdm sind, uk nicbt m. dulden. 

Der Experimenlalbr muTs w Misen d des Versuchs 
durchaus alles vermeiden, was selbst eine arzneiliche Wir- 
kung hervorbringen könnte, weil dadurch niclit allein die £ni- 
pfikigUcM^t für das üittel geaelwächl wird, sonilem aodi 
die eNra dtiroh andere Dinge tenenglen Symptonie«-aiifReciH 
nting des gegebenen Mittels gesetzt werden könnten. Daher 
müssen grüne Gemüse und frische Wurzeln durchaus gemie- 
den werden,, und die iibrigim iNahrunginHttei. aus dem : Tbieiw 
und PAanxenreidie, die iwar auch .ioa. «eben (KuaMnde. ar»* 
neiKche SleA enthalten, jedaeh idvrdi die diihihsften lein- 
gehüllt oder antidotisch neutralisirt, dürfen nur gekocht 
und auf gewöhnliehe Weise bereitet genossen werden, weil 
dadurch ihr». amMihdie .Wirkung entweder gans sersttrl^mK 
iFerfiiMfatigt, odefe durch, däs KnebfaU als Antsantuni. at«. 
1er arzneilichen Kräfte neutralisirt wird. (Organ. 98.) 

Die Symptome, die man bei diesen Experimenten eiw 
hilky häbeil jedoch nicht alle gleichen Werth , da einige ¥01» 
ibnett! ifleB*«iNii' gleichei Art •bei » yars eh ie deiien .Pelabneir»ibunt 
Vorsebem kommen, andere «tdr adteA oder nur fiinMal: Dlea^ 
bezeichne man als zweideutige, jene als Haupteffekte 
der Arznei; eben so müssen die Symptome hinsichtlich der 
2eii ibiea firsebeinena bcnohlet. werden, da dinUpt&ter er* 
ncheinenden (die Ifadiarikfcangen der AtaieiBn) den frü« 
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Ii«r ersdiletencn (Üen BrstwirktingcnyiiftfVfebt' ^«/nlgcgon 
gesetzt iind. (Orj^an. §. 05 und 117;) * • ? 

[£e ^^adiwirkuiigen abef Ireton^ nur nuf ^ofse ArznoU 
' gaben «m»:iiild vi9wim kkrew^HmhUmnhimkmBt gtffingtfrfdl 
dt» V«rringei4ng der Gubes -itriliroiiAiMte.firsIww alM M 
ganx kleiner GabCBW untfntefcskli V€rllpren, i ramer Übc^" 
bei ^ospniinloror Aurtnerksaiiikek iie merklich i>leiben (Or<* 
gan. f DO und 91.). (:f >n .' .i ' r ! - . > 

• M fiAber'iiiilter>dBii PnmaivfniMun^ni'Mbtti^fiiid'db »^iUi ei^ 
nige Syinpt^myidittiiddii ftfltfit^ent^g«h gdkttalrsiilif «ims 
dais SIC dnrüfh ' fcilfl SeeiifMhnrwIrkanfa^on mig^eh^n-^wcnMl 
dürlrn. Es hat dies mir in dein AVcchselxu^tmd der ver* 
Kohiedenen WirkuDgsp&rAxyatleD der positiven ( primairen} 
VVinkviig' Mnea iikiiifidi|(Of|>|ati. i§»:t94;)i!r >1* .i.">i> ') • ld >ti«.id 
. . .'Btk W.idies^>Weifle* «nd.iiiii» mlkhkmtf/mxAn-t^ 
perimentirt, fio ivird der Complex der erhalfencn •'Symptomd 
xcigco, dal's jede Arznei ihre besonderen Effekte hat, >rfe*sibh 
▼dn keiner andere^ genai^ so ereignen: vE«»<g4e4bti4liber 
ni6ii keina>fiKiBPÖg4t^»^üiigan^i^-^)« • « d i- i.b 

'Hat Irtan .äiifi dieie W^isc' kaMwn^ geknit^- iwosii&niM 
KirankheHf Erkennbare^ wt, hat m.ln die Arzneien ' gepHift wie 
• es beschrlebefi, und so eine genaue Kennlnifs ihrer krank- 
machenden iwrälle sich erworben , so kommt c& nur noda 
doäaiiC'an. ifa^iiinaadbr atfG" ii^lebt iWcifl^inlaeatf kranknuwiHiiM 
demiKTÜld. dnr. AffkMes «iiiiHrciidM^fiiiij^ iwi alrflMSIkfiM 
in Krankheiten lu! diene«. y "S '»»*» .•»ff-.'»f i «»''.W ^»*ti 
1 I'«Da» Verhällnifs in dem eine, von einer- Arznei erregld 
Ktankheit zu einer zui heilenden möglicherweise stehen kanny 
Htmin diieifooliesi'i ^£«lw^ Mi db/AnMkiia^^ 
Hflnpl.ttar 

MC AU ihr m eihenl a II o p^ t b ih eh e n Vei4)ältni.ssc , bHer sie 
ist 2) der zu heilenden en t gege n gesetzt, dann ist ihr V cr«^ 
liültniOii. eBantiopathiKch oder antipathisch, ' oder sie 
ki.3)rdeip>s(i hiiltiidbh<iüMÜ9eilii4tt4)iMbv''Uif ¥iMä\\ilM 

im 2len! Theiki der R. A/W. il>,)."f*»f'un r-»nr..ml fif^ifviv. / 
'■ Die iaMopalliische Aiivven(hing der Arzneien kann defs-' 
halb iiudit iliülfreicb sein, weH «ie diirch'^us> isclnefi'^rkeil' 
nrnfsf iiaili|Mdc«i radetieiiM. VyihkaM m^'M^iit (^.»MM^ 
hinAihMn(!ai6>jBAnfiQUl BiQnfifaiM»Mfieaib) iitibMOiit*»!!'^" 
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HftHMiiPfMlhill m 

~; 1 .I>tf enadtiofial)H8(oliQ. oder .4ntip4|liSitobe Anw katiti 

zur Heilung nicht führen, we'd durch die JHoacl ion des Kürr 
pilr8< d•aJr}|S^e^l^ik^^l.i)ervM^g^e^MÜQll wird von dem, wozu 

denen Ivrßökheit addirl, zeigt, dafs durch solche Anwendung 

u\:. liSftirbliifcll dUo.igiiri.Jbeii; aMamiWngr dtt.iAiiflrAidimg 

der Arzneien übrig d^rhokn^oipMhibolM, 'Uod d^ü» diefl(/l: 
poAhweadig zur Heilung fuhren müsse, erglebt- t^i^k/ ganz 

•lliiQiiAdiQp. I daraus., ,dillä iüA, kmp^- toa Am' Amneim liM 
nf^V f^i^jBiti^lm . ifil^ 'Y««!! idtn flogunavoi^ni tkiwAkmochtoi 
dmt^iMlNtliktHM i«h0r!>T<dbl; /( Vdigleidbe f, 3114 ); denn 

sonst inüij^ica alle I\Icnschen, da jene Ursachen allgemein 
liAStv-eitßlt sikid,; kjfMPik «ei»). Die. Arzneien wirken aUot .äUi| 
Iw, 4fa 4ihMLht:ii^JKttiikMl0ii 

scbwäcitere. jede3malMveclüti€ht.M>eidei|, also durch bumo^t>pa« 
Ibiscb« An \frftrtdüng der Arzneien ^ ^Is t deß 1 6|»jrkeDe0 J?oten% 

jfjdo^mal die diu-ch Meu^r. ai^rkc /Potcmtn «Afarv^ igMlifaai 

voll' . rdier wUürltehcn - ver« 
sehieden ist, in den? «SymplttiHen ilir scJir ähnlich sein. 
Vto^ idk^e innere Ver$/cbie^ttbeii ei^ ukhU,toder Veo4 

.'MM]!ipf«iS«oirie^e'»Aiite Law :dbtr 4ie»:slLnotfb«ik4 

h^H nntht darbieten, aU djtffi isle aU« Symptonnci enlbält; 
weK'be^ einef zu beiiende KrankWit in sieb lafst, lin^. 
«Hh der Tikat .iMlidU4iti»H:b .<(? cOnfer. §. 23a)iilar8.«#iiv 

avfliebtt also die ganze Krankheit h«lt. Demn^f]h.twiik].die-i 

jenige Arznei am scbnellölen, griindbcbMen. und < dauethafte- 

aieo mm gßgfb^efi,iK|r^kbeitäiWii>ztt beiWn^ka&Umdoaej^ 
tveJicl)^ di^' iTtei.«(:5Hi) dei4iSjiq|ktaui)f ifiiteti miiMMIte 

lim Kinr \>^^afbl det Arznei , gebort also nIeliLs weiter, als 
dafs mm uoier deuei) in der K A. M. L. verieickueten IVüt-» 
lebi^naclHaUi9i^iuild.,d«sieoige aiiflfli^i44^r<daa dielJodAleii tbii 



m ■■ünniilhii 

Ml taMte mi MnM v#riiigt'w«(iHi ilt'<¥«tftllglU 

che II Symptome der Arznei. (Organ. §. 124.) ' 
i ^ Da bei der Heil Wirkung nur diejenigen Symptome der 
Arznei in Wirktamloeit mod^ welche in dem Kranken ein 
itoiichet ^mptoni antrete (Oigta. f 141«). ittdiiii4M 

vermuthlich die ganze Kraft der Arznei in der Vernichtung 
dieser Symptome erschöpft, so können auch nur solche 
. KvawkheitMympt ome geheilt werden, welche doidi die 
AMMMfMploMe .ge<l#€k.t' aM (OrgML f Iddi)^ 

Weil nodi 'vm» diw KtMikbeil «ki|r hUbt; ^ im ««« 
hinzu getretenen Beschworden addirt, verlangt nun eine 
andere Arznei u. s. w. bis zur Genesung. (Organ. 138.) 

Schwierig wird die Wahl des Mittels und defsiialb 
die Heilung Mir da wo die Zmhl 4ee Kr^wklieftt«^«. 
pt6me gering ist (ei n ae Wff Kraailirillw^» ' wiaü-^nlnii- mtk 
dieser geringen Zahl der Symptome nicht genau genug die pas- 
sende Gegenkrankheitspotenz, das auszuwählende Mittel un- 
tepcheideo kann; doch verßlhH man* «uch hier zuerst nack 
der a Ug^ ii n e n ^BiyL (Oi|^^ IM % Mg^y S» enlai«» 
Im damiMeb««Waeh werden ' «na- deii sym pti»* 

men ( — ), doch darf man diese nicht für eben solche Arznei- 
symptome hatten, wie sie bei Gesunden hervovgebradil aincL 
8k sind irieknebr'die ftüher noch verborgenen Krawk* 
iMM^asympInni« aalbat/ die dnMb- daa ^gmMMb'MlMal • 
zur Erscheinung bewogen werden; da d-nreli die'Ef.atw'i'r* 
kung des Mittels nothwendig eine kleine Verschlimme- 
rung der besiehenden Krau kheitssymptoiney. durch die 
Aehnlichkeit 'der Arzneisymptome-berVol^ebraeht werden 
mnk. hm kanai^ aber der ganaeSym^4wiädcd<4*** Mlhiaat 
werde» inndd^tMiri#iiglBai| de^ Wabl:ial»^alMlM4 iih^ 

gao. 131.) * • •• ' * •»*.:.. . f • i-t.i'.i. 

Der Ort der Anwend^ung hir das Mittel verdient im 
iilgurapinm keine besondere Wahl; jeder iat gut, Wenn det«* 
tslbei.Mir. sut Tnat^nn^ begabt isl (Org<^n.M^:265.>|i«tod 
der um so bessi^r der am feinHen MÜt • itf ^ddn gewMMiU 
eben Fällen verdienen diejenigen daher den Vorzug, die mit 
einem feinen Epitelium überzogen sind, als die Lippen^ der 
intteie Mond, die ioneee INase, die Geschlechl^eile^' Ü0r nl- 
ka aber der M^|. aiMl fpat .wk S^m kutHom «nd ge- 

achwüri^e 



föhrt jedesmal der Ort, wo man das Mittel anwendet, die 
Wirkung desseibea fichnelia: als der übrige Körper (Organ*' 
wttd deftm dirf HMm, lüt tna* ef<nit-cinBeitigMi^. 
«ndmiler ^Mpen mt tppiaciiee'Xti»kh>ile«'m»thTO, den 
drtKcfaeii Gebrauch der Arzneien nicht in Anwendung ziehn, 
indem man sonst das Hauptsymptom der Krankheit frü* 
her vernichtet ab die innere Kvaakfa ei t. .(OrgaiHMi 
§. 166.) Dadurch wiid es aber in mandien Fielen ufimfi^^ 

beörlMUn, ^ <daa T«*al 4er BranUMl<imfthtet . 
8ii9i (Organ. §. 170.) Die innere Kur wM dämi eiHiwMer 
zu kurz (?) oder zu lange fortgesetzt werden, im letzteren 
Falle, zun Verderben des Kranken (?)(Oigam §»131. VergL. 
oben über dae SchädKchkett nach dem inneren Gtfnnde^ der 
Mia nkhi i lwi «t-fcmchen).« t: - • 

^'Vüfc-dMni «aber gar den öriKdien - Gebtanah 'dOein', ^nia 
den inneren bei diesen Krankheiten in Anwendung ziehen, 
80 werden die noch schluminernden übrigen Symptome dev 
Iktekbait ^rnnürtt^ (Oig. .^i-17aj), nm^cino fi^höbung ^ 
OtMmM «Mnil bblafafcV hidtni nünMi Aa InpinbeiSjmi« 
ptom, das för die Kw n hbei l 'iHcariffende Hauptaymptem ist, 
und als solches den Ausbruch der übrigen Krankhdt verhin« 
derte. Z. B. dient der Chankery der unveirüeliiinnf dct« 
aelben StoUe -Terharrt bis ana Lebenaende« ' wenn ab 
nidU MKcb TeHÜaban arW, fdec die TntaHfwirirbHt linna^« 
Heb gatagl ft a id an iah (!!) ^ •. 

Man darf also den örtliciben Gebranch ohne den innerli« 
eben nie- in Anwendung ziehen ohne znaobadeok Denn wenn 
auch die eigene Tbiligiceil; OrganUtaina daa ^nnji^ K 
¥iffnieb<ita •ükobalqfnptaitf «twciiiNit iM adlbab««» lajsbMpl 
OMa)<wiMlcr Mn -VöraehtHi b^gt, an Meinen' abeU-nln an 
darauf ankommen lassen, da künstliche Hülfe dies weniger 
im Stande, der Schaden also möglicherweise nicht zu repa-r 
ihMbi iat -Dten aaibai ibai ao l c be n /5rtfichen Kiankheiten'adib 
aiab> aiidnpfan»'lalaai% ciaalit 'diu llimniiliiMig<^aa<»iwalfc|Bbana 
Lokalleiden nicht, — weil mangewObiaiibh' nieDl'yafaiaolbn 
Lokalleiden einimpfet; (Organ. §. 176.) sondern ein An- 
deres blofs dem Anacheine nach^ ähnliches! (Vergl. 
obro über die N^wandigkeit dgb'hanno^opatbischepHaikfti) 
« Voa €kr.#Mto in ^jdia jUtammfen. tnor : Ilaünn aitgn» 
W. cUr. Bacjd. XVL Bd 43 ' 



67i> UmtmmftfM^ 

wenM werdcü dMm, gill pa— iütrlto wm''9iSä ihr Iffe» Je» 

Prüfung der Arzneien {re^a^^t ist. ( Or^an. §. 235. ) Sie k öd- 
UM ^f^nkum mir ia äut Mgifthfiiftn yniin luui aiiK 
gaas MTetmiMllll gigifan mmSm, ymmk mm» fm ttmm p9 
kerne Kiatilmfa ä1. f — 4m WMwiifcil, Ji» Miinr» RimlM 

oder ein GemiiK!h hervorz.ubrtngen im Stande isL Man bc« 
d*Bl aller der Miackungea auck aicbt, weil die einfädle 

Dile/Gabe. Aus der ibefWef^ea^ Kraft deif Anneieni 
im* Verhältniftf m anderen Krankheilsursachen fol^t von selbst, 
dyb BMli iuit ihrem Gebrandi behuAteiafiein, und nicht niehc 
■hPffeilfti nmim §k gegrtte.iü. lliiihiig .^ MauMmit neih- 

Gebraucht man die Arzneien in einer gröfseren Gabe 
als dieiertZMreek ifofideri; m erregt man durch, ^aan .£ci^ 

»diki^.aiatke VaifiriiKaMhiiHag^ A^qü; aa «ttrhar ial) fa 

grdfser die Gabe war ; §. 137 und 138. Iftei zu grolaei' Gabe . 
arliacht dann die Nachwiikung nicht mit der Kimkheit, 
UMidiwm danati iih^r dieselbe hinaus, mtd hedingt 4iiia .eMa 
•fftgagaagaaaüle ^Pitosufchiil» '«caa' aiahft Mira (Vaiv 
fdb tan Her Vkaü ^ A. IL L.) JarOigaaMmäa dank 
die zu grolle Gabe zu Ausieeruogen erregt, die Arznei wie- 
der von sich apuckt (aic.)» (Organ. ^ 239.) Ua aher anch 
überdiafii faai ketae Araaai ao imlUrinamiia haaimiiipartiiaiji 
ge^aiUfc fwMni: kaln^ dyhiewAr.iÜMaUcil^ Mant tHiak. 
ten genau entspräche, (Vergl. S. 671. )>ao» steigern sich die 
bei angemessenen kleinen Gaben unbedeutenden neu aa 
Syasptanie (Vergl. 13L&^U) *aa hohen« Besc^1v«rdta^' 
amai dfe «aka« ilhmaifwb gtafil arar ^(kgaau.^ Iftia^ daaia 
aaaat» wsaa aar iia üauptsymptoaa^ 4at -SiaeikltatA 
( !?) homoeopatbisch gedeckt sind, nach vollendeter Wirkungs- 
dauer des Medicamenta vcfaehwAnden , mehr als hinlänglich 
anaaialiihfn ilarah dirr iriieiir EaaMa ilaakbeadM^OtaaM» 
aatt.^ :1MI .Mb ITAi S» «7a.)u t ./ .. . i i . ..' 

' Man kann aber die Gabe so klein wählen als irgend 
möglich, so muÜB doch, da die £inw.irkttng der Arzaaa 
eine.ducchAus nothwendigo (Oiigaik.'4i'l^).tat^«aiMaeaBa 

AaiMiia eiae hMaa ViMBhli«anirtig inaMekr*NM/falgC, 

•« • • 



da fs fast keine Gabe des honioeopaihisch gewählten (Or« 
gaik §. 244.) Atzneimittels so klein sein kann, dafe sie nicht 
noth AÜktket' wwoä als die natüiücfae Krankheil9:iii db»- 
aidii limegen -küntie. Sie kimt et, nNt einziger Auenaliinc^ 
^enn d^ Kranlthal #ffenl»ar (?) eine bcMchtlidre Ver« 
deibnirs eines wichtigen Eingeweides zum Grunde liegt. / 
*«< Wer aber noch an der Wirksamkeit der kleinen Gabenr 
mvävht «litey dee htMrfkcr l).^ittdi>die Empfia^Itttb«: 
Im! i des ktadkes Korpew gegeri hbwfll i o |>fl lh iudh e>Ai<iia« ni 
über allen Glauben (!) steigert (Organ. §. 245.) z. B. 
eil» gefühllos daliegender comatoeser Typhuskranker mib 
brreiTMnd keife» fifl«!^ («Ad.?) voll Sckwe&feen b«M 
iaektv' »t aokmekeirfeiD, steMvene «ieMi^^aeili^ « 
Aihem atts offen- e t ehen detn tMimde v.- Bi "V^/ (1) iifii4'*yoni 
der kleinsten Gabe Mohnsaft (Opium) binnen wenigen Stun- 
den zuc Besinimog gebracht (!1) und binnen noch <eiD%er^ 
Standen' Miik Gcanndheit wieder kevg0steUl.(!!l) wennf aüek 
die<iGeke'-lliliienelMMl -kMnef ' <war, ab'«'eie je eni'.Aiii.ait 
der Welt anwendete (Ja wohl über allen Glauben.) ' *A 

2) Dafii sich der Effekt der Gehe durch VerdÜAnnii>|^ 
äogM -^ (Ckcgaar.^ 2^ vu Mg4i:inden»aaduBehekmgdj|«( 
feeTit :An^endiMi|^ffliefc'C j g uy Bn iifc n'twifdi?'.-./ « j • * ü j.I 
- ^ ' ''60 whkt 2» 'HL ein* Ureffon eüier Afifieiattssigk^t ihit 

1 Pfund Wasser innig gemischt, und davon alle 2 Stunden! 

2 Unzen gegeben- 4mal mehr als 8 Tropfen deraelbeniAnn 
neüiüigkeü «nvetdikint^.Mi eunal gegehenw ' 

• . Oi.dnick VceÜnnung ^ die» WiknnilMH deri AttMi 
so sehr steigert, so ist es nothweodig diese anr: intkleinatein 
Volamen anzuwenden. -* ■ • ■ * ; 

3) Dafe doich Theilung der. Gabe. eiaC.iinehier^ 
EenaekmbngjMilinn die y^Mtuig^. ämm twmiekM 
wM, (Organ. 249i) ao defe 8 enlMr AinriieMiMi^ 
keit auf einmal genommen 4mal geringer wirken als SmoC 
1 Tropfen alle 2 Stunden (V4»rrede 3Mim Isten .Theii dk JL 
A. M. W«« &> ^ hei dae ffMmk Gakt^dm^^Jmtmiij^ 
dMMr üek flkktet^ indem m Mtjkma^^'m^iwäi de^ 
dmck sich entladet. j.i / ( • • * 1 '. - . •: 

4) Durch anhaltendes (?) (Vear^. über daü Ma^fshal^^ 
«nn-der «»'elendkttn§)..«cbitt^ J^ihen wird die Wif^ 
kwig'dni .Ameini nii- rftetevCanf .venlUUf (VoiMdil maf 
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bis zur vdlügen Atiflikiune; d^s arzneilichen Stoßk zu lauter 
arzneiltabcBi GeuL Dies geht so weit, dafs seihit solche 

VMamäkäi kAm, (Vom4eiMtai 6Ihi TWt4irA. A«.M. L.) 

-wie Biat(gold, Blaltsilber, Kohle, je länger sie gerieben und 
"veidtinnt werden mit und durch unatzAOtiioli^e. (plso un« 
nttttt^^*^ mit, iwiiiniiliiii^) SohsUiaie», imb wo ifeahi» 
«iMiidbe IM Mrt»iilithi «fi^^wiiM s^ &iAi* Gteld M 
verrieben so «tark, difs blofses Dammiceb^nraeion hin- 
leioht die zum Selbstmord treibende Melancholie in 1 Stunde 
sa vernichten «ad trolle LielM zim.Laftien zuriickzurufeiw 
(AolsÜHig «t Hmütaog im rtrti yo i i n hMi Ai i a d a a 
im iiAeit. Tlk#il ier^ chnmbdMi * JbMiUititoov> * Warn -dia* 
noch nicht genügt, der betrachte das physische und chemische 
Verikalten der Stoffe, das durch Schütteln und. fiaibea dei]ge^ 
alalli wtodart Ibrdf daOt äie dadnrch it#UJidmmaB amf«» 
Iftabte. waMfi} iiT^VlMar «cht WilHgaiil». aia.m8gte «dm 
in diesem oder jenem, adär in beiden es soiwtMnidht aeiiii^ 
^ wird z. B« der Sepiensaft (die Malerfarbe) in Weingeist 
löslich, da er -^ vorher miE in Wasser war, da» gelbe BergöL 
in Mdaa, abanio.daa I iftnfwimm, <Ülda . lUkm^t iSckwaai 
Me^'IHi^Mab, Qaarz^ Bergkrystall, gedieg^msr mid f^aadiwe- 
felte Metalle. Phosphor bleibt der Luft ausgesetzt 
i*brelan|; derselbe, und. es findet nach dieser Baband- 
kng keioe Naviralisaiimi iMkf>.alatt.^ iiDitaar U€r«i 
KdvidaitMivb^lMMlidiaä i^Vomdb 4iul«htajai* den 
chronischeni KamkiwileR) 'Entdeckung wegen, fisi ea ^nch no* 
thig, im Reiben und Schütteln Maafs zn halten, damit ndan 
die Polen&irang niebt.aa weit treibe — .(UeijgLr oben), denn 
äriri.l^«piHi wmä DBiaa»iin.i90ler Yaidfliiimiig mit .aQ.Awa^ 
fld i Hgiii .W/)^da^ Vatdimimig ^odriHHlr; bringt ein mm 
Keuchhosten krankes Kind in Lebensgefahr, während er. 
wenn nur '2Baal geschüttelt . wurde> ^ dasselbe« leicht heilt (!)^ 
^ttede anm 6tan Tlml :dm miMn Aimaiwillfllehri), . 

Sibtn! dafdndii'.madb wmkk anch'-kBahats fgomm bntdarBn«*. 
reitung der Annaian Terfahren, und stets beieichnen wie 
stark Verdünbung und Potentirung ist. (2ter Theil der reinen 
Aisneimittelldhre S. 42. u. io%. und 4. Tb. der cbconiscbnmi 
Kmnkki&dli i».fa%i) üan daW mKnfgtednWnianw 



ÜiÜattptUiMJ 671» 
1 Mßok /irijnintc.'fA&tiMr WBt*^499HwmiM kiikn4'^<^em^'Wt 

Mssig ist 1 Tropfen, und vermischt ihn' tnit 100 Tropfen 
destiilirtefn Wassers oder Weingeist, iiidem man das «Gläs- 
Clm 2 \m.imwad mit kräftige» Armscblfi^ MS« iwa' 

und 4 Minaten -lang zusammenscharrt, mit «lOO' 'Gran Milch- 
UMk^r ' und sign«! '4»lescben oder* Kapsel, > ' ' i •* ) 

ri|iV'A;* iiiin.( ^m) 'l 2) -y^f^ wiedtth/vbeiMbttnid 

-«» 3. 5*.*' 13) 5 r (MilUh.) s >" 

5i Vi* '.»•;«!» *i • ( .i'ti^ 46oOO' ' *' • 8-= '-'i 

•'«r^-Ä- i'M ( Ö) jjj (TrillAli.)*^ ••*»•• "'v»<» 
ii'i» i5,- » ^ 1^(15)' V * - '-j • ^««•••«■'•i ^ 

i'(|lt 1^ V' tr .i:ir '(^8)' *'> s' 'Vf ' ' ' ' ^ 

5 24.' . « l^"*) * vjjj' : '* ' '••••••' •*•• »• ♦/ 

»•'* 27. ii'-) (27) ''31 ii-' ' "::,« •'• ' •. .-ri 

•».V 30^ * •« «<30^i.^.^.»F ''dieiÖlbtR 6aÄö5» .* 

«M'^wlMefi, dM'<'Mei*V(#«i''iiai«lifiaiehb«» »tiftö^Mci iiiirib 

Man ihut dan», da die flüsmge Form leichter za behandeih 
iai,' ali daa Bolv^' l 6iv daaa^lben in 100 Tropfen Flüssig- 

aig geir(eAi|jlv9ll«*«in .1' « iiiiirwiX irs r nni / /' 

♦ Soll von diesen 'Arzneien 1 Tropfen gegeben werden, 
^ bezeichnet man diesvdareh eine arabische Eins über der 
iMih ^-]^);'iwt ^cgiiAber wegan' der grofaeni Kraft ierAiaoaiMi 

nimmt man Slf9ukQgvl<^€n , ▼om Condflor amr >< t ir licm a M 

uhd ZoNsker bereitet, voti • deflM etwa 200 auf einen Gran 
gehen ^»Meudbtet diese« KügeMi«n mil der -verlangten Var^ 

€MidW»Mi4v'IMilfc ^-«dtfNMiiaQlmifatnMi^ iV^fl <dlot 

aen Kügelcben - nimmt man nun nach seiner Abaicht f j*2, 

M«r(d und bezeichnet, diese Absiebt im R^pt mit eben so 
it'f tili lu Ml Hl 'jj i^li lü i'tiil'i'i j^i »' ' 1 



•78 llÜMliptllwi: 

'Fikide man ia dem Glauben der Kranken etwa Anstois« 
<ye. kleinen Streukiigelcbeo im ihrer Form ^tu geben, so scbrebi 
nun 1, 2, 3 Jt fu llii n tnUr: «mm bdifMy ütoy.'Mafiii 
saekerpiikr«r*iNiid' Wil^ite Privir imm mmdummk • * • 

Wo aber die Kraft dei M iUela aelbst bei diMen it nnck 
80 grois ist, dafs die Wirkungsdauer, wie z. B. beim Cau-' 
aticun ttnd betia Kocbsalz. über 50 Tage aohällt.ida ist 

bmmf -te IriNiO' aokhen SlvwikttgrldiM mur*. necbfeifnn 
lanen, nrai die Wiilnthgldi^tfi inniiilir un d« HiMt «b- 
küfil (4 Theil der cbroniachen Krankbeiten). Bei ^NMitlgen 
Krankheiten ist das von Werth, weil es dadurch möglich 
wild, früher ein anderea passendes Mittel ao^awendeii. 

rnng in iigend eiQerKiMiklieil.a nliilt^ darf keioenene A«mn- 

dung irgend eine» Mittels erfolgeo. (ütr^n. §..201.)-Erer tvenn 
die Besserung einen Stillstand macht (Organ. §. !204.) und 
die Krankheit dock oock fqitdauert, bat man, da non die 
Wiiknngidaaer dee veripn .Maiiikwnyite kcendet itlk^ die 
KfankheitssymptonM vmi pcnem fw&hnf (Organ, f 06») 
und Yon nenern ein paasen^ce-Mitlel eumiiwäblen, das nur 
selten dasselbe Mittel sein wird (Organ. 212.) Wäre aber 
• des iSsä^ • mulk ea • in immer kleinerer Gabe gereicht weih 
dMynln'dtt Jknienin§*«Mil m mtem, idkMin..^iau Qabn 

wiedet anfv^dnaek Aetfaetuag devir gegenüieiligea Wechiel^ 

Wirkung. (Einleitung zur Zaunrübe 2. Th. der R» A. IM. L.) 

. .Veraehliniiner;t.Ach aber diA/Kiankbeitf ao war die 
Aitenei niokt kMlMinpn4hiick gepiillbMO<^ 

nidit abwnvta»^ sontati innft<idineiand^e geiMiiM»i{Mnkl»fc 

Annei geben« ^ } i 

I ; £a .wäre .andeaaen diMckmiigUcbi' daia.ein Kranket'niinhfc 
wi%tf G^n^iung «n b ii» g w<Ntfcn»;bia p ü an i in . h»n ü#i t 
ihiicbip W«W «nd Cebe. (OigM. «5^): Hiinid^iiüin 
Kl^nnk#it erarugenHeuUi^aacliM <neehifovl*undfdiMinnCk 
gek#ben werden, soll die Heilung dauerhaft sein. ' ' 

I>ergleiichen Krankheit iei}»^U»ge«d« »UlMoben «ind 
zweierlei Art 1) Fekler in der Lnbcnaordnnng. OigMi* 
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^<ina A 4blg.) Um UMUk^-m hmma^^*m-4mMm 

Knmkheiten von VViclitigkeit, und «bnim^lMik flian bei ihn^ 
vor allem darauf zu sehen, dais aus der Diät alles enHeWit 
werde, was: nur irgend arz^eiii^h wirken ikönnfcey ikinil 
dM.f«i»e*ioyMopft«iiw«lM 4^b|i ttitbl Mtdk 4fimd% 
tttkersilamrt dlt Mydy4ig<riit w^ i^ (vgt.pag. ^Mk 
über die Noth wendigkeit der Aranei Wirkung) (Organ. §. 226.). 
In acuten Krankheiten hingegen darf man, mit Ausnahme wenn 
Kranke delirirt, frei der Stimme der Natur vertNnit% 
ttnd ihr kein Utiuieiiiirs in Befnedigiiiig ibnr'VnrdinnigMi 
M.'dOT(Wi^ legen; >4a':'dlle :«>«ringen (!) HMImIib^, die 
eine itiäfsige Befriedigung grtifstentbeils nach paUbtnfm'Bf^ 
leiditerungsdingen schaffen kann, durch die homoeopathisdü^ 
Amnei reichlich üher\»ie||en werden, (vgl. 213. u. folg.) 

Ii . SelketsMaiieg^lUvttliei (Die ,dlnadmkm'»1iniA^ 
iMÜe» iJBhj&ti. vgl .ebM PeterüelhMii ifti i iM MiInnd iN ii il e 

sigkeitv den tnnern Grund der Krankheiten zu etkennen und 
über die Scbädiichkcit, darnach heilen zu woHen). Wo sie 
vorhanden sind, und das. ist der Fall in fael allen ehv^ai* 
mdbmm ügeehheiHWy dt riuJ^ äm»^ «vlr.yfett Bj^agßfk ^ 
gen di^ lMieliigefkliM Mita^^iii^'dihbmi^ldii- 
keit der Symptome bisweilen einen Aufschub, oder eineUn^ 
terbrechung nothwendig. Sobald aber diese gehohen ist, 
imdkiimnier wieder zur RadÜL-alkttT zuriickgagangiB iWer* 
dab»:eMMel«itft kei4ijeHeiAMit:«a^Hi4«' . ^ "-^ 

- 1 QU #ek .abe# dergleidM^ irfllielAliidige «MM*». 
und die Anwesenheit des Einen, ede^ zweier^ oder was sel^ ' 
ten ist, aller drei zusammen, liegt jedesmal einet* chronischen 
Kinnkheit zum (arunde. Sie sind 1) Sycosis, das Feigwap> 
«enaiednkdn^ l^fiyffaili^ dbU^ndUrittMiMil^iind^a)«^ 
dibtiKniie!» > ' - « •> - ' - i 

Das Miaam. der< Sycosis, war nnr vo<n Zeit zu &it 
und niemals weit verbreitet herrschend, es liegt daher attdi 
nur selten den «c^nischen Krafikkaitwn -anttl' JCwiWe. ^*Eä 
9^niflk.i»BiPeiiiiMi^ :dUiA 

gen>a».mirenwli, wadiMkUmAk #kliep*MUndtfa itttil'lli 

der Thn)a «oadentaüs x' — x« • • " • 

Häutiger schon ist die Schankerkrankheit die Uii . 
wthe iehrdbiaohet Krarikkiiltos^dnch muh^'Üe leicht zu 
4dlaHien*.anid'.nfti lnidrti^^w^k^%(r*«MH*T^ui,«>«ii4kl* ntt 
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Stchwüre (?) an den Gescbiecbtstheilen uud Schoofsbeulea 
(filibones venerei?) Mercurius solubile heilt sie in 14 Tagen! 
Waren dimt Sympt— >• «Im «n^schickterweise adiim 

Syphilis ymk öi^^ Uf iUA ^tMä t dkJi ' mt im kmSgt Auge 

an der milalarbigen INarbe der scblecbt gebeiUen Ge- 
schwüre. Auch hisr aobafil der. M. aohihilai in «hen ao> kuv* 
Mi Zeit HiUre. ^ 

niMliig mk Vw&m linliaflnl, an «nopliciil äkk im»mk4mmum 

liegende Syphilis, uacli Beraubung ihres Inealen HaupUya^ 
pioms, mit der Psora, und bildet nun die böse F«mi der 
secundniiM. Syphilis; diese kann nun weder tnit dem 
SaUrilift. -«Mk Üt- dM ilrihiatri dat irimn Uhirr üian 

^^^■^^^^^^■■^^^^^^^^ S ^^^^^^^^^^^^ ^^^^p^PP ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^v^^^v • ^^^v^^^^^^v^^v • ^^^^^^^^^^^v 

Mphwr «glMik 'MdM« » i ai d üfc lerfaidartsmle wmt ^ 

adiiedene Mitlei, je naikidir.Veräcbiedenbeit der sicbdarbie- 
landen Symptome. 

Diese Mittel, Antipaerica, sind: 
BagfUkt Ca|qari% .ßmfkWn, . 
am ^aat^a^dta^ y * . JMhHdaa 
Poteni&irung und Verdünnül^ (jv — 'fr) vollkommen die See- 
bä<ier erietrt (!), die alkustarke Wirkung wird durch Kiccliea 
anbmnoopathisch. bertiUteniKamph^r gemiUert Ferner: . Dia» 

Kat f a l a nm » Hioiphior^ Sepiae^aate^- Tiwa MKaaB^yinaiiBai 

(4* Theil), Garbo vegelabilis et animalis (aus dickem Rinds- 
leder bereitet), Causticnu (Ein Ding ei|^ner AaU'.daa 
atiende Princip des Kali oder des Kalks in Wai 
lial» aiaba aaiM BanÜMig im 2. Tbmk dar 
dam Tkal A§iml^T§d*n^ l!k^^ in-4iiTkail 

der cbronisciien Krankbeilen pag. 81.) Conium macnlatum, 
Kali carhonicum, iNatram raitciaticum, Snlphniu Die frirbhaii 
tjpBriSfaifrtenitaiaihaaL.diaiir Mittel tarnen dem 

Kaankliail, die im gauan aar. mtam-m^mtumm tal» 

4aa dritte UrübeL 

(Der chronischen Krankhaiteai^ l»- Tb.) Die Paof a. Sie 
4|[^.(M^..Mit.jaiiaia .die..Wa)fty Mnai^^üii ahrt>.aJa>;< 




,. .d by Googl 



HiMtMfltliia. 684 

mehr di^ ' dfcitliicÜL 6HdeD?tP et ii Wtt -< ter ii^phiifM <^ 
mildern der Scabies angenomificn hat. Ihre Ausbreitung i^ 
M frofs, dafe weder Pim» ii«ch Einsiedler davon verschont 
Iii, iMi4 ät bedingt «dM gant grofiie Heei «yer nitfat doiek 
figMMir wia %pUi8.lrali(MMleim'<i^ 
di! i;' fieben Adilel'*dmelben. Sie init ' In .idfteMei Fbrmcil 
'ailf, 1) Als frische Ansteckung. Diese giebt sidi durch 
ein »kleines wasserhelles Bläschen zu erkennen, .das, wena 
eb' ^ßAsnät wiiü, htmak, Wudx diee JSücben «TertMieii 
MnhUeiBiilen Ggfaidch Jto. Haupt-Antipeuiiunii de^SdiM^ 
Msymf' wtliteh t min • •■ ■m " ■■' « i . .. \ 

H) die latenta Psora, deren Kennzeichen folgende sind. 
1. Oefteier Abgang von Spulwürmern und JMaden (bei 
Mindcnl). ^. '% OH . enfgrtiiilwMi i Unteihik 3,:JhM 
«neiÜHiclMt Hnigeif, hM AppMt^i^UtL A^ mmtaim 
, tieUdii», -MiUAteil der Mnekei». «Sv^MCMere Augenefftr 
ftündungen. — » 6. Haisdrüsengeschwülste. — 7. Köpfschweifse^ 
Abends nack dem Einschlafen* -— Nasenbluten, oft von gitN 
feriiUeiugkfejt^Jiuielini^). ^ GiwelinlidiiiLetoe- QM 
i«#naJiy> iiJibitfftigij liihii (Bihiniinim nenüiiiiihV^ 
Keke trockene , oder übelriechende schweifisige U n t er- 
fülse (Brennen in den Fufssohlen). — 11. Bei geringen 
Veranlassungen Einschlafen der Amei «des tiände, Beine 
«4erifttfee. — i2. OeAierer Klamm in tien. Waiden: (den 
«nd Ii— IimmIiiiIii) ^ id. MmMmm lIlTufliipfia 
uimiliAi MiuiiiiUhwIi hier oder dorttn*. i4 S«hr öfterer 
oder langwieriger Stock- oder Fliefsschnupfen, oder Un- 
möglichkeii -deneelben, selbst bei der stärksten Veranlasenngy 
\fm bekniimm» bei llbn|fea .MwaiJebtfhaiMHi (bierinr ^ 
Uieii .nilriii dk dpidhmMMhi&UMi^^ (InflMni>Mb 
9mA ikm gesilndeAe» MewclibB ergreifdh. Ist Original). 
' — 16. Langwierige Verstopfung des einen oder beider Na- 
senlöcher. ~ 16. Lastiges TrockenheitsgefühL in der Nase. 'v-^ 
17. Qdbre> Hahiintattniinny. oftewi^MiartBeifc; JOhmg 
miiiaiHehi. m^4^ksOMmb Engbrüsti^liiiiiMftHi.-^^flaiaeÜb. 
tea VeiMllen und nuindieilei davon oft aoftaltende Besch wee- 
den (Personen, die nicht psorisch sind, leiden von Zugluf); 
oder feuchter Kälten, vteakk sie ihMn : auch nicht angenehm 
iai, Wae SUuUtnog» Unt Machbeackweidcn. Anmcik. dea 
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S3. Oefiere fliegende Getiicbthhltz« und Rothe , Dkfat selUa 
mit einiger AengstlichlyBiL — ^ AmMlen der Kopfhaare, Tiokf» 
Jtekat dhrMten, inKt Sfhippf . «iC diM ftuwiioffai 
i5. Neigung rmk B^tMiwif Ai» dh» Ai. 2ML MMigeL «kr 
Unordnungea der Regeln. 27. Zocken der Glieder beim. 
fiiBgohUrfeii. 28, Erquickungsloser Schlaf. — 29. Früh- 
wdmeih Iht Bette. — 30^ UidHet SriiwitBeo am Ta^ .oder 
IMM^iin MbMTtift lii. kdoiM ^ ai^ .%Vaikc; »oA 
Mcrtbaige Zange. IMIbditiyQfiküi; U^lUekkt 

Mundgeruch, besonders früh während des I\Ionatiicben« -«4 
34. Saurer Geachmaek .im Mwuie* Frühübelkeit. — 

M LiiiiiliilüB^irwiwgii:.» Mieai^ ^ «.»Mlämmitm 
geg^D.%am.«^MMi; hMiidiÜ VImc^ fvAzüglich kmSimk 
dem). — 3dk Die Nacht, oder früh Trockenheit im Munde. ••^ 
89. Oft Leibfichneiden (besonders bei kiudeai)» .40. Uar- 
^6tM ia&iioleii, oft mü SrfiUim jXbMä^jHh-^M. BluU 
dhrinMAnt aoi JlAw» fikftabgaog iiil iA«SldbL(-mi «LM- 
ken am After.. 43« Dmikler Hain. -^ 44 YfkhmAtan mk 
den Beinen. — 45. Frostbeulen und deren Schroen, selbst ' 
wokl im SoduDer. — 46. Hühnerau^nschmetm «iiae. Druck 
äbr.iSriHikf^: A7. IrwilM VeikaiclMD, ViiMiwiliin, V»r 
fioBn, 4Km^ Mfer jeocft GoUnkM. 46. IMm. mneci^ 
Gelenke bei Bewegung^ — 49. Ziehende, »panneode Schmer- ' 
Ken im Qemdk^ dem Bücken, den GUedeni, besonders in dea 
fiähiM^ lück Ettkältan, VeiMeo, ImiBgiiiniiiHlii- 1 iid» 
0imftm'^.,9knf.'^ ML .FiwifPMdg iMOk- gokiw—iii «ndt 
Beidiwerden in der Ruhe^ di^ bei Bewc^Jwng vergehen. 
^7. Die meisten Beschwerden sind des Nachts, und erhöhen 
tioh boi iL und NO. Wind, im Winter und i^egeo denFvüh- 

Wal _ I54>!' 0d >ii e i DUtacMi«, Fbibiiiim ~ »..fDOvro 

Haut an den Gliedroafsen , auch wohl aut den Backen. — 
56. Rauhe, sich abschuppende Stelien der üaat, mit Mrollii- 
•OÜgMII .Jllflkoft« iMk 4^ .Bäi^tt Hill «MT 

^.sd>.«Bl Biiliiiiwi mmbm mk- IimiiIHibi fiiWil ,7 ^^i 

i:.' DieseSymptotne' finden sich nicht alle bei Eaoer Person, 
idMv* doch imigei^idor imehfecc> die^ dann den Geknuchi 4cff 
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'Viel schlimmer aber noch als die «ben genannte Form 
ist;die«34e*.Die ausbc6cheiicle Psora. INiir die Vorzüge 
liihaffi «üd ymMahnrnn^Um .iettwfe beobacbteton S3i>nipimiifei 
aiMar:fiiMiUwit biUiii SnirstiM clMiMi^ 
(1. Th.) m MVeneSdiinfe !töii^.4Q! Sellien. 

' Aus. diesen Symptomen und noch vielen andern setzt 
fikh das iaut werdende Krätzsiechthum zu .dec unübei» 
äfebligai'»4äb)aiZibt «iihiiMi>jiwi . IkmekMiim iumnmkimf .M». 
4^tüt Mcb dk, Iii j^nMu^iek itfMttologie, bufge. 
litlltf w ^^KTanfchtitebildCT hm '^MÜemr nicht erschöpft wti^d. 
Ab Beispiel hliervon dient ein Register von V2d Krankheits* 
ginnen und ein u. s. w. Hinsichtlich. uiec Kwi «dieses furcht* 

^ ;9Mi:4yiMtt- imkm dugde^iGfiliidhiti»:idbMi «tt» 
K Wf Mrf ieB .%driindek werden, nur die «ögenaniiten plötzli- 
chen Unglücksialle, als Scheintod durch £r^ierung, Erstik- 
iuin^^c. und Vergiftungen machen iiiiervoB «me Ausnahme^ 

d«i«'nrf iStiMilMilrtiwtfi' M GmdMdMiOMnilnw^'o^ 

trariis wieder in Gang gebracht sein, ehe man weiter homoeoi^ 
patbisch verfahren kann (Anmerk. 2. §. 271,). Bei dctt letz- 
leren aber düilen ganz unverdauliche odec Csemdastige, höchst 
tfahidlichi i&ubfcl—itoii iaus de» Magen «fdeviiddli Cedratki 
4mik MJtawuimmMtikoiä^- <M.e. Ilfaed»< lad Pukgw- 
■ittei!) entfernt inad^ii* - * * 'ti-'<: * *- > -'^ 
Kritik» Dies ist die mit so grofsen Versprechungen 
•ufireteode (Lehee dar < Homöopathie^ Seit ihrem Eutitehen 
jüelMÜ% itiyiiffBB,. mak ffaftiüitigiMilu^iai iMftisemxEifiHr 
iMilittidigbyilMfttflfe Mestank) naUiiafct^i »idboi. dM .wä 
HfiHb genifene, niehtantliGhe'PttUllnHa^ für dieHenwiOpethi^ ' 
nicht unbedeutend Parthei nahm» Zum Theil deshalb ist der 
ßisek nicht innerhalb der .Grenzen geführt worden, welche , 
die Winiikiiflinfhiilhit;!» 9^ viü dKet iibor: ^mh^bmi^ mdi m 
«Mhfo1geodt<i.:^Mi%|! äiiiiii;^ iMihdM.dbiMii tBitniyliw 
4h Bendteteii. 1.. ".'r • «' .:•? !.t . *.fr: . 

' Hahnemann^ um die Nichtigkeit der Heilkunst darzu- 
ilhttQ,:.damili er sich ^ihrer «entledige : uod Boden gewinne zum 
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kmcren Grund der Kcaiikheilea an sich zu erkennen. Em 

« 

sagte damit nichu Neues und jeder wird ihiki darin beipflieh« 
tm^IuMlm dar Utaie^CnM laM .SsMS §kmm^ hm 
jsW«iclif sdMinbsr.isli Iii *dsr Jistiiliwiili »sbbry als jteria 

fiSureig die Heilkunde besteht, ist von einem Erkennen an 
sich überhaupi nie die Kede, und wenn auch einmal ein 
.solcher Venoch genucbt ist^ ao hat er inoh nie aUg^aiiini 
EilMtaaK «rtsr niihlii hsii i^ » ■ M'i r » i Mmim^'^i^ es 
ist nilhhi sshlibkl msM tPslMs^dals ^ llsmwrt i s >.dis<te (km 
erkennbaren inneli^ Grund /m U isis ()* r Kur mache. Wohl 
dringt sie uhd mit iimki dnuut., tisn ^Ürsacben des mannig* 
idtigs» jprtohi'iinm^iM »ssliBMUiiiiiin^ilnA 4aroU imhner 
igt f i jilnfthr fl ' . M/ksNto iSk wifi iiiiüfiwi Wsidwi suliyt 
liödi E isüiMu iig ia ld.dlali^naicbywnbr«<iiiiiinr sM( 
und nicht eher mit diesem steten Verfolgen der Ursachen 
inne stt Imitsn, als baa maft. dsnut ai einem Ponkt gelangt 
ist, m*tei. nU« Kssthieimitigsn iIm^ kMken Mbkl«^ 
mm SkMm skte' Mngm .JJJto.'.mnl ifiiii y.-^a mtk^ 
nach deiT ipsisc h isd w'ili * MM i um y das .tBBM^fcfciiiugepytlsit 
oder anders gehrochen, und darum äufserlich so mannigfaltig 
«Esohaiosa,. da^sie doch; glsiohaitig ans.tihnt »fiebartMlstis 

• I. Iii *.•»' !#/ 'M-ii 




Irangen^ 

das ist die Causa proximä, wie die Heilknnde ihrer bedarf, 
«od sie.. sehen vielfach: heaittt. Wo der HeiUciinatier bei sei«» 
scrForsduing nicht bis zu ihr gsiingl»^ MiÜiii) ikki^ 
Wisswiihfll .selkil.lin^oia iMvriHkiMsii Iftt 
cielldnrFfllt'vaare, oMr a«h>Mk di^« iodhridodUeb 
nur XU gering für diesen Fall sind), da wird er freilich sich 
hegnügen nuissen, nur die* Uisaeheo einzelner Gruppen von 
fiymilBwlMi iBildechsa»>^:ns;sitg on^iMMwüip Whüh 
die Bakmg in ünsBringen, .A ien haf irilllhlwiiBiii WKs» 
enreicfaeh! nicht im Stande isk i Was' aber deiii^fib^eliMlik 
nodi erlaubt und für ihn recht ist, der für den Augenblick 
wirk^' soU, das. kann.« deruWisaenachiaf^ seibat, die fiir< alle 
Zeiten wiikl, niMour edsnbi sein. Sie 6utHiM^^ sUh 
«Ihsl tmBMmaUmä'/.*i^%itMAm tu 
ahrer -Vtwiwiill nsinilitig > fnbiieirf; r^nleiiiidi^aien^anlr'rwbni^Bt^il 
physikalische und. chenucha KenntniTs^dst 'üetnci^dcM^ was 
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in ' ihr dem Macrocosmni^ t überhaupt gilt^ \ dkibfif* *Miw^ndig 
aach in der menschlichen Natur, als Microcosmus Gültigkeit 
kaben, und lifa^nemaim irrt gewaltig, wenn er glaubt, die 
. ViCdKlSt iMibn pb^ttfobm GMie-iaa . F^iiin^.Mm- 

renz d&t lebendigen Theile denn auf andene'Weisle gehobeö^ 
als der unlebendic^en , geschieht die ßewegnng des Körpers 
4mn hiebt nach mechanischen Geaetift%' fliefst nicht das Blut 
■Mh! HjiiraidUbeiiiGttelieii. mm im IgMadtäit f^Mkmj 
MdU)elM»mclr.diMiir6flMadb-i«e Lirfk.ki.dbLiin«« snd 
aus ihr wieder zurttckv? h«- FmiKeh ist darum der lebendige 
Mensch kein Räderwerk , keine hydraulische Maschine, keine 
galvaniacbe «Batlcfie. ' Das ist richtig; aber er bat von allem 
#tiain' dum» . «te 'mliMdir. «Uta äm.-hfyAti .-inaMkomnuipitf 
Wii" ^fidirtiMiliti.SkMii«* dkw «inaiiil.vab wO» erknitotaib 
physikalischen, mid chemischen Gesetzen' yMrauen, und auf 
ihre Stetigkeit rechnen, selbst da wo es scheint, als ob sie 
ihae Wiaksäoikeit i^erloren hätten; • . Aja- una» liegt ea, aa «Ott 
aiiar.:baMhrNhltHi KeMtoifa'Mfidiaa^tntoMiiSiMWit, dknm 
mAto^Am^mm i»»dem>"Zii9BihlMipapÜBl der.ifMöhWdeneflt 
Kräfte^ bei der grofsen Mannigfalligkeit der verschiedenen Fak- 
toren, die Einfachheit au erkennen, und die Gleichzeitigkeit 
derMfi0ii»gungeii..iiiit einem ßlick .jiu/umfiMaeo« Abfer jede 
«ifiliAeifialitdHR «Hagta ErseheiMuig imdht naaitor Blick 
Mihv M'-^MBii'^ Mfe% inftitr.nMhtf üad eMlirTon 
der Ibsae unerklirtcr Eie tte iri tngfen m cik e u fte ti , rdle wir 
bis zu ihrer endlichen Erkennlnifs, als ein Ganzes uud.Ua« 
getrenntes mit dem Woci Vitalilät. bezeichnen. : i 

Wem» Ual^emmm aber aach witküch «bei > Afcitjitiai|{ 
anM. Oa^mk.imiMd&tmhiktg in UnadM ttr iiitaiöglich 
gchakes Jiat^ -ao kAt er aicb.rdelMMch hei Behandlung ddr 
Krankheiten nicht ganz davoii lossagen können. Wir spre- 
eben hi&t nicht von dem Widonprueh, in welchen er sieht 
m teciato Jitthanh. Bahawptnagea de^ AHinvIkihUktmAaMk 
Itadbns IMbisL.fir 4db cftfoMte KmUhümi gbsaW k$it 
m aim m attrin daTOn^ däfir evkiv seinem Orgailon schon von 
localen Krankheiten spricht, die dennoch nicht fortgenommen 
mafden dürfen,, ohne dadurch ein ärgereSiUebel für dao Kran-» 
kt»!i« •bt#iiiieii. lliar.lMli er dodt rMi^kf^ istevcn Eis 
adMimmg atf :dim«ilNi«A Ornad «AIMliHlllllülMl^.der 
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ben wird. Wie konnte er, ohne den inneren Grund dev 
Krankheiten zu berücksichtigen, denn behaupten, die Wirk-* 
samkeil der kleinen Dosen homoeopathiscber Mittel febleA 
nkp wMi nÜBlit/dcr Knakbcil om MMMKche Vwdi^tmifa 
cittdi wichiige n. Emgeweidea ^mmm Amndet lieg«. . ffem, JM^ 
fttmiinii selbst hat practiscli den Beweis geliefert, dafs es 
dem menschlichen Geist geradezu unmöglich kl, nach den 
Uritchen der Eracheinungen nickt zu forsdieibj Midi dmioli 

tai wtMUÜ, dim EffCoMliwig m iEnr At KimUmS^ 

tni unnütz. 

Er hat Recht zu sagen, es bleibe von der Krankhaifc 
nicbts mehr übrig, wenn bmIi sli# ibie iSynploiii#< hinwiB^ 
iktikfv NalMich, dtM MD. lUiit ii»>aidit 

Gedanke dringt hier schnell bis zu jenem Lichtpunkte, von 
den die äufäeriichen Symptome nur die verschMen gebc^i 
dHoen Strahirn sind, löaciil jenen aus mn dieie twiühwM 
4m M iMem . Dodi gtwiii>lit:dkwnCiiulwiyirfrtiotti mm 
schnell, difii mIwr Uebong in BtobAchlen mmm Mtbüdisä 
gehört, nn» ne in ihk«» Theilen zn belauschen. Wer diese 
Uebung nicht besitzt, wird wenigstens bemerken können, • da^ 
nuM lecbt gut dm Schein «im Lichtes venteekm äina^ 
•hne Um ielbet.iirtvtiltaQiieK. Ataflb/dfeat th^'iiryiMiiMii 
gehenden S«li».«ngefthHa Benj^ Voniden iMlmtttraiiliL 
heitcn zum Beweise, dafs selbst üaAfiemaiiii erkannt hat, wie 
es für die Kur gar nichb unaiiU sei, den inneren Gnmd dec 
Ktnnkheiten SU beben« 

Jtttlilig lities, .daft .nban «bel^. den* Münilrlwiti^ 
»lle SymptMoe beriicMriitigen lirnft;» .Dien. M dbet- Mht 
neu, längst vor Hahnemann gelehrt und stets schon von al- 
len bessevea Aerzten wirklich getheui Felgt Uaknentamm 
denn «blnr «neb in dieseiii seinem Cardinalpunkt^, . der £9« 
kemtilife^idar Kinnfciiiitoi, ««in«.Wnrlnii;? i S^ mtkmmdUk 
Wk begnügt ndi nunip twe. wm: gröfitentWeil, nnl demWani 
ihm der Kranke erzählt, d. h. mit den subjectiven Krank* 
heilszefcben, während er den objeciiven fast gar keine Aii§^ 
meirktamkeil schenkt Er vemachMisstgt also* gimk' dca..bnn^ 
Men Mimn Tlitil der SonMä^ «ad. begafart dag^ oM 
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praclischeii Werth bleiben mufs, weil sie nicht mehr die Er« 
{MSfthun^ des Zeicheoft zum Zweck hat, sondern die Bexci ch- 
nbil^ ieii Zockank.: Dahet kommt es, ddm Uahnemami4 
Ml A.. M. Am Qiüsr iM.HtedttriBft «id-lbiMBd^ ilMrm^yii») 
ptomenieibM .weiMg8t0B0. Bw«i DüHlieile* Ausdraekswei«» 
»an über Gefühle xäblt, die oit genug auf die tribe Quelle 
iMfückw^isen, aus der sie geflossen. < ' ./ 
• Et kt dähev auch natürlich, dafs bei dietfer Anfmtrkf 
%wmMk\ ml^iim hw§äm)nmmf dte .KntelMv iAmr üMM 
iMm:«ii6ft ifctfgtofwri.VIM beilegt, er . atail ««dlm iw* 
anderei Symptome zu sehen glaubt, wo doch wirklich diesel- 
ben siad^tnoc mit anderen Worten bezeichnet , und dafs es 
TUn dbmi fowirr ' dieser Worte ^drockt, mutbtoi mnigt, wak 
e4 <fir' ifcowagiidi kftll^ eiii JBwfiMfap» ih dar widMcdeM» 
liannigfaltigkeit der Kanihamlingen wd - findafc- Dbimb !allaMi 
erklärt sich sein Eifer gegen die Systeme, er begreift sie nichty 
lind weiTs daher -euch nicht was sie sollen. Nicht um^ da^ 
■M^ tttu kndvea, Wie U* es wicklichfleiibi, aikid sm6m% uiA 

«u leni^irj Blmf.ioi fVienig wie^ea* moglichi -isl, aichl-näUt 
den Ursachen der Erscheinungen zu fragen, eben so wenig» 
ist es möglich, nicht ihre Aeholicbkeiten zu betrachten, d. h^; 
Imh -iSyatem Im bahäA» Es waltet über U* der unglöeUicbe 
Stetii, dafii er aelbit alili dorak mm Tkat aeme Lekee 
4e#lt^ arafs. Dan» bmin kak er mit dem kal%leA Eifer 
gegen alle Systeme gekämpft, so spricht er doch von epide«f 
mischen^ endeiuischen, miasnAatischen undgewühalichen, ywk 
acuten upd Gbvonisbhen, von^al§amamea andt emieitlged» 
Mmokkülea mid imlar d&eaoB htafenai im: leoalen mid.iG^' 
mlMhakmiAhtiftiii. Wir :dai^ tma dtea' » U Hi eka we ^ 
gende Anerkenntnifs der Nothwendigkeit irgend eines Syatei>: 
mes seiner selbst wegea freuen, wenn er nicht sogleich im 
den Fehlea veiMe, dea er mit wiHkaadam . Eifer timaj dmdfc 
mü SadU kaiE ksvkr gatodtli» kiHe^ ■imikfc» dbfi» ev ehlBm 
mMk dieeem Systeaae, mid aaskt ttada det' IndHUmdÜfil da» 
Krankheitsfalles kurioen will, indem wie er meint, bei £pide4> 
mieen und miasmatischen Krankheiten keine Versokiedeiii> 
hmt deai Kmakkwtafallea Jlatfc fiafc.;, Moeh ;rieli atUipamM 
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gste «i m mm iTriiiTiflnii '^■Y^friHA 

wo ifam dMÜMM äht mdimhiMMmmLkAmMs gilt. 

So wenig ilio m getangen ist, in dem bisherigen 
Streben nach der Erkenntnifi« der Krankheiten einen wirklich 
tischen Weg und darum die IMoHiwendighait eintr voUstän^ . 
^igm B0v«hili0a d«r Madirin .ucliniMiw, «Imb ao ymmg 
wM ^üMlbe IwMMioh d« EAMitaila Aiuei*- 
Wirkung gelingen. Er scMisI liNrfs -«bentials auch hier den 
practischen Beweis von der Nichtigkeit seiner Reden fuhren, 
indem wohl über die Hälfte seiner reinen AfiMeimiltcttalMM^ 
ler Ml Or dit « £w%kiil 4iytedatiiil|, mm DMm ^ 
äam Aftite bMMt) md wMt imäm nd^Mifa <lb Hüft«, 
aba mindestens ein ViertMl des Ganzen, älteren nicht ho- 
moeopathischen Aerzten entlehnt. Wie verträgt sich mit sol- 
aher Handlung der Ausspruch: dais« die Aerzte für die Heii> 
■NllaUalM.Mi iaM ynjwairta gaanBPiA mtafc? VikkmmM 
atk.dkiMi ihfa Nadwii baMtav wmmMUkmU&mmgmmk. 
gar keinen Werth haben? Es überhöht uns diese Handlung 
8. einer Kritik seiner Angriffe gegen die bisher üblichen 
Mathoden, aur Kenntnifii dac Heilwirkungen der Arzneien zU: 
griaagaHy «od wie kösaea ina Hchhaih aaiglaiah .aiir .Mlfoi^ 
daif i iii g a « Wagea i w a adc a^. daa ar, wm ram giah.w.geii. 
geo, für den allein b tadiehb a rtn h&lt. n . i * 

Dieser besteht nun in der Erforschung der kmfrwa- 
' akanden Kräfte der Annaian iiei Gesunden. i . 

£a iai wahr» aa-kam aaf diaaam Waga ml g d aia lai 
waidan, «ad ar 'iat4tfK wanigsteü kahralan, £a iai'wdkr, dab 
die pathogenetischen Kräfte der Arzneien zu Heilkräften virer« 
den müssen, wenn sie richtig angewendet werden; aber es 
ist nicht wahr, dafs die palkoganaÜsohan Kräfte allein die 
nriMriiilt dar Atmaian aMaigM.. Dam patki(|iriBliiakn nnd 
iMnpefMaaM 'UMie aar aimmwu xaaHMii maB' Mnera 
merklich werden als in ihrer Einwirkung auf den gesunden 
oder kranken Organismus. Bei dieser Einwirkung verhält 
aich der Organismua >abari aicht etwa leidend, wie gegen ein 
aiaackwihiaiMlaa Maaiavi «r wiad .mkoakr.«duack; daa* Aa» 
dat Aanai nr Gegen ipahiiig c iw iaa k l » aadüadhaasgaünim» 
der ßeizempfanglichkeit und der Energie des Organismus ab- 
hängig ist, so wird auch bei durchaus unveränderter Aracaa 
doch daa Produkt ihiar JUnwirkung atata vcBSchiadaa ario. 



«ttrii der >vmcliied^en RriiMprangK<Mi«l; itfid!fiiiergM dUi 

Organismus. • • ! •. . . : 

Findet diese Verschiedenheit aber schon in gewiaset 
Breite bei Gesunden statt« wie viel grdfser mufs dieselbe bein 
Kradcen' wctden. Am- auiaUciiddten.'Wund' m. in 'deDyenigeii 
-Krankbcilen, die imerkalb d^ft K^rpim lcraiikeProdiid»«che^ 
fen, da denn gleichzeitig neben der dynamischen Wirkung 
euf die Functioo, auch chentisch auf das krankhalte Product 
gewirkt . werden solL Dies ist z. B. der Fall bei Säure Uk 
den ecsten Wengen ans kranldhtffUr Scbwäcbeidesselbenb-.iWir 
geben hier di^- kohlensauren alkaÜBclien Erden.. Diese wer* 
den nun innerhalb des Körpers zerselz.t und gehen neue Ver- 
bindungen ein. Die &ubleui>äure wird von der im Dariiika- 
■ttal .befifidlicbüfi Saure ausgetrieben' und wirkt nun nacK.ik* 
ler Afi mif' den UamUcanal, wibiend ftte-SaiifM des Dam» 
kanela ei«h mit delr alhdiacben Etdb w •iSaIie<>reiH 
bindet, das wiederum nach seiner Art z. ß. eröffnende Wir- 
kungen ausübt. Eine solche W irkung ist aber im gesun* 
den. Darmkanal, wo ktine freie 8Attre erzeugt wurde, p« 
Mcfat laS^idi; und da mehr «der weni|ev' dttaelbe. V^rgpng 
bei allen Khinkheilen'mid: Mitteln, vorkommen mufii, ^ kon«' 
iien auch nicht alle therapeutischen Kräfte der Arz.ncien durch 
ihre pathogenetischen Wirkungen angedeutet werden. Führt 
nun auch dieser Weg nicht zur vollen KfeuanlyBifs der lleiU 
Imifte der Arzneien, ao gcMrilirt et doeb, wtlin er unt Um^ 
aiebt 'ibetMleri wird, eine^firolae Skbeilielt mi adnin weifen 
auch beschränkten Resultaten, und H, würde sich einen un- 
ivergänglichen Kranz geflochten haben, halte er auch nur ei- 
nige dieser Resultate erreiobt Das hat er leider aber nicht, 
vielmebr bat er den §;nleft Gwnidydankeni dev beüäofig nicbt 
etwa ITa Eigentbum ifll, wie selbet Jeine- Citele bi w ii B fa ci l » 
^8. Versuch über ein neues Princip zur Auffindung der Heil- 
kräfte der Arzneisubstanzen^; nebst einigen ßlicken auf die hish 
berigeiiy TÖn Dr* S, U ahnemann in UtifelantTs Journal der 
ftnct Aasneikimde umL Wnndacsneiknnat 2ler BdL ^dlas.rSt 
pag. 431. Jena 1796) dorth aeine Zntbaten eO' breit getreten 
und verflüchtigt, dafs er zu einem leeren Spielwerk für mü- 
faige Leute herabgewürdigt ist. . . ; 

Es wäre unbiUig von //., der alle gründliche Kenntnife 
4er Krankbeiten wie. der Amcien.fibr unmögiich bält^ Mi«vee- 

Med. cliir. Encyd. XVI. Bd. 44 



langen, er hätte sich bei Erforschung der patlMgenetiseh«« 
Kräfte der Arineien um den Grund der Erscheinungen be- 
kümmern sollen. Aber mindestens hätte er doch das» was er 
mIM Ar whM md mHbwcndis hm «Ma PMmgtn Ml, 
Mwh Mibft thon mUmi. ÜMte er auch n«r die* Vomehiif- 
ten befolgt, die er in seinem Organon als nothwendige zur 
Gewinnung der pathogenetischen Erkenntnifs der Ar/.neicn an- 
giebi, so möebte die Wissenschaft doch einigen posiiimi 
Mnlnsa iron seinen Arbeüea rnid denen der endeten Il e m o e » 
pethen ge t eg en heb e n ; dee bill er eher niebt gethen, eehie 
lelnc Arzneimittellehre enthält davon auch nicht eine Spnr. 

Zuer8t fehlt die Bezeichnung der Gabe der Arznei, nach 
deren Anwendung die Symptome zu erhallen sein sollen. In 
den lallten Binden aeiner vewen ArKneinittteNehve isl zwar 
Mn «id wieder md in seinen chroniedieli Kmnkheiten fibee- 
all die Gabe angefiihrt, d. h. eine und dieselbe für alle zum Ex- 
periment gebrauchte Individuen. Die Gabe widerspricht aber 
der Forderung des Organon durchaus, da sie keinesweges die 
der gewöhnlichen «Iten Mediein, nnd ms FaUe der Kichtwi». 
fcnng ^mrdoppell' nnd veadreifaehC, eondem nmgekefait so un* 
endlich verkleinert ist (bei der Kohle J, bei Drosera und 
den meisten Antipsorids ii^ ), dafs man mit Recht sie für viel 
zu gering halt, als dafs sie die geringste Wirknog auf einen 
. C ies n nden, des sehwichsle Kind nicht avsgenemmen, iuraem 
h5nnle^ Blan het gegen dfe Miglkliheit der Wirksamkeit an 
kleiner Gaben viel gestritten und scheint nun glauben zu müs- 
sen, es sei die Unmöglichkeit der Wirksamkeit so kleiner 
^ben nicht zu beweisen. Wir werden sehen l Zuerst aber 
ist es denh nn vetbngen, da£i derfenige, der se mglanbliche 
Dmge (wie B. eie eeMel nennt) anMIk« eneh deran Mög- 
lichkeit beweise. Es ist nicht schwer, bei aufmerksamer 
Betrachtung der lichre tPs den Ideengang zu finden, der ihn 
endlich dahin bringen mufste^ an dies Ungehener von Wirk- 
esmkeifc der Amnehn selbst anf Gesnnde an ghnbcn, fiSr 
glanhl cnnÜchsCr dsfii die Anneien nwlfa wendig in Gesw» 
den bestimmte Krankheitss^pmptome hervorbringen müssen, 
was sie doch, wie schon gezeigt, in dieser Ausdehnung nicht 
thun, JUann gUubi er, (wir (greifen hier bereils, um Wiedeiw 
•heinngen tm mmsiden, rm iii sehie IWinpie) es -sleigern 
sieh die Wnkung der Arani durch Theihmg der <hhe mT 
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mehrere Eintheilungszeilen. Lassen wir diesen Salz, «b^leich 
er es nur sehr bedingt ist, einmal für wahr gelten, so fol^ 
ilodi ^uniu nichts weiter ^ »k dbfii 8 Tfflqpfea einzeln in 
Zmmchenfjianien genomnien suMmmea mehr wirken «b 
8 Tropfen auf einmal. Demnach kann die gröfsere Wirkung 
erst bei dem 4len, 5teu, 6ten, 7ten oder 8ten Tropfen her** 
iwrtreten. H. läfst aber die ersten Tropfen ganz fort, un4 
w&hnl dodi die Wirkung sn erhallen, die evfllt der Sie Tro4 
pfcn bervofhringen' kann« Ferner aoU dnrA die gröfsete An« 
Wendungsfläche eine gröfsere Wirkung erhalten werden. Frei- 
lich, wenn auf jeden Theii der in Qualität gleichen Anwen- 
dnngsfläche eine gleiche Quantität des Mittels kommt, .so wird 
sich die Wirkung yCThahtn.>iivoe die Anwendongstthshen, nicht 
•b^r wenn die Quantität des Mittels vermindert wird, was 
doch bei der Verdünnung, die H». als Mittel zur Erlangung 
einer gnofieren Anwendungsfläche benutzt, der Fall ist £9 
Begt' hier n&nbar eine Vetweohsktng der ficfgpffe «nmCcnnda; 
Bei festen nicfat anfHMUieil Körpern wwkt aUetdings nur 
der z. B. mit der Magenwandung in Berührung gesetzte Theil 
der Oberfläche, nicht der ganze Körper, daher wirkt ein Pfef« 
ferkom viel weniger ab das ans ihoi bereitete Pulver, w^l 
in diesem aNe. seine Tbcile in Ber&fcnuig und Wirksamkcil 
mil dem Körper treten. Wie fein man sich aber auch ein 
solches Pulver denken mag, immer mufs doch Atom neben 
,Atom liegen auf der Anwenduogsfläche, soll diese selbst alf 
mit der Annai hedeekt gedacht wetden.- Jedes ^wischentre- 
ton eines andara Stofies, d« h. Verdünnung! kann nur im 
Atome der Arznei auseinanderlegen, und so würden auf der 
acheinbar greisen Anwendungsfläche doch nicht mehr wirk«* 
■Mie ficiühnnigspiukte gefwoonen werden, als haii der uo* 
▼eidlhiitai Aranei aaf der kUneian Aiiwndni^8gtdia,sciMH| 
waren. ^ 

W äre aber selbst die ganze Behauptung vollständig wahc, 
an müfete doch nothwendig. der Gewimv Äet -durch Vardünr 
nung emfiekt wrd, uMsr Mikren.gdbu;, wem die>Afii- ' 
nnen du n g a ik ehe » wMer v trikle in w * wM, was dies; bei der 

Streukügelchengabe geschieht, //. ist also in denselben Rech- 
mingsfehier verCalien, wie oben bei der Verstärkung der Wir- 
Jn*ig dwch Theihng des Gabe» £lr giehi immmmJMl 
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des Iflen Tropfen», und n>f*mt'd(M^ dfe Wirkung zu erhal- 
ten, als giibe er die ganze iJeclllion Tropfen auf einmal. 
I 'Das Wi^te ireilich etwas anderen, und die Wirkung sichei» 
imts^tftlidi, wmi mmi bedenkt, wie griife der Umfang einer 
DecÜlion 'IVopfMi in. Der CMikfbl« Wewer iinegt 5^^ Pf., 
enthält also da 9 Tropfen 2 pr. wiegen^ 308160 Tropfen. 
Die Cubikmeile also 781000,8 Trillionen Tropfen. Der In- 
halt der Erde beträgt nach Bod0 2662 Millionen Cubikme»- 
len, ileo würde dieee^ Wfite ihr ganitr.IniiBJt Weeaer, etwas 
über 9079 oder In runder ZaM 52060 QuinqnüUkMien Tropfen 
enllialten. Es geboren demnach tu einer Decülion Tropfen 

• IV m n f ' 

480,760230,769230 J69230J60a3a i£rden. 
' ßnivli dergleiehen HekeclinMgen seiner Gegner avf «lag- 
Ungeheure seiner Verdünnungen' admerieatn gemadit^ im^ 

wahrscheinlich selbst einsehend, dafs er sich verrechnet habe, 
indem er die Kraft der Mittel durch Verdünnung erhöhen 
ti\ können behauptete , kqmile if. doch nicht von dem- ein« 
Mal beIrrteDell Moden snriiekweielien; £r sah }« trols den 
ReclinungsfeMera na oh der kleinen *<3abe dieser' Rßltel nodk 
Erscheifiungen, die Erstaunen erregen, z. B. Symptom 110 
des Kockeis: Es zcie;en sich Neigung und Vorboten zu ei- 
nem Lctfitcnbruch (naeh* ö St.) und Sympt. III (nach 14 SC) 
gir ^iiküche firweitening des linkcn>Ranebnnges/ eider Sjmpt. 
M5 HalbseMag mt der 4inke» Seilet* . . 

'Nie durch seine ExpefCmehte darauf geführt, dem Grunde 
der Erscheinungen nachzuspüren, waren solche Symptome 
ffir Wät das aiehere Zeichen der VVirkui^ der Mittel. D« car 
aber s^lfaat nUn niehtmehrklio V«rdian«nng'el6.£rkliimiig;8» 
grund so eminenter Wirkung gebnnclfenr : fcnnntew • sah er aieli 
nach einem anderen um und jubelte li^erb a«f vor Befriedi- 
gung, als er bemerkte, d.ifs seine y und ^ gar keine physi^ 
kaliache und chemische Eigenschaften mehr zeigten; Er zo«^ 
-SOS' diesem 'Fnndo den wnndaii»aren Scünfa, ^dafe seine^Mk* 
M deireh Kciben und. ScfaMlshi m laote^ «meiliohcni Coint 
aufgelöst würden. Wie ftoMt wihrees ihm gewesen, sich von 
deniUngrunde dieser, wie er sie mit Recht nennt, unerhör- 
ten Entdeckung zu ttberzeugen, wcnaiet idas Keiben und 
^tiMehi der Arzikdkp fdrtgesetsi hibt<^ söi Udge 'ee ihm W 
liebte^ ohne dbs Verdünnen in dem C^ade einlreteQ sn hn- 
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und pbystkuKscbe 'Bcftdion der! MtUcfl zu tilgeu. l>ie4er:Vei^r 
schwindungspunkt tritt bei de» bis jetzt darauf geprüften Mit- 
teln lange vor j ein, £. J3. bei der Jodinc bei -jTröinnr 
ikißglii» über die HomftefipaOMe & Iii) baim Kochs*!» M 
^68666 ^^11» ^ Wmr ^nb^ l^aelFIfiiiiigkeit nicbiMfar 
entdecken ist (Sliffgliiz a. a. O. S.> 13f.) 'Vmd' et' bleibt 
ganz gleich, die Mltlel seien vorher gerieben oder nicht. £s 
bat niithiu die Behauptung Ifs von der AuflÜM^jg durch 
Reiben zu kateir «nuieilichem GkUi gar keinea.wüäenfichailt» 
liiol||iea JBödeQy' und esf kann nur befrtindeii, .dafai Ai! dec bei 
Erforschung der Ktankheilen mit dem- befligaleift ^fer iwat*, 
doch mit Hecht darauf dringt, nichts als erkannt anzunehmen, 
was sich nicht durch seine Erscheinungen bemeskbar jnacbt, 
hei dev Prttfuiig der.Axvneiea dieaen ßcimdaata §aiB& iuidt($a» 
imbrat Da daa Heibieii abo g^r niehta vma Venchwindeii 
der pbysikaliaehen und chemischen Eigenscbaflen der Milid 
beiträgt, und doch aus diesem Vcrscluvinden der lautere Geist de- 
ducirt wird^ so bedarf es ^ .uicht eist^ noch den Irrtbum 
aifadedf<ni»..vaiui er diesao Jilutereo:. jGeist a^f ibnUch^ 
Weiae .harv«rgd»acfat glaubt wie Wävme »und. Electriaiät 
Diese NatoHcrafle machen sich durch ihre Erscheinungen sehr 
bemerkhch, jener Geist aber nicht; denn die in die reine Arz- 
ociimltellelire aufgenommeiiea Symptome sind nicht die Wirr 
Juiogen dieate G^iales, wio.dle auf Herauafordemog M'b an* 
gaatdllan Vetwcbe imbsfangeDer Beobachter bis wr Eyiden& 
be w c b cB. Die ¥olrKugl!cbslea dieaer Versvebe sind die vom 

Dr. Lochner in Nürnberg öffentlich angeslellton, mit dem 
üiochsalz, in Auflösung von reinem desülhrten iSchneewassery 
uio.das BeaiiUaty gleiobviel ob die Kochaak« Auflösung ge- 
nonuneB war oder Teinaa fleljneewaaaer; d^biti aofefiel« dafo jübet^ 
h^pt fast keite Erschetmin gen eintraten. (iStfnanV^antih»-: 
mocopath. Archiv Th. 2. H. 2.) Wichtiger aber noch als 
diese sind die Versuche, die auf Veranlassung des Dr. Seid- 
IU% an russischen Feidsoheereni angestelit wurden und die 
zum Thell die atlerheftigsten Erscheinungen verankisten, 
{SimmC9 antihomoeopath. Archiv Th. 1. H. 2.) es mochten 
nun potenzirte Streukü^elcben gegeben sein, oder unpoten- 
zirte, d. h. reines Slärkeniebl mit Zucker. Knnn letzteres 
aa gewallige Symptome hervorbringen, dem doch nach II. 
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gelbst Mn aisnelKciwr Geist tnwofanl^ so rnnfii das Wiifkssnw 

dabei doch wohl in anderen Dingen gesucht werden, als eben 
ie diesem. In objectiven Dingea iäl der Gruuii nicht zu su- 
eben, denn sie sind nicht da; es mofs also eki sobjectiver 
Grand todhaiidsn sain, als dw Uiaaehe der ao gemldgeii 
firaebainungen, und daa ist dasGemöth, die Einbildungskraft, 
oder wie man sonst die geistige Bewegung des Menschen 
nennen will, der jene schweren körperÜchen Symptome em- 
pfunden hat. 

£s bleiban demnach achon ona diaaem Gnundo aHeVeiw 
suche, die 'mit ao- kleinen Gaben angestellt aind) ffir die fth 

thogenetische Erkenntnifs der Arzneien ohne Werth, und sie 
nehmen den gröfscren Theil des Symptomen Verzeichnisse« ein. 

Man dürfte aber annehmen, dala bei den übrigen Mit> 
lahif wo dio Gab^ wmki beaeiciNiet ist,' eine den Vorsabriftea 
deaOr^noD angemesatne gebraucht sai. Es istmSglicb, Joaki 
aber auch zu keiner Erkenntnifs führen, da zugleich alle übri- 
gen Vorschriften vernachlässigt sind« So fehlt es dujckaus 
an einer 'genügenden BeaeeielMiiMg das IndividnnnU» das nm 
Versociie gedient luiti ob das Symptom tott aner oder 
reren Fefsonten erhallen is^ nnd for allcD» ob die Person ge- 
sund war oder krank. 

Aus dieser Vernacfalässigung der Eigenthümlichkett des 
Individvntns - erkürt ea aicb, däiSr anan hat jedes •^Symptoaiy 
dsa man olwa naelMMblägt, iist nntev aUan MiUeltt iriedafffia« 
det, wie Mjgende lVd»elle beweist leh-bemeiicte ndr einige 
Symptome, die bei der Belladonna verzeichnet sind, und fand 
sie bei den folgenden neun Arzneimitteln fast immer wieder. 
Die in dar Tabelle angegebenen Mnramern sind di^enigOB^ 
imter danm daa Symptom in der reinen Asxnaiteiltollebria v«iu 
scidMiel Ist; das (b) bödentet die jedesmalige die Symptonnen« 
reihe^ welche andere Beobachter als U* gefunden haben. 
• •• » • .•.*•'♦ "'•« 
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Von einem groffen TlieUe der in den Reihen yneidb- 
nelen Symptome ist aber, selbit a n g e n o m men, et wire mit 
wirksamen Dosen experimenürt, geradeza nachzuweisen, dafg 

hic von Kranken priiallen sein müssen, also der Ifauptbe* 
diqgung, die iiahnemann von fiolcben Experimenten forder), er- 
mangele. Dies gilt gMiz gewifs von denjenigen, die äherea 
medictniachea Schriftstellem entlehnt sincl. Grofoentheila gilt 
nnn von ihnen, dala aie ganz und gar nicht anf Rechnoing 
des gebrauchten M'ittels zu setzen sind, sundern dafs sie we- 
aentlich der Kranktieit angehören, die jene Schriftsteller gerade 
beschreihen. So heifiit ea z. B. beim Hanf, Symptom 63 (b): 
Magenaefamerz mit ßlasae iea Gasicfata und Geaidilaschweifae, 
erlciscbendem Pulse und röchelndem Alhem; entlelint aoa 
Morgagni de scdibus et causis niorbonirTi, Ep. XXI 13. 
Morgagni spriclit hier aber von einem licrzkranken, und 
beaohreibt einen Anfall von Ohnmachly niigend lagl derselbe» 
dafa der Kmnke Hanf gebrancht hahe^ >er hat ihn vielmehr 
nur gehechelt! (Vir, cujus ars erat, cannabem carminare). 

\Venigcr sicher als bei diesen älteren bekannten Auto- 
ren ist es bei den von Uofnoeopaihen angegebenen Siympto> 
men, dafs sie von Kranken entlehnt sind, weil man die Ci* 
täte durch Nachaohlagung der Beobachtungen nicht eontrol- 
liren kann, doch wiid der Sdlhife davanf vrohl gerechtfertigt 
erscheinen, wenn man folgende Symptome liefst. Z. ß. beim 
Kochsalz, das bei Heizbaren zu ir als lüecbmiltel gebraucht, 
«och «1^ bia 20 Tage wirksam sein - soll, und bei dieler Do- 
aia innerlich, Symptom 210, grofse Empfindlichkeit' der Zahnc^ 
8. 213, lockere Zahne, geschwürtge Stellen im Munde 

hervorgebracht haben soll. Ferner S. 384. Stuhlgang mit 
Blut vermischt. S. 403. ausgetretener After mit Abgang vie- 
ler blutigen Jauche und Brennen am After, ao dafs £r die 
Nacht Tor Schwerz nicht achlafeh konnte -(nach einigen Stan- 
den)^ Ferner 411.- £e m«da- Naehta 4mal Un« käsen 
S. 415. der Urin fliefst beim Gehen unwillkührlich ab (nacli 
21 Tagen) S. 431 Aiisilufs gelben Eiters (?) aus der Uarn- 
röhre, doch ohne Schmerz beim Hamen, nur mit* einiger 
Spannung m den Schoofadriisen, die doch nicht aichfliar ge- 
schwollen sind (nach 29 'Tagen). Sind die ersteren Sym- 
ptome nicht einem Scorbutischeii, entnonnuen? Die folgen- 
den nidit einem Krauken mit gcschwürigen ilaciuojcrboidai- 

^ kj ,^ .d by Google 
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knokn» oder carandmäUtoer EBtartmg 'det-Kelftaiii? • Die 

Letzteren nicht Einem, der an INacbtripper lltt-*^ 

Hat demnach die Homoeopathie zur KenntniCs der Arz- 
neien selbst nur in pathogenctisoher Hinsicht nichts, wcnig- 
tfttns im jetet nicbts gelei^;-.8oi enikebft .sie atidi, d» am. 
alle Mhete iCenntnifs der Anklcieit.iveirachmäiil, gerade der 
Werkzeuge, die sie als zur Heilung von Krankheit allein ge- 
eignet ansiehli Demnach i&t if's ifofderung durchaus unge-' 
recht, 'difii man mit dicscn. feinen logenaanten Arzneien Veiw 
aiiche'lMi KfidkeM acMt^ Zwar ist bis.weilen 'die Bm-i 
pfönglicbkeit der Kranken geg^ Araiieiwirltung grü(ser «Isi 
bei Gesunden, aber wie kann man denn homoeopathisch, nach 
dMi obigen Auastellimgen, aoeh irgend ein Mittel. Nvahien,. 
wollten wir «ach nklil Mianpten', da£a:voä eiüent'' pbyinkaK 
iMciiein wd: dMmifdhen Nichte - eine Etawirkiing avcb auf dert* 
empfindlichsten Kranken durchaus nichts erwartet werden kann. 
iVlan hüte sich hier den Gesichtspunkt zu verrücken und den 
boitmOopotluaGhen Miitela den la«tereii.*arzBcilidien G«is4 
Mkao^etielMn;' : '2f«/seifaiitiiittfiite dagegen protesthen, da^ wem» 
man cKes W ort so genau nehmen wollte, die ganze ho moeo- 
pathische Arzneimilteiiehre zusammenstürzt, denn If. braucht 
Maafs und Gewicht um den Arzneien den Vonnf^ 4ror.äl-i 
leb Ibpigen KraükUeit^Machen^ala Iieiiaiki]el'.'m eriafiniplnw 
Adao - Witt *8einlSeiii-naeb: Maafs und Gewieli£ bestimmbaren phy- 
sikalischen und chemischen Nichts soll man experimentiren. 
$0 ai^ auch -die Forderung ist, man hat es dennoch gethan. 
Zwar Idbnnen die disecUn Vemocbe mit diese« riiditadufdi» 
MM kein pösitiiies Kesukat gewabten» da der Einflub ;dcia 
Glaubens, der Beruhigung, der Einbildungskraft etc. nicht zu 
berechnen ist, also nicht in Abzug gebracht werden kan% 
von der Wirkung des diätetischen Begimens.. Deanoeii .vee«. 
dieneii die IiMmI nmstelilig uiid . grtedlioh' aogeilaUten, Vorn 
aaehe «einbr KMgliliben Gommiasion m ISeopel • aller 'Berfieltl 
sichtigung, und können von den Homoeopathen um so we** 
niger ignorirt werden , da sie von i ihrem Glaubcnsverwandn 
len dem De» J9e iiandUm selbst «Mgeiühii eiwl. W 
bea doeb.lMl pookivi dae Nicble der Wirkung der .li«Maoeo- 
]telluscbeti Mittel gezeigt. (iSiinon'« antihomoeopatliisches Ar« 
chiv Bd. 2. Heft %) - . 

' Die neptieeoi'Veimiche dagegea im U6telDieu «i Pa- 
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ris ani^teUt von JVmmmv und U. Gerard stellen in 
Bemg auf Knnke fßM SeUUMtAuk Vcmndw bei 
GeMnden lur Sisite, sie «od MtochcidwML (Skmm*9 mitöh. 

Archiv Band 2 Heft 1.) Hier wie da sind auf unpotenzirte 
Streukü^eichen d. h. auf ein selbst von Homoeopalhen dafür 
ffhalteaw MichU bftld die aUmulbUendtiten (k. ß. selbst 
ßlathuttan), bald pg kmSfmfiiomt «vMgt, «kamuDiMicb 
hier wie doft avdiaSdiieelifltfiiaeiKfMiken gewirklluibak 

Bliebe demnach der Homoeopaihie, da sie keine andere 
IküfuiUel kennt, als die Arxnekn, »ir Heraieliung des Kran- 
hm «»kladi kein IMiAlai übrig, so diiugl sieb die Frage auf, 
wuhir €• 6mm kmmm^ dais die üottioeopathin.aiiob Kttuke 
betlen. Das ZablenvaHiillmb an den Moh liter Schule cu- 
rirenden Aerzten ist noch nicht ermittelt, aber sicher ist durch 
die Honioeopathie mancher Kranke geheilt. £s kann dieser 
Erfolg der Uomoeepathie nm^ ao weeigef aufiallen, aU|aaaob. 
aUen bitber d s wib ct ge lfcht taa Untennthuegeii» ihr m die 
Araueieii fehten, sieaber, ihr swav «iibewufat, neckallee 
Uebrige besitzt, was wir zur Kur der Krankheiten als Heilmit- 
lel in weiterer Bedeutung des Worts, anwenden. Wie viel 
§aiM» aMein danaifc aassurichten ist, 6Mä geben die iCeaaer • 
adieB VefUHolM cio ledtadei Zeegeüi. -.(Leasar dieHoaie«o- 
palhie mon der pvacliscbcD Saite behwwditat» üeilMi 183S 
Enslin). Derselbe hat bei 688 Kranken keine Arznei zu ge- 
ben versucht, und stand nur bei 134 von diesem Versuche 
vmf/mt Dfiogliobkait der UaKÜtede al», während die Hdlnag 
•haie Anmci.bei 534 PeiadneB voUeHedlg gebag. Dalii es 
aber eisen Untsrsefaied begründet, ab dabeidie übrigen Dinge 
(Regimen) init Bewufstsein ihrer Wirkung ausgewählt wer- 
den, oder nicht, davon g^ben dieselben. (Versuche einen eben 
ffcdendin BewM. Sn weit ttandich ein "Vangieich mit in l>o^ 
mefopaÜiiaehenMSclNiftHi nilBdergclcgten Ktankbeiligeacfaieb. 
ten möglieb .war, fallt dieser in Bezug auf die Dauer.der Krank- 
heit stets zu Gunsten der Legser sehen Melhodus exspectativa 
aua. Arn auffallendsten ist dieser Vorzug beiniWechseitiebery 
wn hslranntfiib die UiNnaeepatfaen aeba. nngliddidi aind» . 

in dieeean, wenn euebr im VergltSeb lamr «üsHwHm B»« 
bandinng (dep aber das 'niöbtärztliche PnbÜknm nicht anateL 
Ich kann) nicht eben günstigem Erfolge liegt der Grund zur 
Vcrbreilung des Glaubea». an Homöopathie 4m .Volke* . £fta 

^ Kj .^^ „d by Googl 
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indeicr -Gnnd wul» aber m Aufudmie. damn hAete bei 
Mnlbrny wem eoeh im AUgemeioen aiir wehige ihfer An» 

hänger geworden sind, gewirkt haben. Es mufs etwas Wah- 
res IQ dem Gedanken liegen, sonst halte er nininier, trotz allen 
öbiigeomcht eigentlich zur Sache gehörigen KüMten, der Ho^ 
Meopethen eicbBebo bieoben und eine gewisse SelbfitotiiiH 
* digkeit gewinnen kdnnen. 

Schreiten wir, um dies Etwas m finden, za einer Ana- 
lyse der auf die Therapie bezüglichen Sätze ^a/i7icmaim'«, so 
iinden wir am der Spitze seiner Untersuchungen das VerhälU 
Bile belcoebtety in welcben eine ArmeUimiiüieiti besser 
gleich »nfiuBsend gesagt, eine künstlicli «rregteKianUieit 
zu einer au heilenden möglicherweise stehen kann. 

In so fern Hahnemann glaubt, dafs eine Krankheit nui 
dnrch eine künstlich erregte (d. i. seine Gcf^akiankbeil) gebebeii 
wevden kann, leidel seine ganse üntersuchong vorweg scbon an 
Einseitigkeit) indem es |a nicht immer, ja*iä>eiheapt nur in den 
welngsten Fällen einer künstlich erregten Krankheit bedarf, um die 
Gesundheit wieder herbeizuführen. Die Natur thut dies, voüali 
lenr besseren Aerzten anerkannt, in den mehrsten Fällen allein. 

Wo* sie es nieht allein ▼ermag^ -.da hegt die Scbnid 
nvsisl'dafMr, delk sie die cnifeinlen Ursaehen. der'Kranklieii 
durch die Krankheit selbst nicht beseitigen kann. Es dauert 
darum auch ihre Wirkung fort, und hier ist des Arztes die* 
scfaäft vor alien Dingen, nach dem Grundsätze, eeasamie caumtf 
eesedl ej^iMlMi) diese Ursachen, ye ihrer v erschied enen JNetn» 
nadi zu beseitigen« Moknanunm hat Sn früheven Zeilen die** 
sen Grundsatz, tolle causam selbst als den der Würde der 
Kunst angemessensten, die königHche Strafsc genannt. (Siehe 
Versuch über ein neues* Prindp zur Auffindung- der Heil- 
krfifte in den AraneistdMtansen, nebst einigen Bücken au( die 
bisherigen Ton Dr. Hmkmmnmm in Ht^fSdmmPw Joinmal 
der praktischen Arzneikunde und Wundarzneikunst. 2. Bd. 
d. St p. 421. 422, Jena 1796.) Warum er ihn so gan^ vec* 
gessen hat, 4af» er in seinen spätem Schriften seiner gar 
nicht einud erwähnt, li^ in der schon, doit sich. kund ger 
bendett'VeMceniiuug der Wrtdiie de ne n > Krsnhheilsnrsechen. 
Er verwechselt dort schon die Causa proxinia mit den cau-* 
sis rcmotis, unterscheidet also auch diese nicht in disponi-» 

lende und eceaeionelle« Aus* dieser Unkenptnifii nnd Verwirf 
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Mig cal^riiigt aatilriMAi daä UmremligeB« diesMhm geicbUil 
entfefoaisvköoBei^ and so hat «ms ümb acbwer. wtmle, 

selbst für mmiöglidb gehaltet». Nor' der Idehteie Tbeil, die Eni- 
fernung der occasioncllen Ursachen ist ihm gelungen, daher 
dena seine gaoze Thaligkeit our diesen zugeweudet bat, und 60 
ist er in den Fehler verfalien, der frei ateU die. j:oJ9e 
eeStiger Arbeiten ist, er hat sie ihm» .Werthe nach Mber- 
schätzt. Daher kommt es, da(s er In der Kur chrouUclier Krank- 
beiten (die ganze llomoeopalhie ist ursprünglich aiir für 
dieae beatinBiQ .o& die miaebuldigateif Geoüaae natmaf;!, 
wenn sie aeiner Ansicht aaeh iagaad araoMliche Wirlmog he- 
sitzen soHen. (Man fragt, hier .hiit Reeht, woher er denn die 
arzneiliche Wirkung der Nahrungsmittel kenne, da er sie ja 
nirgends darauf, ja überhaupt nichl geprüft hat, und nicht 
priÜM kann» indeaa eicb naii 1 JNiemand speisen iübt) Wise 
er nicht über die Wiilrang semer veadtenAerf Milldl eo'^re»» 
blendet gewesen, so hätte ihm der Erfolg seiner Kur schon 
klar machen müssen, wie viel man seihet tiurch.die Eaifer- 
nhmg nur eines Theilea der .entfernfen Urwehen gewinacii 
könne. . Uta eo weniger wird« er ^kum/decln ^aswciftll 
haben, dafs eine Kür, die-diesammtlichen entfernten Ursachen 
berücksichtiget, von dem eDlschiedeuslen und keineswegea 
nur „particuUrem"' VVerthe für die Ueiking (VergLÜ^ «ng^ 
Ahrte Ahh«adL) 'deB Krdnkheilett> aahi.niliise^ und er wiude 
dann* nicht- datnacb gestrebt .hbben^< alles allein durch die 
directe Kur (denn das ist die Heilung einer Kraukheit durch 
eine Gegenkrankheit) bewirken zu woüen« 
1 Sie kann . überhaupt nuk da wiikaaDi sein, «<i -die iiidi* 
vecte KvLTj d. h.^.£nUifenluag der cntfcmlen Kmnkheilsa^ 
Sachen (Krankheitsmomente) bereils zum gröfsten Theil voll- 
endet ist. Man sieht dies deutlich beim WecliseJfieber^ das 
Mets Mfiederkehrt^ wiciofit ca auch durch seili «Specifionin .u»* 
terdrikkt scuh- mag, i sa labgn dieieAlfamlfenfUMadm nicht 
ganz getilgt sind,-; d. Ii. - vrVnn- nicht die. ilceasimiellen .Ursn- 
chen so lange abgehalten werdeu, his die Dispo^ilioa z» devi 
Fieber veiübsdit ist. • . .'i;' //;'. I. » 

Ist ^nainrder diteden Kur ihr twühfer.' Waith itoal*iuioh 
des indüpeeten Kns"nniigeatebea, so können auch evel -hier 
ihre möglichen inneren Versdiiedenheilen geprüft werden. 
Üahnematm betrachtet das V^erhaituiU der dirc^lea Kut xu 
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^iner zu . heilenden Krankheit unter denn passenden Bilde 
einer Linie (Siehe S. 7. Geist der Ilcillehre), setzt die ho- 
linBoptlbiscfae ..Exuüt ^ch dem Zuge der Krankheit^ die 
uk^* o'der enantio-ipalfaisohe .dem Gegenzuge /und die allofMKr 
tbische dem Zuge von der Seite. £r begeht Hierin snnScIiflt 
einen formellen Fehler, da die Honnocopathie nicht gleich ge» 
setzt werden kann dem >Zugc der Krankheit, d. h. die ho- 
.nweopatbiecbe'Kur kann nicht daaeelbe ihun^ waedie Krank- 
heit thbt^:datf^kAnn bur »^ selbst Die Krankheit selbst aber 
als Heilmittel zu gebranchen ist . das: eensequente Bestreben 
der von linhnomann indirekt hervorgerufenen, von ihm aber 
durchaus verworfenen isopathisclien Lehre. Wenn nun die 
liomöopathie flieht dasselbe thnt, was dieKhnkheitvsci kenli 
meh i&rr dirM es^e^engcsctste *Nschwifkang (mag dieSb 
hier nboh< einstweilen gelten) nicht 'der 'Krankheit direct ent- 
gegengesetzt sein, ihre Wirkung fällt vielmehr in den Zug 
zur Seite' und mufs als Un^rart der Allopathie betracht.el 
iirdr^ni» von der sie sich nur, am/ bei üTs Bilde ku bleiben^ 
^rcb den gtofseren odei^ kleineren* Winkel bhftetscbeid^t, iii 
dem sie sieh von der Linie, die d^ Krankheitszug und Ge^ 
genzug bildet, entfernt. Es mülste demnach die Homöopa- 
thie als ein Theil der Allopathie mit^ dieäer •verw<Nrfen wer* 
den, wenn es wahr wäre, dafa diese nur wo anders hinfiib* 
»iAi'k8inie9 .«bBr'mdi(iznr Gesmiittitit. • Dem ist aber nicht 
eo, dehn jeder! Grad -Abwtieh^ng von dem Zngie der Kran^. 
heit, ist ein Grad Annäherung zum Gegenzuge und man hat 
' hier nur E^nen Grad nach dem andern zu setzen, um mather 
inatisdi die Heilung, «uf allopathischem. Wege so tsonstnuren» 
Dieser giebt dann: das Bild, einer krammen Linie, die eine 
onendüche Menge '▼ön VerMied^nhat anlbnnehmen geschickt 
ist, gerade wie wir sie in der IN atur wirklich gebrauchen, 
wo wir den nächsten Weg Contraria caikirariU xu gehen ver* 
Inidert werden» 

•Dab'ilf. sdhet diesen Weg nicht eiwri.imr Ifirden'kfii^ 
testen, nein, vielmdir Ar den Einzigen, der zur Genesung 
führe, h&lt, beweist sicli daraus, dais er den Enantio- oder 
Anti-pathischen Weg, d.. L eben den Grundsatz Contraria 
^esNlroma, nur deshadb.yeiwitft, w«l dieMachwirknng der 
Mitteln- den divedeniGegensstB 'des ErsCvnrkung hervtetbringe. 
Abo Ute. 4m did ' ieinet Meimng nac^, unzweckmäTäig ge- 
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leitete Nachwirkung der Mittel zn migelMii, wählt er. des 
hornftOfHitiiiechen Weg, in der MebnDg^ daii diew dhirGe^ 
gentheil des antSpethiechefi Weges eek ifir will eleo durch 

die Nachwirkung der Mittel, die er in seiner R. A. IM. L. 
auch oft Heilwirkung nennt, nach dem Grundsatz coji« 
traria co nlr art{«c«firen, weil es mit der Erat wirk Mg 
seiner Mdniiag nadi mdA m5glieh aeL 

Hierin liegt aber grade dev materielle Fehler und wir 
Tnüfisen uns doshalb zur Betrachtung der Erst« und Nach« 
Wirkung der Mittel werden. 

Was //. selbst damnler tersteht, iat achwer- wm «agen^ 
er giebt keine Erkümng des Begrift, obgleich er viel wm 
den Dingen apncht Er behanptet nur: die W a chwfr kn ng 
der Erstwirkung direet entgegengesetzt, sie trete nur bei gro- 
Csen Dosen hervor (dann würde ja aber bei seinen Dosen, 
wenn sie «beriuinpt eine Wirkung hotten,, gar kdne Nach* 
wiricnng aein, nnd er wüide |a dann das grade CSegentheil 
wtm dem hervorbringen, waa er eigentlieh wül), nnd* aei h nt 
in der Erstwirkung kämen der früheren entgegengesetzte 
Symptome zum Vorschein, die aber nicht .xur Nachwirkung 
der Mittei gehören. Er nennt diese nnr von Ihm behauptete 
firseheinnng: Weoiiselznstend der verachiedenen : Wirfcungs- 
paroxysmen 

Wir aber nennen prlmaire oder Erstwirkung der Mittel 
den unmittelbaren Eindruck, den ein Mittel bei seiner A»> 
Wendung anf den Olga nismus hervorfaeniglf s» fiL dait VMh 
ehamche Emdringen. des Messers, .oder die chemischw Zce- 
setxung der vom Aelzkali getroffenen SteHen, oder die Er- 
wärmung . der erkalteten Glieder auf angebrachte äufsere 
Wärme. Nur diese Eindrücke gehören den Mittehi allein an, 
sie bleiben sich immer gleich, im lebendigen wie Im todten 
Menschen, aber im tedten gebt ihre Wirknng nieht fiher die^' 
sen Eindruck hinaus, wShrend der lebendige ven ihm etsngl 
-wird zur Hervorbringung lebendiger Actionen, die vorher 
entweder gar nicht, oder doch in anderer Art da waren. 

Diese ^reh den nnmiitelhaaen Endmck- erregten Jkcii»- 
neu -üaä nech dieser Ansicht dann! die seenndme Wyhnn^, 
die immer, da sie-das Prodoet der. ErstwiilEong und der le^ 
bendigen Heaction ist, bei gleicher Erstwirkung doch ver- 
schieden sein mulis, je- nach der Art und Stärke decikaclioi^ 
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Dafs Erst- lind Nachwirkung in dieser Bedeutung genom- 
men, nie und nimmer einen direden GegensaU bilden kün- 
neb, springl von selbst in die An^n. 

Bei denjeMgen BKltefai aber die dflto Ob^uIimiiis: ^eair 
ger d i ffie te i i t entgegeMreten, ab die «ben gewihlten Beir 
spiele, kann der unmittelbare Eindruck (der physicalische) so 
gering sein, dafs er iiir unsere Sinne gar nicbt mehr bemerkr 
bar ist; dennoch erfolgen, aiieh hier Aetiooen, die niin, weil 
aie das Erste Bemerkbare nach der Anweodiini; derMiL- 
lel find, auch Eistwirkung genannt weiden;' «nd da sie im* 
mer nur zugleich das Product des Lebens ist, xuia Unter«- 
fiobiede Yon der physkabschen, Ttiale Erstwiikung genannt 
worden kamt. 

Ü) Die wtate E r a hrfi fcu ng, die edicm niemale.mebr eine 
emfoebe Mt^ veranlafill mm MFiederum • nene AelMiicn, tiieilt 

iu den durch die Erstwirkung erregten Organen und Syste- 
men, tbeils durch dieselben als relativ AeuDseres für andere 
Oigme imd Systeme, andi in ^dieaen* Diese ganae Reihe 
▼on Aelionen» wekke nun als sweite eiflokeinl^ iMiÜBt dämm 
. amsh Secundairwirkting «nd io' und mit ifaren weiteffen AcHa- 
nenreihen Nachwirkung. 

Nun steht aber Ein Organ oder System mit dem Ande- 
ren entweder in Sympathie oder in Antagonismus. £s wii4 
niso in dem sjmpallnsirenden eine» so mtl als ein Oigan 
das Gfeidhe mit ein anderes leisten kann, gleiche, und in 
den antagonisirenden, mit gleicher Beschränkung, eine entge- 
gengesetzte Action. hervorbringen; die Nachwirkung enthälfc 
daher immer bei weitem mehr und verschiedenere AetioMA 
nia die Efatwirküngy kann alao anch niemals der diiecte Ge- 
gensate der. Erstwiikung sein. 

Nur ein Theil der Nachwirkung kann möglidierweise 
den GegeosaUb der Erstwirkung dasstaUcn. Dies ist der Fali» 
wenn ein Reiz in irgend einem Otgane oder Systeme ome 
in dfarag akf die ühngsn Organe «nd Systeme qnaotilathr 
■n hebe Reianng hervelbringt, so da£i die Erregbarkeit in 
dem gereizten Organe erschöpft wird, und dann plötzlich Rei- 
zungslosigkeit entsteht. Wir nennen diesen Zustand 4len der 
iJebensiattng «nd macben vo« lbm..els «inemH«meirt d«r 
tlirectra-Kur Anvendm^, w4 eine bohe allgemeiBe oder 
6HBdb daa ««r fiensenng nethwendige Gleichger 
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ntMt dir nmeMnen, die' ndlhit^e Rolie w¥kt^ mä we- 
gen* Mangels an Kraft der störende Reiz nicht entlernt wer- 
den kann. Hier, und nur hier ganz allein mufs mit dem 
der Erstwirkang entgegehgeselxten Theile der i>iechwirkung 
einM'AGltele das Ziel der Hirilim^ verfolgt werdaii, und wo 
man ao TerfUhrC, hahdeMtnan veHkommen homoeopathiscb. Es 
unterscheidet sich dennoch aber diese homoeopathische Kurart 
Ton der nahnemann's durch die GröCae der Dosen. Sie i^t 
«ttr durch groliie Ooaen ni erreiabea, «ind nur durch eolche 
eine' tpedfische Witknog auf bestiniiiite Organe 
oder Systeme haben. 

Der Heilweg ist also ein sehr beschrankter, und eben 
seiner Beachranknng wegen mitSicherfaek nur vmk den ittch 
ti^en' Aersieni ohne Sdisden för den Kranken sa hell-eten. 
Hierin gerade erkennen wir die practische Nothwendigkeif, 
die //. zwang, seine Arzneigaben immer mehr und mehr m 
Terkleinern, bis sie endlich ganz wirkungslos wurden. So 
lange sie wirksam waren , schadeten die. Atxneien in sciaeii 
Hinden, wie 4Hr vieUach In seinen Schriffien gesteht E?nBe> 
weis, wie wenig Er grade dazu berufen war, den von ihm 
SO hoch gestellten homoeopathischen Weg zu wandeln. 

Halten wir gleich dafiir, daüi nur in dem eben' bezeich- 
neten Falle 9 Ton dem 'Grundgedanken der Homoeopolhie in 
seiner vollkommenen Ausdehnung Gebranch gemacht werden 
darf und muis; so giebt es doch noch Fälle wo, ich mochte 
sagen von .dem Symptom der Homooepathie , von dem 
Grundsats' ümUiu «tmtlttw .Gebnmch gemacht werden kann 
«nd soW. ' 

In jeder Krankheit wird mehr oder weniger die Mischung 
des Körpers verändert, die nun als fremdartiger Heiz in den 
vers di iedeDe« « Organen kdmkhafte Beiiuhg herrärbringt In 
disn> mehrMim Pillcw -isC di^ krankhafte Reizung selfast ."das 
Mittel, dessen sich die Malur bedient, um den fremdartigen 
Beiz durch natürliche oder krankhafte Se- und 'Exciselions* 
wrgUneiaiks dem Körpirr za< eiitfernen. Wir nennen - diesen 
ganzen. P^ropefiiv denr der nuteridlen Kiisen. . Ist>aher. die 
KMb' 'deb Kdrpers bdsonders in- den ^ Seeretiotiseiganen mu 
sehr 'geschwächt, dann werden diese materiellen Heize keine 
zur Ausscheidung. hinlängliohe Heizung hervorbringen. Hier 
möiaett^Mr; wennl.nnr die Kraft des gätaiat Kaifem nicht 

sdion 
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acbon so gesuaiwn isk^ dal« selbst partielle Erregung allge- 
mciq^ Ueberreizung hertorbrin^ die schon durch die KranL- 
heit §eftm\m TbeUe »ir hdberoo Tbätigkcik anap^rneii, da- 
mit durch diese der krankhafte Rtta ausgeschieden werde. 
Wir nennen diese ärztliche Handlung Beförderung der 
KriifiCQ, und ^ie gesdueJUt, da uns hier ganz besonders die 
Symptome leiten mQsaen, nach dem GrundstAj^Similia simi* 
lÜms» Sie kaun indessen nicht ei^entfich hfunöopathisch ge 
nennt werden; da wir diesen Procefs oieht mit derJNachwir* 
kung der Mittel, sondern wirkhch mit deren vitaler £rstwir- 
kung hervorbringen. i ' 

Betrachten wir aber dieses ganze Kunnoment genauer, 
eo sehen wir, dab es nicht sowohl gsigen die Krankheit 
seihst, als vielmehr nur gegen einen Theil der fiir den Au- 
genblick vorhandenen inneren Ursachen gerichtet ist, also 
nuiit zu den direclcn, sondern zur indirecten Kur gehört. 

Wenn die Erregbarkeit .des Körpers auf längere oder 
kürzere Zdt bis ai|m Extreni gesteigert oder . Terringert ist, 
so können die gewöhnlichen Lebensreize nicht mehr eine nor- 
male Reizung hervorbringen, weil sie diesem Extreme zu 
diderent entgegf*aäitchen. Man i^nfs hier, die Erregbar- 
keit auf die Norm zurückzuTühren , die Heise qualitativ und 
quantitativ so auswählen, dafe sie dem Extrem weniger difie- 
tent entgegenstehen. Diese Hinneigung zu dem Extrem er- 
scheint, wenn man das \'erliällnifs des Reizes zu dem mitt- 
leren LebensverhäUnisse betrachtet, als ein siniile aimili curi- 
ten, während sie in dem Vergleiche zu dem extremen Le- 
hensverhältnisse als ein contrarittm erscheint | denn -immer 
mufs bei diesem Verfahren der passende Reiz zwischen 
dein Extrem und dem mittleren Lebensverhältnisse liegen. 
Hierher gehört eine IMcni^c von Beispielen, die //. als zur 
Jiegründung der homöopathischen Lehre anführt, unter an- 
derem, dais man einen Erfroreuen zur Wiederbelebung in ein 
kahes (doch immer ein wSrmeres als er selbst) und nicht in ein 
warmes Medium bringt, dafs der durch die Sonnenhitze und 
durch angestrengte Arbeit erschöpfte Schnitter seinen Durst 
ohne Gefahr nicht durch kaltes Wasser, sondern durch einen 
Schluek ßranntwein stillt, u. dergl. mehr. Es dreht sich hier 
der Streit, ob timiUbtu oder eotärariU curirt werde, ganz al- 
lein um individuelle Ansieht. Beide Ansichten gelten, je 
med. dir. £ncycl. XVI. Od. 45 



naclitlcm man den Vergleich von diesem oder jenem Punkt« 
nns anstelil; in der Praxis: Ob man die äur^erien occasionellen 
Uffsacben «b GrMül de« Veigleiehes Bebmen will, oder das 
dtticb jene UfMcbeii herrorgfMvfeiie 4iiiitre Leidtfii. 

W€s gante Verfabren wt sonst tititer dem 9)poceiSc der 
(■ewöhnung bekannt, unii wir machen von ihm ausgedehnten 
Gebrauch, llieÜ!» zur Verhütung, theils zur Hcihin^ von 
KniBkbeileo. £s «ulerscbeidet sich aber von der Ikmiueopa- 
tbie, wenn imia sncb das aimlfo simm- als tkhlig* ftuglebly 
dotcb die etnfenweilre WvandeniD^ der €aberi, diese 
nun auf- oder ab^leigcnd sein, in ßexug auf 4^uaiitiiät und 
Wiederholung. 

Hiermit glauben Mdr alles, was in der Homoeopathie 
Wahres iai, beietcbnet und ven den buntacbeckigeii Lappen 
tt«id W i d ers i n n en Kleideni befreit «n beben, die Habtiemafnii 
dorn (Jedanken umhin^, um ihn, so bis zur Unken rtilichkeit 
cnlslellt, zur Alleinherrschaft in der IMedicin zu erheben, da 
er seiner Natur nach mir dienender Bruder sein kann. 

L i t> t 'a r a t • r. 

Hmknenumn, Versuch iibir ein neaes Prinrlp zur Auffindunj;; der 

Icräfle der Atzneisubslaiizt-a, nehst einigen Blicken aul die ljis]ieri«];eii; 
In llujelund's Jmirn. d. prakt. ileilk. etc. 2. Dd. 3. St.^ Jena 1796. 
— llahnemann^ Organon der (s. ralionellen ) Heilkunsl, 5 Au(la»;ea 
1810 — 34. Leijiz. ^-Irnold. — lluhnemann, reine Arzneimiltellehre. 
6 Bde in vi'iscliiedrnen Aufl. — Hahnemanp, die chronischen Krank- 
beiten, 4 Bde, 1828 — 30. — lieber, systematische Darslelluns; der 
reinen .Arxneiwirkangen etc. mit \ orwort von llahnfmann ^ 1834. 
Braunschweig \ieweg* ~ l^'eber^ Alphaiielisches Inhaltsverzeichniss 
der anlipsorischen Ileihnittel, 1. Bd. — Kopp, De^^kwÜIcli^keilen der 
ürzllichen Praxis^ 2. Bd., auch u. d. Tit., Eilahrun^en und Bemer- 
kungen Lei einer prüfenden Anwendung der H. am Krankt nhettc. 
Frankf. a. M. ihrmann. — fftapf , Archiv fiir die hom. Heilkunst, 
. seit 1822, Leipz. Reclam. — Jalubücher der hom. Heil- und Lehr- 
anstalt zu Leipz. ibid. I'leischer^ Reclariiy U)gea^ seit 1834. Carlsr. — 
r^eues Journ. d. Erfindungen, Theor. u. Widerspr. Bd. 1. St. 3 — 
A. F. liecker Annalcn d. gesammlcn Med. Bd 2. ISlß. — Bhchoff^ 
Ansichten Ober das liisheriiie Heilverfahren u. über die ersten Cnmil- 
hälze der hom. Kranklieitshdire, Prag 1819. — Joerf^, kritische Hi i'te 
fär Acrzle und WundSrzle, 1823. Lelps. auch u. d. T. Sum. nähme 
manns UoiD., gewürdigt von Joerg, — llei^ntih^ Anliorgannn 1825.. 
Leipz. — ll'ildberg, üb. d. hora. Heilart. 1830. ibid. Cuobhch. — 
C, IF*. Hufelandy die IIouiü()paLhi4>. 1831. Berlin, Rebner. — Alex, 
Simon jan., Sam. Hahnemann Pseudumessias medicus ,etc. 1830. Ham- 
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biirg, Hoffmaim. xbbA Campe, — 8tmm^ ^er ontterlilicheii Narr- 
heit. S. U. Ps. m. scabiosi ancirer Theil 1833. — Alex. Simom^ der 
matefblidieii Nanlieit S. H. Pa. n. aeabioai, 3. Theil 1834. (gegen 
Kopp). — Abjt, Simon, Aatihoiiioeo|Mithiache8 Archiv seit 1834. bis 
jetet, 1. B«L Q. 2. Hft. ibid. ^ C. Spremgß% über Horn. 1832. Mag. 
dtbnrgy JtniaeA. — Kramer, die Horn, eine Irrlehre, 1834. Bafin, 
ykolmL — - 8adk$f die Horn, nnd Herr Kopp^ 1834* Ldpug, Brock' 
haus. — Stk^Ut, über die Horn. 1835. Hannover, /laAn'sche Hof- 
bucbh. — Letter^ die Homöopathie von der prakt. Seile tieleochtet. 
1834. Berlin, AjÜr. — Bibllotbeca bomoeopathica (bis 1833.) Ldp- 
ag 183ä. ßammgSritm'. B — t& 
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Die verschiedenen Modificalionen nnd Verändeninscn . «IIb 
Lehre der Horaoeopathic Später erfahren, werden nachträglich in der Folge 
mitgetheilt werden. 



kj ,^ -;d b/Google 



Ver2eicl(iiirs • 



der 

im secliszchnten Bande enthaltenen Artikel* 



lifctic« 
llecücopjra 
lledeoma 
iletlera 

Heden t«rretlrfo 
Ilederae gnaiiui 

Hf'(I<*ricb 

Jiedra 

Iledrocele 

HiHlwici« 

Hedycbroom 

lied^pnois 

Hed^'saruui 

Hccfd «oer Kranklmt 

Heften 

!!( rtpllasler 

lleidelbetTfO 

Heidekorn 

Heillmnio 

Heilbraonea 

Heiii{;bein 

Heilkunde 

lieiimittel 

Heilitein 

Heimweh 

Heiiirichsbranoen 

Heiserkeit 

Heifser Brand 

Ueifshan^er 

Helcologia 

HeicoaM 

Uilcopoesb 



S. 1 Hekos S. 90 

14 llelcosis Si 

14 HelcoUca It 

15' H«dGoxero8U )• 

19 Hdcydrion SO 

17 Helcysma 00 

17 llelcysliT 30 

17 H<Jfniuiu 30 

17 Helgoland 00 

101 iMianlbemaa SO 

10 HrlinnlhuS 3t 

19 Ueliosis 33 

19 Hcliciirjsuin 34 

20 Helicis niuscalas major, minor 31 
SO Heliodori fMcia S4 
SO Helioscopia S4 
SO HeUoscopiiu UUiymalo» 34 
i2 Heliosit 34 
26 Heliulhermos 34 
26 Heliolropiam 34 
SO Heliotropius lapia SO 
S8 Helix SO 
S8 Helix, anntom. 35 
S8 Helleborine 35 

29 HeUeborismos 3b 
SO Hellebonw 30 
SO HelleboniB albus 4S 
SO Helleboms trifolina 42 

30 Hellecelira 42 
30 Hellmnnds lUillel 43 
30 UelminUies 43 
SO Helminlhiaala 43 
30 Hitlmiiilbica 58 
30 U«liiiuiÜiioii i% 



VcraeicLuifs iL i. sccLszcIiiilcn Bande cutlialtcneu Arlikcl. 709 



Heliuinlbochortoa . ' ' S. ^ 

Uclminlliopyra fil 

Helmslädt ' ' 

Felodes •*' ' &1 

Helopyra fiS 

lleloa ' ». fi5 

Helos iridis fiB 

Ilelos ocali fifl 

Helosis 2Ü 

Helotica • t . 2fi 

Heiotis 71 

Helxine 21 

Uemaliles -71 

Ilemcratopia Ii 

Henieralons ' . . . 71 

He.merocallis alba . 71 
Heroianthropia 

lleroiazygos 7l 

Heii)iazye;os vena * 7l 

lIeniicej»Fialia • 7l 
lieiiHceraunius ' t > -7^ 

Hemicrania 7^ 

Hemidraclimon • * • • 7^ 

Hemiellipticus recessus 7A 

Hemiencepbalus • 7A 

llemina * . 

Hemiobolion • '• 7& 

Hemiolium ^ 7h 

Hemionitis - * 2* 

Ileiniopia 7A 

llemipagia .'26 

Ilemiplegia 26 

Ileaiisphaeria . 22 

lletuisphaericus recessus 22 

Hcinilri latus 22 
lieiniuDcion i .• " •* 28 

Hemixeston ^ 
Uemmungsbildung ' . • 73. 

Ilpiumungsbinde 28 

Uetiosis, cbir. •' fi? 

Hepar • • : fil 

Hepar anlimonii *• • 
Ifepar arsenici iixiuu «• • •• '*.* fif 

Hepar sulpliuris .• . öl 
Hepar uteriuuiu 

Hepatalgia 82 

Uepatapostema 82 

Hepalempbraxis - 82 

Hcpalhelcusis i • ' '-. 

Hepatica ^ . « • » . 82 
Hepatica arteria i . . 62 

Uepalica fonlana * 82 

Hepatica nobitis 83 

Hepatica stellata 8^ 

Hepaticae venae 82 

Hepatici nervi • . ' 83 
Hepaticus ductus i • '83 

Hepaticus iluxus • . • 83 

Uepalisatio • 83 



Hepatitis ' ' S. 82 

Hepatocele » ' •«■ • 109 

Hepatoiitbiasis • 109 

Hepalnncus '•• ' 109 

Uepatopbthoe • IM 

Uepatoriura 109 

Hepatorrboca • > ' • 1A9 

Hepiala • IM 

Heppingen • ♦ 109 

Ht'ptapliarmaciim 110 

Heptapbylloii • 110 

Heracfeoticuin ** • 110 

Heracleum 110 

Heracleus morbus III 
Herba ' 

Hf^rbstToitlose III 

Hercub'us morbus III 

Heroditarii niorbi III 

Herculcsbäder ■ III 

Hcriein . . • 115 

Hermannsbad 3M 

Herniaplirodisia < 115 

Herin^lihroditus 1211 

Hcniielica ars • • 180 
Heriuetice sit;illare ' - | IM 
Herinodactyli il ' ' ' ] • 12Ü 
Hennodactyli spurii radix »i 121 

Hermodactylus spurios • III 

Hernia 121 

Hernia abdominis 128 
Hernia acquisita • • ' 128 

Hernia adiposa HS 
Hernia adnata ^ ^ " • 131 

Hernia aerea umbillci 131 

Hernia annularis 131 

Hernia annuü ainbilicalis Ul 

Hernia appendicularis 131 

Hernia aquosa ^ 132 
Hernia aquosa intestinalis um- 

bilici ^ ^ 162 
Hernia aquosa umbilici ' u lfi3 

Hernia arteriae Ml 
Hernia broncbialis • • 164 

Hernia capitis •• IM 

Hernia carnosa • Ifii 

Hernia cercbri *< IfiS 

Hernia collaris 12fi 
Hernia coinplcta • • 179 

Hernia concrela 123 

Hernia congenita ' 183 

Hernia cordis * 183 

Hernia corneae 183 

Hernia cruralis 189 

Hernia cystica IM 

Hernia diaphragiualica 122 

Hernia dolorosa • *06 
Hernia dorsalis . • 206 

Hernia duplex . 210 

Hernia externa^ 210 

Hernia femoralis . 211 



710 Vmcic1mi£s d. i. scchsichnl 



' .Ufrnia loi.iuunis ovnlis S. Sil 

iUfriiii« luiiiculi umbilicalif MiÜ 

Anna gangMCBMt w Sit 

ilernia gulturalil • Ml 

Ueriiia hepatica ■.. itl 

Ucniia liiiinoralis tti 

iUfroia iliaca anterior i%i 

mmAä ilbea potlwiar Ul 

Ilernia iiniiiobilis Ml 

Uemia iiimiuhilis QMMMBlIa SSI 

Ucniia imprrfeLla SS4 

^Utriiia incarcfiata gSi 

•Hfniia hHstivrae iacUadlcM U$ 

Hernia iiu-oaipleUeii<1i MO 

Ht-IIlla Itttl.tiiin>.i(a g|Q 

liciuia inguinal^ {40 

Avaia intwiMi ■.^^h SAS 

Ami« inteslinalis r h. Mi 

Ifernin intestinalis aquMa MI 
Ucrnia intesUnali« ai|iiOMoaM* 

M€ 

'HiriiNi intestinalis aqiuiM tun« 

>' hci • Mt 

Hernia intestinalis omcnlilit SA€ 

Hemia inlestini coeci 8.)6 

iiiaroia intestioi recti S5S 

BmtAä inl«6Mnte Stfo 

Ihrala inTeleraU Mf 

Hernia iscbiadica S60 

Horoia labialis 260 

•ÜMiiia lacrynuiUs iuilauuiuila i^tio 
Hiraia lateralw i.- 

Hernia lienalis • . MO 

Hernia line.ie tlllM *.* M# 

Hemia lillrica * . MO 

Uerma lumbal» sei 

Hania Btacna • Sgl 

Hernia mediastinalis • ' . . MI 

Herni» nedaUae 8|iuiaU»' • •. 861 

Hernia uesenterica S6] 

Ilernia mesoooUca ..- . . 861 

0vda nobilif 1 . MI 

Hemia obturatori» ' • . . . Mt 

Hemia oesnpbagea i Mt 

Hemia oculi MS 

Hemia ouieolalis " i . 86S 

Haniia oTolaris MS 

Hemia «vafialit • Mt 

Hernia ovarii • • Mt 

Hernia parlialis . • 8^5 
Hernia parva * 

Uaraia pecloria M& 

Hemia perinaeali« . MI 

Uemia jibrenica • 870 

Hernia iiinpipdinoM wroÜ. ■ 890 

Uemia puuendalia 870 

H«nia pulmoiialja 870 

Hemia fianilenta fcioli <: -MD 

Hernia renalis •* : , 870 

Uemia lupta . Mj 



Baiido culUilteDen Artikel. 



Henda sacci lacrjMlM & 87t 

Hernia san^uinea , 884 

Uemia scleroticae 8d7 
Uemia scroli • . Mt 

Hemia seininalia 300 

Hernia spbaceloaa SOS 

Hernia Spinae 308 

Uemia splenia dOS 

Hemia suniia Mt 

Hernia thoracica SOS 

Hernia thyreoidalis 304 
tternia tanicae vaginalis (eslis 304 

Hemia ambilicalis S04 
Hemia «BbUid a came AmgoM tit 

Uernia nmbilici san^uinea 319 

Hemia nm'MÜrn inlnwinalig 319 

Hemia uracbl 319 

Beroia «rioofa si» 

Hernia «tofiiM Mt 

Uernia oveae Mi 

Hernia vaginalis <- 381 

Uemia varicosa 384 

ikrnia fMäram 384 
Hemia Tencri» < »Mi 

Hemia ventosa 384 

Hernia ventralis 384 

Uemia ventriculi 330 

^rnia Tesicae urinariae 338 

Hernia vulrae Mt 

Herniaria 337 

llerniotomia 337 

Herniotomua 373 

Herpes 373 

Herpelon . . im 

Herste Mt 
Heraiusciiwcifender Mervi . . 40S 
Herz . . 40S 

Henlwatel 40s 

Herzbeutelarterien ■ ■ Mt 

Herzbeutelcntzundang '40t 

Herzbeateleröflnimg 40t 

Uenbeatelveneo 40s 
Uenbeotdvraasersaclrt • 40t 

Henbrodi m^ 

Ii erzen tztindai^ 408 
Uerz<:tneclit , . 

Uerzbüblen 408 

ftnitamiiierii 40^ 
Herzklopfen 

Herzkrankheiten Mt 

Herznerven 497 

Herzobren • 500 

Ifenachlägiekeit 300 
lletzstärkende Millcl .« • 

Iltsperiden 507 

Hesperis • / 508 
Ueterocranit • 508 

Helenibila 508 

Heterophooia ^ .» 

•Uelcrotciia . 



VcrzeicÜDifii d. i. flecliszehoten Bande enlliakeiRii* Artihiel. 711 



lletcrorrh^lbmiu 
II«lero8CopU • ' 
Heocliera 
ikodeblia 



fiflkagiiini 
Heki« 

iüitus aorticos 
Uiiloa oetopbageot 
Hihisca 

Uiddin 

HWiriscbesU 
Hidroa 

Bidroa, cUrui 
ilidrocrilka 

liidronosos 
Uidropedesis 
Hidroplania 
Hidropjretos 
Hidros 
Hidroterion 
ItidroUca 
flidrotopoea 
HlCf a picra 
Bieropjr 



Hi 
Ui 
Hi 



;baior8hüJile 
um 

um, cbirnrg. 
Uimantoflui 

Hiiuas 
Himbeere 
Himbeere, cbiiuis. 
HindlSolU 
HinntUige Ilaot 
Hinken 

Hinken, freiwilliges 

Hinterbacken 

ifioterhaaptsarlerie 

HinterhanpUbein 

ninterhaapUblutleiter 

Hinterbauptszeburt 

HioterbaupUlocb 

Hinterhaaptsmuskel 

Hinterhauptsuenren 

Hippanlbropia 

Hippiatria 

Hippocampi pe3 

Hippocastani corlex 

Hippoerates 

Hippocnüca fadoi^ 

Hjppocraücura scamnum 

Hippocralicum viuaiu 

Hippocratia ambe. 

Hippocntia manica 

Hippocratia milra 

Hippocratische Medidil 

Hippocrepis 

Hippoplossam 

Hippolapathiim 

UippolithM 



S. 509 Hipp^^MMM, l>otan. 

509 Hipporoane 

509 Hippophag 
b%9 Hi|)popotamu8 

HipposeUoam 

510 Hippuris 

510 Uipparicum addon 

511 Hippus iridis 
PÜ Bitci karba 

511 Bibeln ^ ^ wM iBi., 

511 Hircinsllore 

51t Hirculus 

5U Hirciis 

51S Hirn i , 

M8 Hirnabseab < : » < 

518 Hirnanbang 

519 Hirnarlcrie 
519 Hirnaugerivene 

H^blulfluTs 

59f Kihibroeli 

597 ISrnentzrindiins 

587 



.•i 



Hlfncrscliiitfrinifig 
Hirnerweichung 
B97 fiirnewieder 
5ff Hirnextravaiat 



527 
527 
528 
528 
428 
529 
528 
528 
528 
528 
532 
5t:2 
532 
592 
592 
532 
532 
532 
599 
532 
533 
533 
533 



lirngan»lien 



547 

547 
547 
547 
347 
547 
548 
548 
549 
549 
549 



IlirnL[(Scbwil> 
Hirnhäute 
Hirnbautscbwamm 
Himhahle 

HimbohleawatMnaclit 

Hirnklappe 

Hirnkootea 

Hirnsand 

Hirnschale 

Hirnschalenbruch 

Hirnschaleneindniclc 

Hiruscbenkel 

Hinadiwamm 

Himscbwidtt 

Hirnspalte 

Hirnspahe, rhirui^, 

Hirnverletzung 

Hirnzelt 

HirqooB 

Hirscb 

Hirscbhorngi'ist 

Hirschkrankbeit 

Hiraeboel 

Hirscbtalg 

Hirschzuige 

Hirsekorn 

Hirudo 

Hirundinariae radix 
HirundiniuB nidi cdules 
Hispidola 

Histologie 
Uitzblälterchen « 
Hitzpocken 
Hobel 



t, 549 

559 
550 
5^0 
99# 

' 559 
* 55Ö 
551 
559 
599 
'999 
999 
559 
553 
599 
. 559 

' 559 

• 554 
554 
554 

" 551 
551 
554 
554 
554 
55« 
554 
554 
569 
599 
599 
592 
592 
592 
599 
59t 
592 
592 
592 
909 
999 
603 
603 
603 
603 
999 
6n3 

603 
603 
903 
999 

603 
603 
603 
603 
909 
603 
603 
603 
603 



712 Ven^klmU» d. L sccliszciinteo ßaode eolballeuea Artikel 



Ilobelo S. «09 

HobeiiDMibiiide 609 

Had e 601 
fiodcMiliSüAnig 

BodenezBtirpation 613 

Uodenf^eschvnüll 619 

Hodenhäate 619 

liodenindaraüon 619 
HodenkrelM 

BotemrlMlifVMM 691 

IIodeniDaskel 684 

Uoilcnsack 624 

Hodensockbrnch 694 

Hodenschwamm 694 

HodenwMMiMclil 6tf 

H5hensUat 696 

Hocker 687 

Ilöhle 697 

Böllenstein 697 

HöllenateintrSger Mf 

Bftrai 698 

Börner der Schilddrüsen 628 

Homer des ZmigeabeiM 68b 

Hörnervc 698 

Hörrohr 698 

HSirobr, gebnrbh. U# 



Hof der Brust S. 634 

llolfinann, Chr. L. 634 

HoiTiuiiou, Friedr. 69d 

Hofi^eiMMr «49 

Holt<tib«§ >*'^ 645 

]Iolilau^(> 645 

n«»lilgf8ch%^ür 646 

lloiiluandttitittkel 64d 

HoMhiaiitafc Mi 

HolJfMi« 648 

Hoice i: 651 

Hullunder 651 

iiolosleam 641 

iolosymph^sil« §91 

llolzesseng $91 

Holzessig . I.t, 651 

llulx^eist 659 

Holz Ii .'«Ilsen - 659 

Holzkohlen 660 

Holalan * Mi 

HolzirMk 660 

Holzw.iiro lies Hippocralcs 660 

lloiuher^s Sedalivftalz 660 

Homburg 669 

HoiDoeopadliB'^ €89 



^ kj .^ud by Googl 



713 



Verzeicbnifs 

ikr 

Im aechfizehnteii Bande enthaUenen Artikel nach ihren Autoren, 



V. Ammon. Hemiopia. Henosis. Hippos iridis. 

Beck. Hernia. Uernia adiposa. H. appendicularis. H. aqoosa. IL ce- 
fttbii. B« c«acnrta« ^ H. craralit. H. diaphragmaüca. H. doital^ H. 
ezteraa. H. foraroinis ovalls. H. gangraenosa. H. immobilis. H. in- 
carcerata. H. ingoinalis. H. Interna. H. intestini coeci. H. intestini 
recti. H. liltrica. U. mobilis. H. ovarli. II. perinealis. H. san^uinea. 
H. thoracica. II. uterioa. 11. vaginalis. Ii. veotraii». H. vesicae uri- 
Bafiae. HerniotoiiiiA. 

Berndi. Hepatltk. 

Bttrts, Homoeopathra. 

JRbermeier. Uimhaatschwamm. Hirnschwamni. 

Fränzei, Hernia aauosa intestinalis umbilici. fleniia aqoosa nmbilici. 
FMO. Helot ocoli. Hohlatoge. ' *' 

JEm Gräfe. Heftpflaster. Hernia carnoit. Hidroa. Hinken* Hodenent- 
zfindang. Hodeakrebe. Hodenmarksch^amiii* Hodeoachwamm. Ufimiür« 

Hohlsonde. 
Gurlt. Heuiicephalia. Hermapbrodisia. 

Medttr. Heltkande. Helodes (Febria).^ HidropTretoa. Hippocratee. 

Anm* Durch ein Versehen sind die vom Um. Professor ^ecArer be- 
arbeiteten Artikel Habitus und Haematoscopia im In« 
haltsverzeichnifa dea vorigen Bandea nicht aofgeluhrt worden» 
ilertwfg. Herzschlägi^keit. 
Kreysig. HerzkrankoeiteD. 
MiehmtUB. Heloa. 

Otann. Heilbrunii. Heilbrunnen. Heilstein. HeioricbsbrnnDen. Helgo- 
land. Helniinthochorton. Ilelmstädt. Heppingen. Herkalesbäder. Uer- 
lein. Uermannsbad bei Maskao. Hiddingen. Hidroa. Uöhenstädk. 
Hofseiamar. Hohenberg. Holzessig. Holzessig. HolzbanaoB. Honibiirg. 

V. SchlechUmdal. Hedeuma. Hedera. Hedwieia. Hedysarum. Hefe. He- 
lianthemum. Helianthus. Helichr^fsum. Heliotropiom. Heliotropios la- 
pis. Ilelix. Heiieborus. Ueloninihochorton. Uemerocallis alba. He- 
racleum. Ilerba. Hermodactjli. , Herniaria. Heaperia. Heuchera. Heu- 
deloUa. Hibiacw. Hippocrapia. UipPomaDe. HippophaS. Hippopo- 
tamus. Hippuricnni aciJum. Hircus. Holoateoni« Holieüig. Hfflittfank. 

Schlemm. Herznerven. Hirnbittle. HohlveneB. 

Schultz. UeliuinÜiiasis. 

Stavb, Ueruia corneae. Hcmia sacci lacrjnalia. Hernia scieroticae. 
Toll. Hernia acroti. H. aeninaUa. U. ambilicalia. H. TcatricnlL 
Tro9chel. Ch. Ludw. Hoffmaon. Friedr. Hoffmaon. 
Ktlln*. HecUca. Herpel. 
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NACHRICHT. 



Deu geehrten Uerren Abnehmern 

.dieses 

Encyclopädischen 

W örterbuehes 

machen vir bemeriüich, dafs wir die Conliouatioii Ton nun 

an roh versenden, wo nicht die Bestellung ausdrücklich auf 
cartonirte Bande lauten wird, welcher wir alsdann pünkt- 
lich genügen werden. Wir hoffen mit dieser iVlaisregel 
den zahlreichen Reclamationen zu enlspredien, die von den 
Abnehmern aus dem Grunde erhoben worden, dafa die Car- 
tonirung wegen des nachher doch überall substiluirlcn Ein- 
bände« theib überflüssig, theila durch die Beeinlrachllgung 
des zweimal zu heftenden und zu beschneidenden Papiers 
sogar nachtheilig sei. 

Berlin, deu 13. December 1837* 

Veite; Comp. 



• • J '* • . 



■'.\ 



• • I 



■ • 



• i 



I * 



kj ,^ .d by Google 



Verzeichnifß 



der Herren Mitarbeiter mit der Mamenehifire: 

fleir Dr. d'Alfam^ Professor zu Halle. d'A — n. 

— ^ V, Ammon^ Hofiratb, Leibarzt und Professor ta Dresden, t. A-^n* 

— — Balling, Professor zu Würzbarg. B — g. 

— - Bartels., Geheimermedicinalrath and Professor zu Berlio. B — Is. 

— — AmXt, Geheimetliofrath und Professor zu Freibnrg. B — c1r.~ 

— <— Bermii^ GdMimeranedSdiialradi tind P^fewor za Greifsfviidd 

B ^ dt 

— — Bmiz^ praet Ant »| Berilo, B Is. 

— — BUehofft Professor ^ Heidelberg. B — ff. ' 

— — Brandt, Dlfeetor des' zoologischen Hoseinns tn St Pctenl»«^ 

B^ - dt ' ' ' 

— — v9m dem Butch, ptaetiAnte zu Bremen. B — seb.. 

— — CatpeTt GebdmenDedfdnalratb and Professor za Berlin. C — r. 

— — ^bürmaUr, Kreisphysicoi 'Stt Dfisselddrf. E' — r. 

— — Fo&lnl, Ph>fe8Sor za Peslb. P » i. 

— — F««/^ Regimen^arzt ta Lo^cenibarg. F — t 

— — Pi-atätel^ sa Warzen. P' — 1. 

— — FWorfap, Professor feu Berlin. F — p. 

— — GttiUr, Regimenisarzt za Lüben. Ge — r. 

— — Grmt/e, M<:dicina]rath und Privatdoeent za Berlin. E. Gr^e. 

— — Gro/sheim^ Regimentsam m Berlin. G — m. 

— mofter, Medidnalrath in C5ln. Gil — r. 

— . eurü^ Prot m Berlin. G — t 

— BeektTf Professor in Berlin. H — r. 

— — tiedetuuj praet- Ant sa Dresden. H — ■• 

— — Hernie, tn Berlin. H — e. 

— «- Uertwig, Professor za Berlin. He — g. 

— — Herzber^, praet. Arzt za Berlin. H — g. 

— — Heyfelder^ Medicinalrath za Sigraaringeo. U — der. 
— * — Hohl, Professor zu Halle. H — 1. 

— — Hüter, Professor zu Marburg. Hü — r. 

— — Hufeland^ Flofrath und Professor zu Berlin. Ha — d. 

— — Jäger^ Professor zu Erlangen. Jä - — r. 

— — Klose, Professor zu Breslau. Kl — e. 

— — V. Kohr ig, Leibarzt zu Stollberg. v. K — ng. 

— — Kreyslg, Hofrath und Leibarzt zu Dresden. K — g. 

— — h'romhholz, Professor zu Prag. Kr — b. 

— — R. Marchand zu Berlin. R. M — d. 

— — MUltaelitf praet. Arzt za Berlin. M — Iis. 



Herr Dr. Nmummm^ PtafcMor m Bonn. ICt — a. 

— — Kmmmmn^ RegienmgaralJi m Atchok II0 — a. 

— ~- Phoebu; Pb — s. 

— — PoekeU, GencralsUabsarzt so Braanichn-eig. P « s. 

— — Purkinje, Professor zu Breslau. P — e. 

— Ratzeburgy Professor zu Neostadt» Eberswaltie. R — g. 

— — r. Schlechtendai, Professor zu Halle. V. Scb — L 

— — Schlemm, Professor zu Berlin. S — m. 

— — Schulfz^ Profrssor zu Berlin. C. H. S — Iz. 

— — Schwann, zu Berlin. Sch — o« 

— . — Seifert, Professor zu Greifswalde. S — rt 

— — Seiler^ Ilofralh und Direelor zu Dresden. S — r. 
^ Siebenhaar^ pract Arzt zu Dresden. Si — r. 

— , Ed. V. SieboiiI, Professor zu GüLlingen. Ed. v. S — > d. 

» Simonsonj pract. Arzt zu Berlin. S — n. . 

* — Stannius, pract. Arzt zu Berlin. St — 8. 

— Staub, Physicus zu Haniherg. S — b« . 
_ ^ Tott, pract. Arzte zu K^boik. T — lt. 
— , » Trosrhrl, Privatdoccnl zu Berlin. T — l. 

— Vilmann, Professor zu Marburg. Uli — n. 

» — Ulsamer, Professor zu L.indsliut, U ^ F. 

— .r— Valentim, Professor zu Bern. V — n. 

— — Vetter, pract. Arzt zu Berlin. V — r. 

— — Wagner, Gebeiraermedicinalratb u. Professor zu Berlin. Wg— r. 
_ — C. IVindiMchmatui, Professor la Lqwco. C. W — n. 

Die CbiflTren: B -~ b., v. G., II — ni.i |a — k.« IkL — r. aod 

O — B. xeigen die riamqi der BerMi«ge|>er» 
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